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In memoriam Professor Dr. Dr. h. c. Gustav Gassner 


Am 5. Februar 1955 ist der Ehrenpräsident der Vereinigung für 
angewandte Botanik, Professor Dr. Dr. h.c. Gustav Gassner, nach 
langem Leiden im 75. Lebensjahre sanft entschlafen. 


Die Fachwelt verliert mit diesem Mann einen hervorragenden Ver- 
treter, der sich vor allem durch seine Forschungen auf dem Gebiet 
der angewandten Botanik außerordentliche Verdienste erworben hat. 
Gassner gehörte zu jenen Gelehrten, die die angewandte Botanik 
zum Range einer lebendigen Wissenschaft emporgehoben haben. 


Seit 1906 war Gassner Mitglied unserer Vereinigung und von 
1926 bis 1935 deren stellvertretender Vorsitzender. Nach dem Kriege 
bemühte er sich von 1948 an, die Vereinigung für angewandte Botanik 
wieder erstehen zu lassen, die dann nach der Botanikertagung in Kassel 
1949 unter seinem Vorsitz neu konstituiert werden konnte. 

Als Gassner 1953 die Bürde der Leitung wegen seines vorgeschrit- 
tenen Alters niederlegte, wurde er auf der Generalversammlung in Ham- 
burg in Würdigung seiner großen Verdienste einstimmig zum Ehren- 
präsidenten der Vereinigung für angewandte Botanik gewählt. 


Multis ille bonis flebilis occidit. 
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Aus dem Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe 
2 in Münster 


Untersuchungen zur Bekämpfung des Gersten- 
und Weizenflugbrandes 


Von 


A. Winkelmann 
Mit 1 Abbildung 


“A. Einleitung 


Das Problem der Bekämpfung des Gersten- und Weizenflugbrandes 
(Ustilago nuda und U. tritici) ist schon seit langem Gegenstand von 
Untersuchungen gewesen. Man hat auf verschiedenen Wegen versucht, 
diesen Getreidekrankheiten zu begegnen. Während die Züchtung resisten- 
ter Sorten vor allem wegen des Auftretens neuer Biotypen der Krank- 
heitserreger auf Schwierigkeiten stößt, ist die Heißwasserbehandlung des 
Saatgutes mit gewissen Nachteilen verbunden, wie unten noch näher aus- 
geführt wird. Das Verfahren hat deshalb in der breiten Praxis keinen 
Eingang gefunden. . 


Die vorliegenden Untersuchungen hatten das Ziel, eine wirksame 
Methode zu finden, die bei geringem Wasseraufwand und einfacher 
Handhabung fiir die Praxis geeignet ist. 


B. Überblick über die bisher gebräuchlichen Bekämpfungsverfahren 


In den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts hatte Jensen (9) 
festgestellt, daß der Flugbrand bei Weizen nicht mehr auftrat, wenn das 
Saatgut vier Stunden in kaltes Wasser getaucht wurde und danach min- 
destens sechs Stunden in feuchten Säcken stehenblieb, oder wenn man 
unter häufigem Umschaufeln etwa 20 % Wasser darübergesprengt hatte, 
das angefeuchtete Getreide acht Stunden liegen ließ und schließlich das so 
behandelte Saatgut fünf Minuten in Wasser von 52,5° C brachte. Bei 
den Versuchen von Appel und Riehm (1) Anfang dieses Jahrhun- 
derts zeigte sich dann, daß es ratsam ist, die Vorquellung des Saatgutes 
in Wasser von 25—30° C vorzunehmen. Man konnte dadurch die Vor- 
quellzeit auf vier Stunden abkürzen. Die eigentliche Behandlung wurde 
entweder mit heißem Wasser von 50-52° C 7-10 Minuten lang durch- 
geführt oder mittels heißer Luft von 50° C, die fünf Minuten lang ein- 
wirken mußte. Nach Angaben von Appel und Riehm (1) leidet bei 
sorgsamer Anwendung dieser Methode die Keimfähigkeit des Getreides 
nicht wesentlich. Voraussetzung dafür, daß eine Keimschädigung nicht 
eintritt, ist in erster Linie, daß die Temperatur die angegebenen Gren- 
zen nicht überschreitet. Da es in normalen Betrieben nicht möglich ist, 
ohne besonders geschulte Kräfte das Verfahren durchzuführen, be- 
schränkte sich die Anwendung des Heißwasserbeizverfahrens fast aus- 
schließlich auf die Saatzuchtwirtschaften. Die Schwierigkeiten, die sich 
dadurch ergeben, daß geringe Überschreitungen der Temperatur von 
52°C sehr starke Keimschäden hervorrufen, wurden vor allem von 
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Spieckermann (14) bei Gerstenflugbrand durch Einführung der 
sogenannten Warmwasserbehandlung behoben, bei der das Saatgut zwei 
Stunden bei etwa 45° C gehalten wird. Gassner (3) hat spiter ge- 
zeigt, daß dieses Verfahren ebenfalls zur Bekämpfung des Weizenflug- 
brandes Verwendung finden kann, wenn die Tauchdauer auf etwa drei 
Stunden erhöht wird. Aber auch bei diesem Warmwasserbad sind, wie 
Weck (19) berichtet, Keimschäden nicht ausgeschlossen. Erst nachdem 
dem Wasser eines der bekannten Beizmittel zugesetzt wurde, konnten 
die Schäden vermieden werden. Nach Weck (19) werden in der Saat- 
zuchtwirtschaft Eckendorf die Beizungen folgendermaßen durchgeführt: 
Zunächst wird das Saatgut für zwei Stunden im Dauerbad bei 45° C in 
0,075—0,1%iger Beizlösung behandelt. Danach werden die Säcke sechs 
Minuten in gleichstarke Beizlösung bei kalter bis lauer Temperatur ge- 
bracht. Nun erfolgt die Kühltrocknung bei etwa 30° C, dann Ruhepause 
über Nacht, darauf Trocknung bei etwa 45° C und anschließend Küh- 
lung durch Passieren der Reinigungsanlage, im Anschluß hieran allmäh- 
lich höher werdende Lagerung auf dem Schüttboden unter 2—3maligem 
Umschaufeln. 


Wenn auch die von Kirchner (10) und anderen durchgeführten 
Versuche, den Gersten- oder Weizenflugbrand mit Formaldehydlösung 
zu bekämpfen, ohne Erfolg blieben, so war bis dahin noch nicht ermit- 
telt worden, ob etwa die modernen Hg-Beizmittel Erfolg bringen wür- 
den. Eigene Versuche (20) ergaben jedoch, daß eine Bekämpfung auch 
mit diesen Mitteln nicht zu erreichen ist. 


Neuerdings sind besonders von Tyner (16, 17) Versuche mit ver- 
schiedenen Chemikalien durchgeführt worden. Von den verwendeten 
Substanzen bewährte sich gegen Gerstenflugbrand in befriedigendem 
Maße das Mittel „Spergon“ (Tetrachlor-para-benzochinon) in 0,2%iger 
Lösung bei einer Tauchzeit von 40—48 Stunden, gegen Weizenflugbrand 
in 0,1 %iger Lösung bei einer Tauchzeit von 24 Stunden. Es wird aber 
darauf hingewiesen, daß die letzte Behandlung Keimschäden verursachte. 
Nach Versuchen von Leben und Arny (12) konnte der Flugbrand- 
besatz durch Behandlung mit „Spergon“ nicht immer beseitigt werden. 
Während Wasserbehandlung (10—12 Stunden Vorquellen bei 22—24° C, 
anschließend Tauchen in dest. Wasser 48 Stunden lang) nur Schäden in 
einzelnen Fällen ergab, traten diese bei Anwendung von „Spergon“ 
immer ein. Klinkowski (11) behandelte flugbrandhaltiges Saatgut 
mit Kulturfiltraten von Actinomyceten und Penieillium. Mit fünf ver- 
schiedenen Actinomyceten- und zwei Penicillium-Stämmen konnte er 
Befallsfreiheit erzielen. Bei Gerstenflugbrand wurde ein voller Erfolg 
mit dem Penicillium-Stamm IX erreicht. Klinkowski (11) sagt 
jedoch selbst, daß noch weitere Versuche mit diesem Verfahren not- 
wendig sind, um zu entscheiden, ob es praktisch durchführbar ist. 


Durch Behandlung befallenen Saatgutes mit Ultraschall konnte 
Tyner (15) zwar eine Herabsetzung des Flugbrandbefalls bei Gerste 
erzielen, jedoch war die Wirkung nicht ausreichend. 
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Wie schon betont, ist besondere Vorsicht bei der Durchführung der 
Heißwasserbeizung erforderlich, weil die Behandlung bei einer für das 
Saatgut kritischen Temperatur erfolgt. Es hat sich aber im Laufe der 
Jahre gezeigt, daß die Schäden erst recht bei der anschließenden Trock- 


| nung eintreten können. Neben Weck (19) hat vor allem auch 


Bonne (2) in dieser Richtung eingehende Versuche angestellt. Beide 
sind zu dem Ergebnis gekommen, daß sowohl durch Temperatur- 
erhöhung als auch durch starke Belüftung erhebliche Keimschäden ein- 
treten können. Schaumburg (13) hält diejenige Trocknungs- 
methode für die beste, die dem Getreidekorn gestattet, das aufgenom- 
mene Wasser in einer der: natürlichen Feuchtigkeitsabgabe möglichst 
nahekommenden Geschwindigkeit abzugeben. Eine rasche Trocknung ist 
deshalb so gefährlich, weil das Getreidekorn das aufgenommene Wasser 
dabei so schnell abgeben muß, daß die aufgeweichten Gewebe Zerrungen 
und Zerreißungen erfahren, die in extremen Fällen zum Tode des Kor- 
nes führen und in weniger schweren Fällen eine mehr oder minder 
große Schädigung der Keimenergie hervorrufen. Als Grundprinzip ist 
daher langsame und allmähliche Trocknung heißwassergebeizten Getrei- 
des zu beachten. Bei der Heißwasserbeizung nimmt das Korn 16-24 % 
Wasser auf, beim Warmwasserbad beträgt die Aufnahme nach eigenen 
Versuchen etwa 25 %. Außer der Gefahr der Keimschädigung besteht 
ein. Nachteil der Trocknungsmaßnahmen darin, daß die Kosten für das 
Heiß- bzw. Warmwasserbeizverfahren sehr hoch werden. Es ist deshalb 
verständlich, daß man bestrebt war, Verfahren zu finden, die nur eine 
geringe oder möglichst überhaupt keine Rücktrocknung erfordern. Es 
ist das Verdienst von Gassner und seinen Schülern, hier bahn- 
brechend gewirkt zu haben. 

Auf Grund jahrelanger Versuche empfiehlt Gassner (8) die Behand- 
lung des Saatgutes mit 17—181 Wasser je 100 kg bei 46° C drei Stun- 
den lang. Das gebeizte Saatgut muß 1—2 Tage liegenbleiben und erst 
dann, falls noch notwendig, zurückgetrocknet werden. 

Gassner (3, 4) führt die Behandlung des Saatgutes in einem ge- 
schlossenen Behälter durch, damit keine Luft hinzutreten kann, weil er 
die Wirkung auf Sauerstoffmangel im Innern der Körner zurückführt. 
Dadurch soll die Bildung anomaler Stoffwechselprodukte infolge intra- 
molekularer Atmungsvorgänge eingeleitet werden. Es besteht nach 
Gassner (3) durchaus die Möglichkeit, daß die Stoffwechselprodukte 
allein oder im Zusammenwirken mit höheren Temperaturen überhaupt 
erst die Wirkung der Heißwasserbeize auf den im Innern des Kornes 
vorhandenen Krankheitskeim bedingen. 

Auch Bonne (2) ist bestrebt, die starke Wasseraufnahme und 
damit die Schwierigkeit der Rücktrocknung von heißwassergebeiztem 
Saatgut zu verringern. Er versucht zunächst einmal, die Vorquellung 
im Vakuum vorzunehmen. Tatsächlich wurde dadurch die Quellung be- 
schleunigt! es zeigte sich aber andererseits, daß nach dreistündiger Be- 
handlung Weizen bereits deutlich keimte. Bonne (2) benutzte nun 
einen sogenannten Versuchsvorbereiter der „Miag“, um mit geringen 
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Flüssigkeitsmengen bei gleichzeitiger Erhitzung eine Bekämpfung des 
Flugbrandes zu erzielen. Bei einer Beizdauer von vier Stunden und 
5 % Wasserzusatz und einer Endtemperatur von 51,5° C wurde eine 
volle Wirkung erreicht. Bei zweistündiger Beizdauer und 5 % Wasser- 
zusatz mußte die Temperatur auf 54,5° C und bei 8 % Wasserzusatz 
auf 53° C gehalten werden. 


C. Eigene Versuche 
l. Methodik und Material 


Bei meinen eigenen Versuchen ging ich auch davon aus, daß es ge- 
lingen müßte, trotz geringer Flüssigkeitszufuhr eine erfolgreiche Be- 
kämpfung des Flugbrandes zu erreichen. Die Versuche wurden bereits 
1938 mit Unterstützung des „Reichskuratoriums für Technik in der 
Landwirtschaft“ eingeleitet. 


Von der damaligen Biologischen Reichsanstalt wurde mir der bei den 
Versuchen von Appel und Riehm verwendete Apparat zur Ver- 
fügung gestellt. An Stelle der an dem Gerät vorhandenen Schlange, 
durch die man Luft ansaugt und erhitzt, wurde eine Verbindung zu 
einem Rundkolben angebracht, in dem Wasserdampf entwickelt wurde. 
Der entwickelte Dampf wurde in der Zuleitung so abgekühlt, daß in 
dem Apparat die angegebenen Temperaturen erreicht wurden. Die Zeit 
wurde erst von dem Augenblick an gerechnet, in dem die Anfangs- 
beiztemperatur erreicht war. Das Getreide selbst wurde in Mengen von 
500 g in die aus Siebblech bestehende Trommel gebracht. Während der 
Behandlung war die Trommel dauernd in Bewegung. Bei den Versuchen 
zeigte sich schon bald, daß Temperaturen im Innern des Gerätes unter- 
halb von 50°C keinen Erfolg brachten. Die Behandlungszeit mußte 
mindestens zwei Stunden betragen. Bei starkem Befall wurden die 
sichersten Ergebnisse bei Temperaturen von 53° C und dreistündiger 
Behandlung erzielt. Die in den Jahren 1938, 1939 und 1940 gewonne- 
nen Ergebnisse können leider nicht mehr gebracht werden, weil das 
Material und auch der Apparat durch Kriegseinwirkungen verloren- 
gingen. Die Arbeiten konnten erst 1948 wieder aufgenommen werden. 
Ein neuer, nach eigenen Angaben hergestellter Apparat (Abb. 1) wurde 
freundlicherweise von der Fa. Gebr. Winkelsträter, Wuppertal, 
zur Verfügung gestellt. Er glich im wesentlichen dem früher benutzten. 
Es wurde lediglich der an dem alten Gerät vorhandene kleine Ventila- 
tor fortgelassen, weil sich gezeigt hatte, daß der überschüssige Dampf 
auch ohne besondere Vorrichtung austritt. 


2-Drs kus sien 


Die in Tabelle 1 aufgeführten Versuchsergebnisse zeigen, daß bei drei- 
stündiger Behandlung mit Dampf im Höchstfall eine Wasseraufnahme 
von 10,25 % erfolgte, während beim Warmwasserbad die Aufnahme 
immer über 20 % betrug. Die Keimfähigkeit war kaum geschädigt, 
während in einzelnen Fällen die Triebkraft herabgedrückt war. Dabei 
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Abb. 1 


muß allerdings darauf hingewiesen werden, daß die Regulierung der 
Temperatur ohne technische Hilfsmittel vorgenommen werden mußte, so 
daß geringe Überschreitungen in einzelnen Fällen nicht zu verhindern 
waren. Bei dreistündiger Behandlung wurde ein voller Erfolg erzielt, 
während bei zweistündiger Behandlung vereinzelt noch geringer Flug- 
brandbesatz auftrat. 


Die Ergebnisse der Versuche in den Jahren 1949/50 sind nicht auf- 
geführt, weil der Befall in den unbehandelten Parzellen so gering war, 
daß ein Urteil nicht abgegeben werden konnte. Interessant ist jedoch, 
daß bei der Arbeit mit einem großen Apparat, der ebenfalls von der 
Fa. Winkelsträter zur Verfügung gestellt wurde, die Wasser- 
aufnahme bei Proben von 12,5 kg im Höchstfall 4 % betrug. Da das 
Ergebnis der Behandlung aber unzureichend war, wurden die Versuche 
mit diesem Apparat abgebrochen. 


Die Versuche der Jahre 1950/51 bestätigen im wesentlichen die 
früheren Ergebnisse (Tab. 2). Die Schädigung der Triebkraft ist im all- 
gemeinen sehr gering. Die unter Nr. 22—27 aufgeführten Versuche 
wurden mit einem noch größeren Apparat durchgeführt. Auch hiermit 
wurde im Höchstfall eine Wasseraufnahme von 4 % erzielt. Der Be- 
kämpfungserfolg war wiederum unbefriedigend. 


Auf Grund der Erfahrungen von Gassner (5, 6, 7), daß durch 
Zusatz von Alkohol bei der Benetzungsbeize der Behandlungserfolg 
verbessert werden kann, wurde bei den Versuchen der Jahre 1951 [52 
nach abies a BEE Behandlung des Saatgutes mit Dampf von 50—53° C 
5 cm? absoluter Alkohol pro 500 g Getreide in die Kochflasche gegeben 
und dann weiter eine Stunde mit Dampf behandelt. Die Ergebnisse 
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deuten darauf hin, daß dem Alkoholzusatz eine Wirkungssteigerung 
zuzuschreiben ist (Tab. 3). 

Tabelle 4 bringt die Ergebnisse eines Versuches mit Sommerweizen 
nach 2—3stiindiger Behandlung mit Dampf; in jeweils einer Versuchs- 
reihe wurde nach Istiindiger Dampfbehandlung 5 cm? absoluter Alkohol 
‚ zugesetzt. 


Tabelle 4. Versuche 1952 mit Sommerweizen 


Wasser- |Keimfa- 
Art der Behandlung |aufnahme|higkeit| kraft 


% % 


Were! Zahl der Ahren Befall 


gesund| krank 


Unbehandelt 
2 Std. Dampf 9,37 75 — |157,6 1 0,63 


2 Std. Dampf, n. 
ile Sie Pesaro ro! 
Alkohol/500 g 
Saatgut Rio 73 32 0,3 | 0,22 

3 Std. Dampf 10,75. | 74 == 105 OUT tear) 

3 Std. Dampf, n. 
i Std. =5-.cm® 
Alkohol/500 g 
Saatgut ı 11,74 67 ane 93,83 0 0 

4 

Behandlung vom 17. 3. — 24. 3. 1952. 

Aussaat am 17. 4, 1952. 

Aussaatmenge: Jeweils 35 g Saatgut pro 3m? in dreifacher Wiederholung. 

Keimfähigkeitsprüfung: 3 X 100 Körner in Sand. 

Auswertung der Feldversuche am 29. 7. 1952. 


Sommer- 
weizen, 
Sorte 
unbekannt 


Die 2stündige Dampfbehandlung läßt erkennen, daß die Wirkung 
durch Zusatz von Alkohol verbessert werden kann, obwohl die Wasser- 
aufnahme geringer war. 

Die Ergebnisse der Versuche zeigen also, daß durch Behandlung mit 
Nebel von 50—53° C bei 3stündiger Einwirkung eine Bekämpfung des 
Weizen- und Gerstenflugbrandes erreicht werden kann. Die Wasserauf- 
nahme betrug im Höchstfall 12 %, so daß bei der Beizung kleinerer 
Mengen keine, sonst eine geringe Trocknung mit kalter Luft ausreichend 
ist. Dabei muß darauf hingewiesen werden, daß bei der Benetzungs- 
beize mit chemischen Mitteln eine Flüssigkeitsmenge bei Weizen von 
101, bei Gerste von 121 pro 100 kg Saatgut zugeführt wird und daß 
im allgemeinen bei diesem Verfahren eine Rücktrocknung nicht erfolgt. 
Eine Beeinträchtigung der Keimfähigkeit wurde bei der Dampfbehand- 
lung kaum beobachtet. Die Schädigung der Triebkraft war bei einigen 
Versuchen nicht höher als bei anderen Verfahren und dürfte wahr- 
scheinlich bei Apparaturen mit automatischer Temperaturregelung weit- 
gehend zu vermeiden sein. Das Verfahren hat weiterhin den Vorteil, 
daß kontinuierlich gearbeitet werden kann, da der langsame Transport 
in dem Raum mit warmem Nebel keine Schwierigkeit bereitet. Vor 
allem dort, wo Dampf anfällt, wird man diesen ausnutzen und ohne 
größere Betriebskosten die Flugbrandbekämpfung durchführen können, 
zumal die Rücktrocknung im wesentlichen fortfällt. 


é 
A. Winkelmann 


D. Zusammenfassung 


Durch 3stündige Behandlung mit warmem «Nebel von 50—53° C 


konnte eine vollkommene Bekämpfung des Weizen- und Gerstenflug- 
brandes erreicht werden. Bei Alkoholzusatz reichte eine 2stündige Be- 
handlung aus. 


Die Wasseraufnahme lag bei 2stündiger Behandlung im allgemeinen 


zwischen 8 und 9 % und betrug bei 3stündiger Behandlung höchstens 
12,09 %. 
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Uber Infektionsversuche mit Septotis populiperda 
Waterman et Cash an Populus deltoides*) 


Von 


A. Schmidle 
Mit 9 Abbildungen 


In einer früheren Arbeit (Sch midle, 1953 a) berichtete ich über 
einige künstliche Infektionsversuche im Freiland mit dem Pilz Septotis 
populiperda (Hauptfruchtform Septotinia populiperda Waterman et 
Cash) an Blättern von Populus deltoides. In größerem Umfange wurden 
diese Versuche während der Vegetationszeit des Jahres 1953 wieder auf- 
genommen, und zwar sowohl an Blättern als auch an der Rinde von 1- 
und 2jährigen Trieben (Trieb von 1953 und 1952). Sie sollten die Be- 
deutung von Septotis populiperda als Blattschädling klären, ebenso, ob 
der Pilz auch in die Rinde eindringen und sie zerstören kann. Die Ver- 
suche mußten im Laufe des Septembers bzw. Oktobers 1953 aus äußeren 
Umständen abgebrochen werden. Über die bis dahin erzielten Ergeb- 
nisse soll hier berichtet werden. 


A. Blattinfektionen 


Die künstlichen Infektionen wurden so ausgeführt, daß auf die Unter- 
seite der Blätter von Populus deltoides kreisrunde, mit Myzel von 
Septotis populiperda bewachsene, Kartoffel-Glukose-Agarstückchen von 
3°*"4mm Durchmesser und 0,5°-: 1mm Dicke mit der bewachsenen 
Seite leicht aufgepreBt wurden. Der hierzu verwendete Pilz wurde im 
Jahre 1952 von erkrankten Pappelblättern aus dem Pappelkamp des 
Forstamtes Danndorf (Niedersachsen) isoliert. Er wurde entweder auf 
Malzextraktagar oder Kartoffel-Glukose-Agar kultiviert. Da nach lange- 
rem Wachstum auf künstlichem Nährboden seine Virulenz nachläßt, 
wurde der Pilz vor den durchzufiihrenden Versuchen auf Pappelblatter 
geimpft und daraus reisoliert. Ein Teil der Blatter wurde vorher mit 
Hilfe eines Skalpells leicht angeritzt. Fiir die parallel zu diesen Myzel- 
infektionen vorzunehmenden Sporeninfektionen stellten wir eine Sporen- 
aufschwemmung her, von der wir mittels einer Rekordspritze ein bis 
zwei Tropfen auf die verletzte oder unverletzte Blattunterseite auf- 
brachten. (Unter „Sporen“ werden hier und im folgenden immer Koni- 
diensporen verstanden, welche auf geimpften Blättern in großer Menge 
gebildet werden.) Als Kontrollen dienten Blätter, die auf der Unterseite 
verletzt, jedoch nicht beimpft wurden. In den darauffolgenden 4—5 Wo- 
chen wurden die so behandelten Blätter ständig beobachtet. Bei solchen, 
auf diese Art verletzten und mit Myzel bzw. Sporen künstlich infi- 
zierten Blättern zeigten sich, wie auch schon früher beschrieben 
(Schmidle, 1953 a), nach wenigen Tagen hellbraune Verfärbungen 


*) Die Untersuchungen wurden mit Unterstützung durch die Deutsche Forschungsgemein- 
schaft (Sachbeihilfe Prof. Zycha) ausgeführt. 
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um die Infektionsstellen, die sich laufend vergrößerten. Nach einigen 
Tagen waren an diesen Stellen zonenartige Verfärbungen und sich aus- 
breitendes Myzel zu erkennen, das von zahlreichen Sporodochien des 
Pilzes durchsetzt war. In vielen Fällen breitete sich der Pilz über mehr 
als die Hälfte des Blattes aus. Oft fielen diese Blätter schon 2—3 Wo- 
chen nach der Infektion von den Zweigen ab. Die durchgeführten Sporen- 
infektionen riefen in den beobachteten Zeitabständen auf den Blättern 
kleinere Verfärbungen hervor als die Myzelinfektionen, was ja ver-. 
ständlich ist, da die Sporen erst eine gewisse Zeit zum Auskeimen be- 
nötigen. Die durch den Pilz hervorgerufenen Blattschädigungen wurden 
nun in drei Bewertungsstufen eingeteilt, wobei die erwähnten braunen 
Verfärbungen der Blätter, die Zonenbildung des Myzels und das Auf- 
treten von Sporodochien als Charakteristika dienten. Es bedeuten: 


+++starker Befall: die Ausbreitung des Pilzes nimmt min- 
destens ein Drittel des Battes ein, oder die durch den Pilz her- 

N vorgerufene Verfärbung erstreckt sich in einer Richtung über 
mindestens 4 cm; 


++ mäßiger Befall: die durch den Pilz hervorgerufene 
Schadstelle beträgt weniger als ein Drittel des Blattes, ihre 
größte Ausdehnung ist jedoch mindestens 1,5 cm; 


+schwacher Befall: die durch den Pilz hervorgerufene 
Schadstelle ist klein, sie dehnt sich in einer Richtung nicht über 
1,5 cm aus; 


— ohne Befall. 


Die Ergebnisse der im Laufe des Sommers 1953 künstlich infizierten 
Blätter sind in Tabelle 1 zusammengefaßt. 

Von den 420 verletzten und mit Sporen oder Myzel infizierten Blät- 
tern konnte der Pilz bei 372, d.s. 88,6 %, eindringen und sich darin 
ausbreiten. Es zeigten sich Blattschädigungen, die allen 3 Bewertungs- 
stufen angehörten. Diejenigen, die durch Myzelinfektionen verursacht 
wurden, verteilten sich hauptsächlich auf die Bewertungsstufen +++ 
und ++, die der Sporeninfektionen überwiegend auf die Gruppen 
++ und +. Demgegenüber ergaben die 280 vorgenommenen Infek- 
tionen an unverletzten Blättern nur 5 durch den Pilz befallene Blätter, 
d.s. 1,8 %. Bei sämtlichen durchgeführten Kontrollversuchen, also bei 
den 70 verletzten und nicht infizierten Blättern, trat keine Pilzschädigung 
ein. Einzelheiten über die durchgeführten Versuche können aus Ta- 
belle 1 entnommen werden. 


B. Rindeninfektionen { 

Septotis populiperda wird sowohl von Waterman und Cash 
(1950) als auch von van den Ende (1952) als auf Blättern vorkom- 
mend und hier Schäden hervorrufend beschrieben. Wir vermuteten 
schon früher (Schmidle 1953 a), daß der von Johannes (1950, 
1951) beschriebene Pilz Septogloeum populiperdum identisch ist mit 
Septotis populiperda Watermann et Cash. Johannes beschreibt nun 
in seinen Arbeiten über den Pilz Septogloeum populiperdum zwei Krank- 
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Tabellei 


Übersicht über die im Laufe des Sommers 1953 an,Blättern von Populus 
deltoides durchgeführten künstlichen Infektionen mit Septotis populiperda. 


künstliche Infektionen mit | 


Sporen | Myzel | „| | Vom Pilz 

Datum der tioniten) | EN Bewertungsstufen j beiallene 

künstlichen I = £ des Pilzbefalls | Blätter in % der 

eres 8 | Bl 

Infektion | 5S | 5S | 538 | 52 & | vorgenommenen 
2132| 32 |38 = | | Infektionen 
So. ea =o | Ss ie ake oll [li | i aS 
a>) mas ar paar! | | | | : 

3.6, 331-1001 8-25 eles ==].15. | 22,733. | 130, | 70 
— |} 100 — | — — 0} 0 | 0 [100 | 0 
casas ees wage Peg RL en Rs a ee 0 

_— | | <| -| | | 

6.6: 53) Ps ONE BIC Se a Sak) 96 
—};—}—!50;— 10] oF} 5! 45] 10 

6.7.53 | 50 | — | — | — | — 3. 43 Wr as 82 
— |, 50 J} | 0 0 0 | 50 | 0 
— | — | 60 | — | — | AL | 48 10-4 100 
ea 805 ee 0 0} 0} 30] 0 
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—|—/!—]30/—J_.0)} 0} 0 | 30 0 
— Pf >= — | 20 Ot” Oc: ae 20an 0 

Summe: | 200 | 170 | 220 | 110 70 | | | 


heitsstadien. Das eine Stadium tritt an den Blättern auf, das andere 
schädigt die Rinde von jungen Sprossen im Frühjahr, wobei sich das 
Kambium schwarz färbt und völlig zerstört wird. Johannes disku- 
tiert hier, ob es sich bei beiden Erscheinungsbildern um einen und den- 
selben Erreger handelt, oder ob ein weiterer an dem Rindensterben 
beteiligt ist. 


Um der Beantwortung der sich daraus ergebenden Fragen — ob der 
Pilz nur als Blattschädling anzusprechen ist oder auch als Rindenschäd- 
ling, und ob weitere Beweise für die Identität mit Septogloeum populi- 
perdum Johannes erbracht werden können — näher zu kommen und um 
festzustellen, ob der Pilz befähigt ist, in der Rinde von Pappeln zu 
wachsen, wurden einige Infektionsversuche mit Myzel von Septotis popu- 
liperda an der Rinde von im Freiland stehenden Pappeln vorgenommen. 
Diese Vorversuche gelangen während der Vegetationszeit überraschend gut. 


Nach diesen ersten Ergebnissen führten wir künstliche Reiheninfek- 
tionen sowohl mit Myzel als auch mit Sporen von Septotis populiperda 
an der Rinde von ebenfalls im Freiland stehenden (in einem Kamp der 
Revierförsterei Kattenbühl in Hannoversch Münden) 3jährigen Pflanzen 
von Populus deltoides während der Vegetationszeit des Jahres 1953 
durch. 
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Von dem Pilz überwachsene Agarplattchen (wie unter A) oder 1" 2 
Tropfen einer Sporenaufschwemmung fiihrten wir in kleine, etwa 0,5 cm 
lange Einschnitte in der Rinde von 1- oder 2jährigen Trieben: (also 
Trieb von 1953 oder Trieb von 1952) ein. Ein Teil der so infizierten 
Stellen wurde dann mit einem feuchten Verband (aus wassergetränkter 
Watte und Pergamentpapier) 8 Tage lang umhiillt. Parallel dazu wurden 
Einschnitte in die Rinde vorgenommen, die jedoch nicht beimpft- wurden 
und als Kontrollen dienten. Sämtliche so behandelten Stellen beobach- 
teten wir laufend. 


Der Pilz breitete sich vor allem stark in der Längsrichtung der 
Zweige aus, und zwar sowohl von der Infektionsstelle aus nach oben 
als auch nach unten. Demgegenüber wuchs der Pilz in tangentialer Rich- 
tung langsamer, doch gelang es ihm des öfteren, besonders noch unver- 
holzte Teile der Pflanzen (Trieb von 1953) zu „umgürten“ und damit 
den über dieser Stelle befindlichen Teil der Pflanzen zum Absterben zu 
bringen (Abb. 1). Im weiteren Verlauf der Krankheit verfärbte sich die 
von dem Pilz befallene Rinde braun bis braunschwarz, sank in sich zu- 
sammen, und nach etwa 2 bis 3 Wochen bildeten sich auf ihr Sporo- 
dochien (Abb. 2). Die Rinde zerfaserte dann und das Holz trat zu 
Tage (Abb. 3 u. 4). Es ergab sich zu diesem Zeitpunkt ein ähnliches 
Bild, wie wir es von den durch Dothichiza populea befallenen Zweigen 
her kennen (Schmidle 1953 b). 


Abb. 1 


Durch Septotis populiperda hervor- 
gerufene braune Verfärbung der 
Rinde nach künstlicher Sporenin- 
fektion (f).) Pappeltrieb vom Pilz 
„umgürtet‘, über der Befallstelle 
befindlicher Teil abgestorben. In- 
fektion am 16. 5. 1953, Aufnahme 
am 15. 6. 1953. (Bild BBA) 


2 


Abb. 2 


Durch den Pilz abgetötete Rinde, 
auf dieser Sporodochien in Längs- 
reihen angeordnet (nicht zu ver- 
wechseln mit den auf der gesunden 
Rinde sichtbaren größeren Lenti- 
zellen). — Infektionstelle. Myzel- 
infektion am 6. 7. 1953, Aufnahme 
am 28. 7. 1953. (Bild BBA) 
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Abb. 3 i Abb. 4 


Durch den Pilz getötete, zerfaserte Das Holz tritt nach Zerstörung der 
Rinde, vereinzelt mit Sporodochien. Rinde zu Tage. Das Uberwallungs- 
Myzelinfektion am 6. 6. 1953, Auf- wachstum hat begonnen. — In- 
nahme am 30. 6. 1953. (Bild BBA) fektionsstelle. Myzelinfektion am 

6. 6. 1953, Aufnahme am 30. 6. 1953. 


(Bild BBA) 


Die hierzu durchgeführten 10 Kontrollen (Einschnitte in die Rinde 
ohne Beimpfung) blieben unbefallen, die Pflanzen überwallten die Wun- 
den, die sich schon nach drei Wochen schlossen (Abb. 5). 

Als Kriterium für eine Auswertung der durch den Pilz hervorge- 
rufenen Schäden eignete sich vor allem dessen Längsausbreitung in der 
Rinde. Durch die braune Verfärbung der Rinde, die sich deutlich von 


Abb. 5 


Kontrolle, Wunde fast geschlossen. Einschnitt am6. 7. 1953, 
Aufnahme am 28. 7. 1953. (Bild BBA) 


Berichtigung 


ine baer, Hert. 1, .S.18, 
gehört das Bild von der Abb,5 zu 
Gem links oben steh.nde: 

Bild von der Abb.3 Gazezen zu 
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dem gesunden Teil der grünen Pflanze abhob und aus der sich der Pilz 
wieder reisolieren ließ, war die Ausbreitung des Pilzes verhältnismäßig 
einfach mit Hilfe einer Schublehre zu messen. Das tangentiale Wachstum 
des Pilzes mußte dabei unberücksichtigt bleiben; es wurde zwar ge- 
messen, doch waren die Ergebnisse zu uneinheitlich und zu sehr von 
der Stärke des Zweiges oder Stammes abhängig. 

Insgesamt wurden 355 künstliche Infektionen durchgeführt, und zwar 
180 Myzel- und 175 Sporeninfektionen (Konidien). Die Ergebnisse 
dieser Infektionen wurden aufgegliedert nach Infektionen an einjährigen 
Trieben (Triebe: von 1953) ‚und an zweijährigen Trieben (Triebe von 
1952), nach Infektionsdaten vom 6. 7. 1953 und 13. 8. 1953, nach 
Myzel- und Sporeninfektionen und danach, ob ein Verband um die 
Wundstelle angelegt wurde oder nicht. Die Ergebnisse sind in den 


8 16 24. 32 40 48 56 64 72 80 Tage 
Abb. 6 


Verlauf des Pilzwachstums nach. künstlichen Myzelinfektionen an Trieben 
des Jahres 1953. Ordinate: Längsausdehnung des Pilzes in der Rinde in cm. 
Abszisse: Anzahl der Tage nach der künstlichen Infektion. (Bild BBA) 


——-—— Infektion am 6. 7. 1953, mit Verband (36 Einzelwerte) 

— — — Infektion am 6. 7. 1953, ohne Verband (36 Einzelwerte) 

— -— - Infektion am 13. 8. 1953, mit Verband (36 Einzelwerte) 

Abb. 6, 7, 8 und 9 festgehalten, wobei die Ordinaten die Mittelwerte 
der Längsausdehnung des Pilzes in der Rinde geben, die Abszissen die 
Anzahl der! Tage nach der erfolgten künstlichen Infektion (also vom 
6.7. bzw. 13.8.1953 an gerechnet). Die Anzahl der Einzelmessungen, 
welche die Mittelwerte für die graphischen Darstellungen bilden, sind 
jeweils aus den Zeichenerklärungen (in Klammern) zu entnehmen. 
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Wie die Abb. 6 und 7 zeigen, steigen die Kurven, welche die Längs- 
ausbreitung des Pilzes in der Rinde darstellen, während der ersten 
8 Tage nach der künstlichen Infektion mit Myzel stark an, die Stei- 
gungen werden dann geringer und erreichen etwa bis zum 36. Tage nach 
der Infektion ihren Höhepunkt. Nun beginnen die Gegenreaktionen der 
Wirtspflanze sich bemerkbar zu machen; durch vermehrte Zellteilungen 
entstehen die äußerlich sichtbaren „Überwallungen“ der Rinde (Abb. 4). 
Die Ausdehnung des Pilzes wird gehemmt, die Ausmaße der Schad- 
stellen gehen zurück, sie werden eingedämmt, entsprechend fallen die 
Kurven in den Abb. 6 und 7 teilweise. 

Aus den Abb. 6 und 7 ist weiterhin ersichtlich, daß die Kurven, die 
den Verlauf der Infektionen mit oder ohne Verband mit Infektions- 
datum vom 6.7.1953 darstellen, ähnlich verlaufen mit dem Unter- 
schied, daß an den Stellen, an denen kein Verband angelegt wurde, der 


8 16 24 32 40 48 56 64 72 80 Toge 

Abb. 7 
Verlauf des Pilzwachstums nach künstlichen Myzelinfektionen an Trieben 
des Jahres 1952. Zeichenerklärung wie in Abb. 6. (Bild BBA) 


Pilz in der Rinde sich weiter ausgedehnt hat. Der Verband hat somit 
deutlich hemmend auf das Pilzwachstum gewirkt. 

Etwas abweichend verhalten sich die Kurven in den Abb. 6 und 7, 
welche den Verlauf des Pilzwachstums der am 13. 8. 1953 vorgenom- 
menen Myzelinfektionen darstellen. Während die Kurven des Pilzwachs- 
tums der am 6. 7. 1953 vorgenommenen Infektionen nach dem 57. bis 
84. Tage (vom 1.9.1953 bis 28.9. 1953) etwa waagerecht oder leicht 
abfallend verlaufen (die Gegenreaktionen bei den Trieben von 1952 
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scheinen etwas stärker zu sein [s. Abb. 7]), steigen die Kurven des Pilz- 
wachstum der am 13.8.1953 vorgenommenen Infektionen nach dem 
46. Tage (28.9.1953) bis zum 69. Tage (21. 10.1953) wieder an. 
Hier macht sich wohl das Ende der Vegetationsperiode und damit das 
langsamere Wachstum der Pflanzen bemerkbar, woraus sich die vermin- 
derten Gegenreaktionen der Pflanzen gegenüber dem Pilzbefall erklären. 
Der Kurvenverlauf des Pilzwachstums in der Rinde der Triebe von 1952 
und jener von 1953 ist hierbei durchaus gleichartig. 


Nicht so eindeutig in ihren Ergebnissen sind die parallel zu den 
_ Myzelinfektionen durchgeführten Sporeninfektionen. Die hierüber aufge- 
stellten Kurven (Abb. 8 und 9) zeigen anfangs einen ähnlichen Verlauf 
“ wie die Kurven, die den Verlauf des Pilzwachstums nach den Myzel- 
infektionen darstellen (Abb. 6 und 7), doch ist die Längsausbreitung 
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Abb. 8 F 
Verlauf des Pilzwachstums nach künstlichen Sporeninfektionen an Trieben 
des Jahres 1953. Ordinate und Abzisse wie in Abb.6. (Bild BBA) 


Infektion am 6. 7. 1953, mit Verband (12 Einzelwerte) 
— — — Infektion am 6. 7. 1953, ohne Verband (24 Einzelwerte) 
-—-—- Infektion am 13. 8. 1953, mit Verband (10 Einzelwerte) 
- ----- Infektion am 13. 8. 1953, ohne Verband (24 Einzelwerte) 


des Pilzes bei den Sporeninfektionen wesentlich geringer; die Werte be- 
tragen teilweise nur die Hälfte (man beachte den anderen Maßstab auf 
der Ordinate in den Abb. 8 und 9). Weiterhin fällt auf, daß die Längs- 
ausbreitung des Pilzes in der Rinde der am 6. 7. 1953 vorgenommenen 
Sporeninfektionen, bei denen ein feuchter Verband angebracht wurde, 
plötzlich jeweils nach dem 36. Tage nach der Infektion aufhörte und die 
Pflanzen die durch den Pilz hervorgerufenen Rindenschädigungen nach 
71 Tagen äußerlich überwallt hatten. Anscheinend hat dieser feuchte 
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Verband keine Vorteile für die Ausbreitung des Pilzes in der Rinde ge- 

bracht, wohl aber für das Überwallungswachstum der Pflanzen. Bei den 

Sporeninfektionen vom 6.7.1953 ohne Verband (Abb. 8 und 9) und 

denjenigen mit Verband vom 13.8.1953 trat diese Erscheinung nicht 

auf. Für die letzteren dürfte wiederum das Ende der Vegetationszeit _ 
von Bedeutung gewesen sein (letzte Beobachtung am 31.10.1953), in 

der das Wachstum der Pflanze nachläßt und damit auch die Gegenreak- 

tionen gegen den Pilz geringer werden. 


8 16 24 3%; 40 48 56 64 72 80 Tage 
Abb. 9 

Verlauf des Pilzwachstums nach künstlichen Sporeninfektionen an Trieben 

des Jahres 1952. Ordinate und Abszisse wie in Abb. 6. (Bild BBA) 


———— Infektion am 6. 7. 1953, mit Verband (18 Einzelwerte) 

— — — Infektion am 6. 7. 1953, ohne Verband (36 Einzelwerte) 

— -— - Infektion am 13. 8. 1953, mit Verband (15 Einzelwerte) 

Rio du Infektion am,13. 8. 1953, ohne Verband (36 Einzelwerte) 
Die. ------ Werte sind vom 46. Tage ab ungenau, deshalb nicht mehr ein- 
gezeichnet, * 


C. Besprechung der Ergebnisse 


Wie wir gesehen haben, gelingen die kiinstlichen Infektionen mit 
Myzel oder Sporen von Septotis populiperda im Freiland recht gut. 
Voraussetzung ist jedoch, daß dem Pilz Eintrittsmöglichkeiten in das 
Blattgewebe gegeben werden. Verletzungen der Blätter, wie sie durch 
die für die Pflege der Pappeln notwendigen Manipulationen sowie durch 
Insektenfraß hervorgerufen werden, sind hierbei sicherlich von Wichtig- 
keit. Gerade Insekten dürften für die Verbreitung des Pilzes als 
direkte Überträger eine der Hauptrollen spielen. Es konnten in dem- 
selben Pappelkamp, in dem die Infektionsversuche durchgeführt wurden, 
vor allem Ende August und im September immer wieder von Septotis 
befallene Blätter gefunden werden, die bei genaueren Untersuchungen 
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Fraßspuren von Insekten aufwiesen. Das heißt aber, die Insekten über- 
trugen den Pilz und ermöglichten ihm den Eintritt in das Blattgewebe 
durch ihren Fraß. Insekten als Überträger von Pilzsporen sind ja ge- 
nügend bekannt. Die von uns beobachteten Fälle zeigten sich, wie bereits 
erwähnt, im August und September, in einer Zeit also, in der durch 
unsere Infektionsversuche genügend Sporenmaterial in der unmittel- 
baren Umgebung vorhanden war. Im Juni konnte diese Beobachtung 
nicht gemacht werden (die ersten Infektionen fanden am 3.6.1953 
statt), da es in diesem Monat entweder noch an genügend Sporenmaterial 
fehlte oder die Flugzeit der die Sporen verbreitenden Insekten erst 
später ist. Auf Grund der vorliegenden Versuche können wir Septotis 
populiperda als typischen „Wundparasiten“ bezeichnen. 

Es erhebt sich im weiteren die Frage, inwiefern Septotis populiperda 
eine Bedeutung als „rindenzerstörender“ Pilz zukommt. Kann der Pilz 
einen „Rindenbrand“ an Pappeln hervorrufen, durch den größere Schä- 
den an den Pflanzen entstehen? Kann dieser „Rindenbrand“ zu „kreb- 
sigem“ Holzwachstum führen, wie wir es von Dothichiza populea 
(Sehmidle 1953 b) oder von Septoria musiva (Bier, 1939), einem 
Pilz, der sowohl an Blättern als auch an den Zweigen und Stämmen 
vorkommt, her kennen? Können wir weiterhin auf Grund unserer Infek- 
tionsversuche irgendeine Aussage machen, ob ein ursächlicher Zusammen- 
hang zwischen den von Johannes festgestellten Blatt- und Rinden- 
schäden an verschiedenen Pappeln im Forstamt Danndorf besteht, sowie 
hinsichtlich der Identität von Septotis und Septogloeum? 

An Hand der unter B genannten Versuche konnte gezeigt werden, daß 
der Pilz durchaus während der Vegetationszeit die Rinde zerstören kann 
und auch in der Lage ist, dünnere Zweige zum Absterben zu bringen. 
Andererseits zeigen die vorliegenden Kurvenbilder (Abb. 6, 7, 8 und 9), 
daß zwischen den durchgeführten Myzel- und Sporeninfektionen sich 
doch recht wesentliche Unterschiede hinsichtlich der hervorgerufenen 
Schäden ergaben. Während die Myzelinfektionen Schadstellen hervor- 
riefen, deren Länge bei 45cm (Mittelwerte) lagen, betrugen die- 
jenigen, die durch die Sporeninfektionen hervorgerufen wurden, kaum 
über 2cm. In der Natur dürfte die Verbreitung des Pilzes in der 
Hauptsache durch Sporen vor sich gehen. Aber gerade die künstlichen 
Sporeninfektionen haben in der Rinde verhältnismäßig kleine Schäden 
hervorgerufen. Zahlreiche Pflanzen überwallten diese noch in'der Vege- 
tationszeit. Demnach könnte man geneigt sein, den durch natürliche 
Sporeninfektionen hervorgerufenen Schäden an der Rinde keine allzu 
große Bedeutung beizumessen. Die Beantwortung dieser Frage hängt 
aber eng mit der Frage nach den Infektionswegen des Pilzes zusammen. 
Ist es dem Pilz möglich, von den Blättern über die Blattstiele in die 
Rinde der Zweige einzuwandern? Sind Infektionen an den Blättern und 
in der Rinde (wenn in der Natur solche an letzterer überhaupt vor- 
kommen!) in ursächlichem Zusammenhang? Diese Frage ist für die Be- 
urteilung unserer Myzelinfektionen äußerst wichtig, da von den Blät- 
tern über die Blattstiele in die Rinde eindringendes Myzel für die 
Pflanze, wie aus unseren Infektionsversuchen hervorgeht, wesentlich ge- 
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fährlicher sein dürfte als Sporeninfektionen. Beobachtungen hierüber, 
wie auch, ob sich der Pilz in der Rinde weiter ausdehnen kann und ob 
der durch ihn hervorgerufene „Rindenbrand“ in der Vegetationszeit und 
im darauf folgenden Frühjahr zu „krebsigem“ Holzwachstum führt, 
konnten, wie bereits erwähnt, nicht mehr gemacht werden. 

Bezüglich der oben gestellten Frage, ob die von Johannes be- 
schriebenen zwei Krankheitsbilder in ursächlichem Zusammenhang mit- 
einander stehen, können wir nur feststellen, daß unsere Infektionsver- 
suche an Blättern und Zweigen eine gewisse Parallelität der Schadbilder 
aufweisen. Direkte Beweise, ob es sich bei den von Johannes be- 
schriebenen Schadfällen und den von uns ebenfalls in Danndorf gemach- 
ten Beobachtungen (Schmidle 1953a) um ein und denselben Er- 
reger handelt, können noch nicht erbracht werden. Weitere Versuche 
sind hierzu notwendig. 


D. Zusammenfassung 


l. Künstliche Konidiosporen- und Myzelinfektionen mit Septotis popu- 
liperda wurden an Blättern und an der Rinde von im Freiland 
wachsenden Pappeln (Populus deltoides) während der Vegetations- 
zeit des Jahres 1953 durchgeführt. 


2. Von 420 verletzten und mit Sporen oder Myzel von Septotis popu- 
liperda künstlich infizierten Blättern zeigten 372 oder 88,6 % mehr 
oder weniger starke Beschädigungen durch den Pilz. Demgegenüber 
wurden von 280 beimpften, jedoch unverletzten Blättern nur 5, d. s. 
1,8 %, durch den Pilz geschädigt. Bei den durchgeführten Kon- 
trollen — 70 verletzten, jedoch nicht beimpften Blättern — trat keine 
Pilzschädigung ein. Aus diesen Versuchsergebnissen wird ge- 
schlossen, daß für das Eindringen des Pilzes in die Blätter Ver- 
letzungen vorhanden sein müssen. Auf Grund von Beobachtungen 
konnte festgestellt werden, daß Insekten bei der Übertragung des 
Pilzes eine wichtige Rolle spielen und durch ihren Fraß an Pappel- 
blättern Eintrittsmöglichkeiten für ihn schaffen. 


3. An der Rinde von im Freiland stehenden Pappeln wurden künstliche 
Infektionen mit dem Pilz vorgenommen, davon 180 mit Myzel und 
175 mit Sporen. Der Pilz ist in der Lage, in der Rinde sich aus- 
zubreiten und sie zu zerstören. Seine Ausbreitung erstreckt sich 
besonders stark in der Längsrichtung des Zweiges bzw. Stammes. 
Hierüber wurden Messungen angestellt. Sowohl nach Myzel- als 
auch nach Sporeninfektionen breitet sich der Pilz in den ersten acht 
Tagen am stärksten aus. Bei der ersten Art der Infektionen erreicht 
der Pilz nach 36 Tagen seine größte Ausdehnung in der Rinde, 
worauf durch die beginnende Überwallung der Pflanze die durch 
den Pilz hervorgerufenen Schadstellen kleiner werden. Sie schließen 
sich jedoch nicht vor Vegetationsende. Demgegenüber konnten’ durch 
die Sporeninfektionen nur kleinere Schadstellen erzielt werden, von 
denen ein Teil bis zum Ende der Vegetationszeit geschlossen wird. 
Infektionsstellen mit einem feuchten Verband reagieren anders als 
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_ solche ohne Verband. Eine Hemmung des Pilzwachstums bei den 
Infektionsstellen mit Verband ist deutlich festzustellen. 


Die sich aus den Versuchen ergebenden Fragen, die Bedeutung des 

Pilzes als Pappelschädling und die Möglichkeit einer Identität von 

Septotis populiperda Waterman et Cash und Septogloeum popu- 

liperdum Johannes werden diskutiert. Weitere Versuche sind not- 

wendig. 
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Ein Beitrag zur Keimfähigkeit der Samen 
der Hühnerhirse und des Ampfer-Knöterichs, 
besonders ihrer im Boden ruhenden Samen 


Von 


1 
q Eugen Vogt, Schliisselburg/Weser 
Mit 3 Abbildungen 


4 

| Ein Jahr für Jahr massenhaftes Vorkommen von Hühnerhirse auf — 
einem ständigen Kartoffelmietenplatz sowie das starke stellenweise Auf- 
treten des Ampfer-Knöterichs in Serradella-Samenbeständen trotz Ver- 
wendung einwandfreien Saatgutes gaben die Veranlassung zur Prüfung | 
der Frage, wielange die Samen dieser lästigen Unkräuter im Boden ihre 


Keimfähigkeit behalten. 


1. Untersuchungen über die Keimfähigkeit der Samen der Hühnerhirse 

Das im Spätsommer 1951 reichlich gesammelte Saatgut von Hühner- 
hirse (Panicum crus galli L. var. brevisetum Doll.) wurde bis Mitte Ja- 
nuar 1952 im Labor bei Zimmertemperatur aufbewahrt. Bei einem am 
12.1. angesetzten Keimversuch in Tonschalen auf Fließpapier im ge- 
heizten Zimmer trat nach 10 Tagen auf den meisten Samen Schimmel- 
bildung auf. Als auch nach 3 Wochen noch kein Same keimte, wurden 
die noch guten, nicht verfaulten Samen aus den Keimschalen heraus- 
genommen, getrocknet und am 22. 1. neu eingekeimt. Wiederum war der 
Erfolg nur sehr gering, es keimten bis zum 4.2. nur 0,75 %. Jetzt 
wurden die Keimschalen vom 4. — 14. 2. ins Freie gestellt und dadurch 
der Einwirkung von Frost (— 2,0 bis 7,0° C) ausgesetzt und anschlie- 
Bend wieder im Labor aufgestellt. Nunmehr keimten, ab 14.2. ge- 
rechnet, nach 
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5,5 32,7 57,6 59,4 64,8 % 
In der Zwischenzeit — am 19. 1. — war das gesamte Saatgut noch ver- 


schiedener Behandlung BREERNDERnG worden, und zwar wurden je 50 
bis 100-g-Proben: 


I ab 19.1. in einem Leinenbeutel im Freien an der Ostseite eines 
Hauses aufgehängt; 

weiterhin im Labor aufbewahrt; 

72 Stunden (vom 19.—22. 1.) gewässert, anschließend bei Zimmer- 
temperatur getrocknet und ab 26. 1. wie bei I aufbewahrt; 

IV wie bei III behandelt und ab 26. 1. im Labor aufbewahrt; 

V 24 Stunden einer Temperatur von + 25 Grad ausgesetzt und ab 
26.1. wie bei I aufbewahrt; 

VI wie bei V behandelt und ab 26. 1. wie bei II aufbewahrt; 


VII 24 Stunden einer Temperatur von + 50 Grad ausgesetzt und ah 
26.1. wie bei I aufbewahrt; 
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VIII wie bei VII behandelt und ab 26.1. wie bei II aufbewahrt; 


IX an ein getrennt eingesperrtes Huhn verfüttert als alleiniges Futter. 
Der Hühnerkot wurde eingesammelt, 24 Stunden gewässert, die 
Samen herausgesiebt und getrocknet; 


X in einem durchlöcherten Holzkasten von 
10X10 cm im Quadrat und 1 m Höhe in 
verschiedener Tiefe in Erde eingelagert. 
Die Samenproben wurden in 10, 20, 30, 
40, 50, 75 und 100 em Tiefe in den Holz- 
kasten zwischen Ackerboden (in der na- 
türlichen Bodenschichtung) fest einge- 
stampft. Abb. 1 zeigt einen solchen Kasten, 
bei dem zum Zwecke der Lichtbildauf- 
nahme die eine Seitenwand nach dem Fül- 
len nochmals abgenommen wurde. Der 
Kasten wurde am 17.1.1952 auf freiem 
Ackerland eingegraben*). 


Zur Feststellung der Wirkung der verschie- 
denen Behandlung des Saatgutes auf die Keim- 
fähigkeit wurden von II, IV, VI, VIII und IX 
am 11.2. je 100 Samen in Tonschalen auf Fließ- 
papier eingekeimt und im Labor aufgestellt. 
Die durchschnittliche Temperatur im Labor wäh- 
rend der Zeit dieses Versuches betrug morgens 
12,3°. mittags 16,8° und abends 18,3°. Der 
Versuch wurde am 6. 3. abgeschlossen und hatte 
folgendes Ergebnis: 


Es keimten nach Tagen in Prozent: 


Se 24 


Samen- 
behandlung 


aT 9 | 15 17 19 28 | 22| 22| 22| 32 | 37 | 60 64 65| 65 
IV 0.1.20 0 1 2) 40 65| 72 75| 76 
VI 6 | 12 rf ie 18 - 25| 26| 46 60| 68 68 69 
VIII 8 | 17] 20| 23| 24| 25 = 25| 25| 32| 46 51| 51 52 
IX 0) 0| 0; 0 1| 3 BH a Bik 1h 18 | 19 19 


Das 72stündige Wässern hat also, trotz Wiedertrocknens der Samen, 
eine wesentliche Verzögerung der Keimschnelligkeit zur Folge gehabt, 
während eine erhebliche Beeinflussung sowohl der Keimschnelligkeit wie 
auch der Keimfähigkeit durch 24stündiges Einwirken von 25 bzw. 50° 
Hitze nicht eingetreten ist. Daß noch rund 20 % der Samen nach dem 
Passieren des Hühnermagens keimfähig waren, ist beachtlich. 


Weitere Keimfähigkeitsprüfungen dieser verschieden behandelten Saat- 
gutproben wurden erst wieder im Jahre 1954 angesetzt. 


\ 


*) Eine: genaue Beschreibung der Methode wurde vom Verfasser in Heft 5 der Mitteilungen 
der Floristisch-soziologischen Arbeitsgemeinschaft veröffentlicht. 
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Abb. 2 


Der ins Ackerland eingegrabene 
Kasten verblieb darin bis zum 28. 6. 
1954, also 893 Tage = fast 30 Mo- 
nate. In dieser Zeit fielen folgende 
Niederschlagsmengen: 
vom 17. 1. — 31. 12. 1952 589,3 mm 
vom 1.1.— 31, 12. 1953 484,5 mm 
vom 1.1.— 28. 6.1954 176,4 mm 
= insgesamt 1250,2 mm 
Die Jahre 1952 und 1953 sind als 
ausgesprochen trockene Jahre zu be- 
zeichnen, da die durchschnittliche 
Jahresniederschlagsmenge 669,2 mm 
beträgt, und auch das erste Halb- 
jahr 1954 war sehr arm an Nieder- 
schlägen. 

Der Boden ist lehmiger Sand mit 
Kiesuntergrund und einem Grund- 
wasserspiegel von 12—14 m Tiefe. 
Der Boden ist sauer, p,,-Zahl 4,8 in 
der Oberkrume und p,, 4,6 im Un- 
tergrund. 

Abb. 2 zeigt den bereits von zwei 
Seiten freigegrabenen, aber noch im 
Acker befindlichen Kasten. Das Holz 
war nur in den oberen 10 cm etwas 


vermorscht, sonst gut erhalten, so daß das Herausnehmen leicht vor 
sich ging. Nach Entfernen des einen Seitenbrettes ließen sich die in 
den verschiedenen Bodenschichten eingelagerten Samenproben mit einem 
Teelöffel ohne Schwierigkeiten herausnehmen, da die Zwischenboden- 
schichten fest genug gelagert waren und stehenblieben (s. Abb. 3). Nach 
Trocknen der Samenproben an der Luft und Absieben der anhaftenden 
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Erde wurden sowohl das Tausendkorngewicht (TKG) als auch die Keim- 
fähigkeit festgestellt und folgende Ergebnisse erzielt: 


a. Tausendkorngewichts-Bestimmungen 
von je 2X1000 Korn 


Samen- Samen- Gewichtsver- 
behandlung behandlung: lust in % 
I 2,429 1X pee re ee 
II | 2,266 X Bodentiefe 10cm | 1,969 | 13,1 
Hil 2,191 Bodentiefe 20cm 1,927 151 
IV |. 2,193 Bodentiefe 30cm 1,902 | 161 
Y WR 20 Bodentiefe 40cm 1,924 | 15,1 
VI \ 2,131 Bodentiefe 50cm 1,828 | 19,3 
vil 21280 Bodentiefe 75cm 1,983 | 12,5 
Vill \ 2,123 Bodentiefe 100cm 191. | 14,3 
A D A | 
Dae 2,234 im Durchschnitt: as 215,0 
schnitt: | 


b. Keimfähigkeits-Bestimmungen 


Zur Feststellung der Keimfähigkeit der Samenproben wurden am 
12. 7. 1954 je 4X100 Samen auf Fließpapier auf feuchten Sand in 
Pikierkästen ausgelegt, die in einem Gewächshaus aufgestellt wurden. 
Während der l4tägigen Keimprüfung (bis 26.7.) betrug die Durch- 
schnittstemperatur im Gewächshaus morgens + 14,8, mittags + 20,4 
und abends + 19,3° C. 


Es keimten im Durchschnitt der je 4 Proben 


Samenbehandlung nach 5 Tagen nach 7 Tagen | nach 10 Tagen | nach 14 Tagen 
in % in % in % in % 
I 39,8 | 71,8 | 78,0 78,3 
II 21,0 | 61,8 82,0 | = 83,5 
III 30,3 | 60,0 66,3 66,8 
IV 40,8 | PAGS 81,3 82,0 
V 45,3 64,0 69,8 | 69,8 
VI 31,3 59,8 82,8 | 85,0 
Vil 51,5 77,0 738 | ' 80,3 
Vik 31,0 | 63,5 77,3 | 81,2 


Die seit dem 19. 1. 1952 im Freien aufbewahrten Samen haben 
— mit Ausnahme der von III — eine bessere Keimschnelligkeit als die 
im Labor aufbewahrten, bei diesen ist jedoch die endgültige Keimfähig- 
keit nach 14 Tagen durchweg höher. 


Die im /Verlaufe der 30monatigen Aufbewahrung der Samen im Freien 
außerordentlich stark wechselnde Lufttemperatur dürfte eine Schock- 
wirkung ausgelöst haben, die wohl die bessere Keimschnelligkeit zur 
Folge hatte, bei einem Teil der Samen sich aber zu stark auswirkte 
und die Keimfähigkeit zerstörte. 
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Die zur gleichen Zeit und in gleicher Weise angesetzten Keimproben 
der Samen, die in dem Kasten in den verschiedenen Bodenschichten ge- 
lagert waren, hatten folgendes Ergebnis: 


Es keimten im Durchschnitt von je 4 Proben 


| Relativ- 
Samen aus nach 5 Tagen | nach 7 Tagen | nach 10 Tagen | nach 14 Tagen | zahlen 
in % | in % in % in % 

dem Labor 21,0 61,8 82,0 83,0 100 
10cm Tiefe 38,5 54,0 | 55,8 56,0 | 67 
; 20cm Tiefe 8,3 18,5 | 19,0 19,0 | 23 
E 30cm Tiefe 59,8 | 87,3 | 87,8 88,3 ' 106 
+ 40cm Tiefe 65,8 | 86,5 | 86,5 86,5 104 
A 50cm Tiefe 52,3 | 85,3 | 87,0 87,0 105 
: 75cm Tiefe 65,8 89,0 | 89,0 90,0 | 108 
100 cm Tiefe 50,3 | 89,5 | 91,0 | 91,3 | 110 


Die im Boden gelagerten Samen haben demnach bei Lagerung in 
10 cm 27,0 %, in 20 cm Bodentiefe sogar 64,0 % ihrer Keimfähigkeit 
eingebüßt, alle in tieferen Bodenschichten lagernden aber haben eine in 
geringem Maße (3,5—8,3 %) bessere Keimfähigkeit erreicht. 
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Da sich das Tausendkorngewicht bei den Samen aus allen Boden- 
schichten ziemlich gleichmäßig verringert hat, kann die geringe Keim- 
fähigkeit der Samen aus 10 und 20 cm Bodentiefe nicht auf einer evtl. 
Auslaugung der Samen beruhen. Vielmehr dürfte sie folgendermaßen 
zu erklären sein: In diesen Tiefen sind die Samen sicherlich mehrfach 
zum Quellen gekommen, einige sogar bis zum Beginn der Keimung, am 
stärksten wohl in 20 cm Bodentiefe, da dort die Feuchtigkeit des Bodens 
am längsten anhält. Beim Wiedereintrocknen der Samen und mehrfacher 
Wiederholung dieses Vorganges dürfte ein Teil der Samen seine Keim- 
fähigkeit völlig eingebüßt haben und dies besonders bei denen in 20 cm 
Bodentiefe. Für diese Annahme spricht auch die Tatsache, daß beim 
Ausgraben des Kastens nur in diesen beiden Schichten einige keimende 
Samen gefunden wurden. 
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Die in geringem Maße bessere Keimfähigkeit der Samen aus den 
tieferen Bodenschichten (30-100 cm) ist dagegen als Schockwirkung 
(durch Frost) zu erklären, da im Winter 1953/54 die Bodentemperatur 
in 1m Tiefe lange Zeit + 0,0 bis — 0,5° C betrug und gerade der 
Frost, wie das Resultat des allerersten Keimversuches im Jan./Febr. 1952 
gezeigt hat, eine günstige Wirkung auf die Keimfähigkeit ausübt. 


2. Untersuchungen über die Keimfähigkeit der Samen des 
Ampfer-Knöterichs 


In gleicher Weise wie bei der Hühnerhirse wurden auch Samenproben 
(je 100 g) des Ampfer-Knöterichs (Polygonum lapathifolium L.) in einen 
ebensolchen Holzkasten in die gleichen Tiefen eingeschichtet. 

Bei dem Saatgut handelte es sich um Abgang bei der Reinigung von 
Serradella-Samen, der folgende Zusammensetzung hatte: 
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60,7 % Knöterichsamen, davon 3,0 % ohne Samenschale, 
23,4 % Serradellasamen, davon 47,0 % enthülste Samen, 
14,1 % Roggen (Schmachtkörner), 


1,8 % andere Unkrautsamen, vornehmlich Wildwickensamen. 


Das Tausendkorngewicht der Knöterichsamen betrug 3,058 g, die 
Keimschnelligkeit nach 3 Tagen 72,3 % und die Keimfähigkeit nach 
7 Tagen 84,0 %. 


Der Erdkasten wurde am. 1. 4.1952 gefüllt und am gleichen Tage 
im Ackerboden eingegraben, wo er bis zum 19. 5.1954, d.s. 779 Tage 
= 25,5 Monate verblieb. Ein Teil des Saatgutes wurde diese Zeit über 
als Vergleichssaat im Labor aufbewahrt. 


Die Keimfähigkeit dieser Samenproben wurde in zwei Prüfungen (an- 
gesetzt am 20. 5. und 28. 6. 1954) festgestellt. Bei beiden Prüfungen 
wurden je Probe 4X100 Samen auf Fließpapier eingekeimt. Die Tem- 
peratur im Keimapparat betrug beim ersten Keimversuch im Durch- 
schnitt morgens + 17,8, mittags + 19,1 und abends + 19,7° C; beim 
zweiten Versuch morgens + 16,1, mittags + 16,4 und abends + 10.72 
Die nachstehenden Keimfähigkeitszahlen geben den Durchschnitt von je 
8 Proben wieder. 


: ; Keim- Keimfähig- 

Saatgut seit Gewichts- aa ; . 
a fH | Soren” '|cainnes| Wels | noe 
eos in % | in % in % 

im Labor 3,070 2,9 40,7 | 100,0 
in 10cm Tiefe 1,605 47,7 1,7 3,0 | 7,4 
in 20 cm Tiefe 1,830- 40,4 4,7 6,3 15,5 
in 30 cm Tiefe 1,885 38,6 6,5 BEN 18,9 
in 40 cm Tiefe 12307: 42,0 3,0 3,9 9,6 
in 50 cm Tiefe 1,990 33,2. 1,5 0) 5,4 
in 75cm Tiefe 2,320 24,4 0,2 0,2 0,5 
in 100 cm Tiefe 2,325 24,3 0,0 0,0 0,0 
im Durchschnitt: 1,962 36,1 


Die nach einem Zeitraum von über zwei Jahren um rund 50 % ge- 
sunkene Keimfähigkeit der im Labor aufbewahrten Samen läßt auf ein 
allgemeines Nachlassen der Keimfähigkeit der Knöterichsamen im Laufe 
der Zeit schließen. Als Ursachen für die erheblich geringere und unter- 
schiedliche Keimfähigkeit der im Boden gelagerten Samen kommen außer- 
dem noch weitere Faktoren vermutlich in Betracht. Der große Gewichts- 
verlust der Knöterichsamen beim Lagern im Boden — im Durchschnitt 
36,1 % gegenüber nur 15,0 % beim Hühnerhirsesamen — läßt, gleich- 
gültig ob durch chemische oder physikalische Vorgänge bedingt, auf eine 
Auslaugung der Samen schließen, die zur Verminderung der Keimfähig- 
keit beigetragen haben wird. Die alleinige Ursache kann aber die Aus- 
laugung der Samen nicht sein, da der Gewichtsverlust der Samen in den 
größeren Bodentiefen geringer ist, die Keimfähigkeit aber ebenfalls. Die 


ew Ye ea 


-] 7 Ft oe 


aS) a eee es ee oe eK 


32 Eugen Vogt: Keimfähigkeit 


Niederschlagsmengen betrugen in der Zeit vom 1.4. bis 31. 12. 1952 
498,2 mm, im Jahre 1953 484,5 mm und in der Zeit vom 1.1. bis 
19.5. 1954 112,0 mm = insgesamt 1094,7 mm. 

Die höchste Keimfähigkeit von den im Boden gelagerten Samen hat 
der aus 30 cm Bodentiefe. Sowohl nach oben als auch nach unten zu 
nimmt die Keimfähigkeit ab. In den oberen Bodenschichten wird, wie 
bei den Samen der Hühnerhirse, ein mehrfaches Quellen, teilweises 
Keimen und Wiedereintrocknen der Samen im Verlaufe der zwei Jahre 
stattgefunden haben, wodurch die Keimfähigkeit verlorenging. In den 
tieferen Bodenschichten dagegen kann sich das Fehlen von Luft und die 
Einwirkung von Frost ungünstig auf die Erhaltung der Keimfähigkeit 
der Samen ausgewirkt haben. 

Zusammenfassend kann gesagt werden: Wenn auch die Versuche keine 
allgemeingültigen Ergebnisse gebracht haben und auch die Ursachen 
der unterschiedlichen Keimfähigkeit der im Boden gelagerten Samen der 
beiden untersuchten Samenarten zum Teil nur vermutet werden können, 
so geben sie doch einen Anhalt, auf welche Weise die eingangs gestellte 
Frage gelöst werden kann und welche Wirkungsfaktoren bei Anstellung 
weiterer Versuche zu berücksichtigen sind. 
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Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
Institut für gärtnerische Virusforschung, Berlin-Dahlem 


Schutzwirkung eines Virus gegen ein Virusgemisch 


\ Von 
H. A. Uschdraweit 
Mit 1 Abbildung. 


Unter den Virosen der Tomate sind das Tabakmosaik (TM) und das 
X-Virus der Kartoffel (X) für den Anbau wichtig, besonders dann, wenn 
sie gleichzeitig (TM + X) auf derselben Pflanze auftreten. Die Sym- 
ptome des TM sind sehr variabel, da die zahlreichen Stämme die Pflan- 
zen sehr unterschiedlich schädigen, aber auch die Witterungsverhältnisse 
die Symptomausprägung beeinflussen. Die Entstellungen der Blatt- 
umrisse von leichten Verschmälerungen und ausgeprägter Zuspitzung 
der Blättchen und Blattzähne bis zur völligen Reduktion der Blatt- 
spreite, dem Fadenblatt, und Veränderungen des Blattaufbaues sind 
meist auffallender als die oft nur schwache Mosaikscheckung. Aggres- 
sive Stämme rufen auch Nekrosen auf allen grünen Pflanzenteilen her- 
vor. Das X-Virus beeinflußt den Ertrag stark, ‘ohne jedoch deutliche 
und spezifische Symptome zu geben. Die Mischinfektion mit TM + X 
dagegen äußert sich nach etwa 14 Tagen in schweren Nekrosen an Blät- 
tern, Stengeln und Triebspitzen, die jüngere Pflanzen häufig zum Ab- 
sterben bringen. Bei etwas älteren Pflanzen bleiben bereits ausge- 
wachsene Teile meist unbeeinflußt, im Wachstum befindliche ‚dagegen 
werden schwer geschädigt oder vernichtet. Nach einiger Zeit erholen 
sich manche Pflanzen und treiben wieder aus, die Neutriebe sind jedoch 
schwächlich, entstellt und schwer gescheckt; auch kommen wieder 
Nekrosen vor (Uschdraweit 3). 

Im Jahre 1951 wurde beobachtet, daß Tomatenpflanzen, die bereits 
TM-krank waren, keine oder nur geringe Schädigung durch eine zusätz- 
liche Infektion mit der Viruskombination TM + X im Gegensatz zu 
gleichaltrigen gesunden Pflanzen erfuhren. Zur Nachprüfung dieser auf- 
fallenden Erscheinung wurde im Sommer ein Versuch in folgender An- 
ordnung angelegt: 


Infektions- Ertrag/Pflanze Oder Kontrolle 
datum kg | 
Parzelle I TM+X | 28. 6. 1,064 37,6 
Parzelle II TM 18. 6. 1,569 55,1 
TM+X 28. 6. 
Parzelle III X 18. 6. 0,946 33:5 
TM+X 28.6. | 
; Kontrolle = 2,830 100,0 


Sorte Lukullus; Pflanzdatum 27. 5.; je Parzelle 90 Pflanzen. 


Es wurden also geprüft 1. der Einfluß von TM + X auf Pflanzen, 
die 32 Tage vorher ausgepflanzt waren, 2. die Schutzwirkung von TM 
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gegen TM + X, 3. die Schutzwirkung von X gegen TM + X. Das Wachs- 
tum war zufriedenstellend, nur trat in der gesamten Tomatenanbau- 
fläche, von der obiger Versuch nur ein kleiner Teil war, zu etwa 15 % 
die Stauche oder Verzwergungskrankheit der Tomate auf, eine Virose, 
die im Berliner Raum ziemlich häufig ist. Die von ihr befallenen Pflan- 
zen wurden bei der Bestimmung des Ernteertrages ausgeschaltet. Die 
Parzellen II und III wurden am 18. 6. mit TM, resp. X inokuliert und 
zeigten am 28. 6. die ersten Anzeichen von systemischer Virusinfektion. 
Am 28.6. wurden alle drei Parzellen mit TM + X inokuliert. Nach 
etwa 14 Tagen traten in Parzelle I die oben beschriebenen schweren 
Folgen der Virusgemischinfektion ein. Aber auch die Parzelle III erlitt 
einen ähnlichen schweren Zusammenbruch, während die Parzelle II fast 
völlig frei von Nekrosen blieb, wenngleich, die Viruserscheinungen, wie 
sie als Folge einer schweren TM-Infektion eintreten, sehr deutlich er- 
kennbar waren. Die Ertragsziffern, die an sich ja nur bedingt ein Maß- 
stab für diese Erscheinungen sein können, bestätigen diese Beobach- 
tungen. 

Im Jahre 1954 wurde der Versuch in etwas abgeänderter Form wie- 
derholt: 
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Infektions- Ertrag/Pflanze ob, den Konteone 
datum | kg 
Parzelle I TM+X 3.6. 0,144 | 10,7 
Parzelle II TM+X 18. 6. 0,234 17,4 
Parzelle II] a) TM Gelbst. 3.6. 
TM+X 18. 6. 0,744 55,2 
b) TM Lufa Ssh 
TM+X 18. 6. 0,780 57,8 
c) TM Si 3.6. 
TM+X 18. 6. | 0,576 42,8 
Kontrolle 1,347 | 100,0 


Sorte Lukullus; Pflanzdatum 22. 5.; je Parzelle 75 Pflanzen. 


Es wurden also verglichen: eine frühe Infektion mit TM + X (3. 6.) 
und eine spätere mit TM + X (18. 6.) mit der Schutzwirkung von drei 
verschiedenen TM-Stämmen (Infektion 3.6.) gegen TM + X (18. 6.). 
Der Zusammenbruch der mit TM + X infizierten Pflanzen trat etwa 
14 Tage nach der Inokulation in gewöhnlicher Form ein, während die 
vorher mit TM infizierten Parzellen weitgehend geschützt (prämunisiert) 
waren. 

Die Parzelle III war mit drei verschiedenen Stämmen von TM vor- 
infiziert worden. Das TM Gelbstamm gibt auf vielen Pflanzen ein aus- 
gesprochen gelbscheckiges Mosaik und schädigt Tomatenpflanzen meist 
ziemlich stark. Das TM Lufa gehört zu der Gruppe der Stämme, die in 
Deutschland im Freiland auf Tomaten bisher ausschließlich gefunden 
wurden. Sowohl für den Gelbstamm wie für den Lufastamm ist charak- 
teristisch, daß sie auf Nicotiana silvestris nekrotische Primärläsionen 
und keine systemische Erkrankung hervorrufen. Der Si-Stamm dagegen 
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gibt auf dieser Testpflanze keine oder nur chlorotische Primärläsionen, 
wird aber systemisch. Stämme dieser Art lassen sich künstlich leicht 
auf Tomaten bringen, geben i.a. aber keine auffallenden Symptome. 
Während die ersten beiden Stämme die Tomatenpflanzen so weit gegen 
das TM + X schützen, daß nur ganz ausnahmsweise auch Nekrosen 
auftraten, wurde die mit dem Si-Stamm vorinfizierte Parzelle deutlich 
schwerer durch das Virusgemisch geschädigt. Die Erntezahlen bestätigen 
diese Beobachtungen. Die Abb. 1 zeigt je eine Pflanze der Parzelle I, II 
und IIIb. Die linke Pflanze hat nur eine Fruchttraube gebildet, die 
trotz der Infektion zur Reife gelangt. Nach dem schweren Zusammen- 
brechen wird ein schwacher Neutrieb gebildet, der jedoch keinen Frucht- 
ansatz hat. Die mittlere Pflanze hat die erste Fruchttraube fast normal 
gebildet, die zweite ist nur schwach, der Gipfeltrieb ist durch den Zu- 
sammenbruch völlig zerstört. Die rechte Pflanze hat sich infolge der 
Virusinfektion zwar nur schwächlich entwickelt, wurde aber durch die 
Nachinfektion mit dem Virusgemisch nicht in ihrer Entwicklung unter- 
brochen, war also „prämunisiert“. 


Abb. 1 Beschreibung im Text. 
(Bild: Biologische Bundesanstalt, Berlin-Dahlem [Schälow)). 
Der Ausdruck „Prämunität“ (holl.: premuniteit, engl.: premunity) 
wurde 1942 von Quanjer (2) in die Virusliteratur eingeführt und 
ausführlich begründet, nachdem das Phänomen als solches bereits von 
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Thung u.a. beschrieben worden war. Dieses Fachwort bezeichnet 
einen „Zustand, in den die Pflanze durch teilweise oder allgemeine In- 
fektion mit einem Virus oder Parasiten gebracht wird, und in dessen 
Folge die Teile, die das Virus oder den Parasiten enthalten, für den- 
selben oder einen nahe verwandten Krankheitserreger unanfällig ge- 
worden sind“. Bennett (1) hat die Theorien zur Erklärung dieser 
Erscheinung zusammengestellt. Andererseits summieren sich die Wir- 
kungen bei gleichzeitigem Auftreten zweier verschiedener Viren in einer 
Pflanze nicht nur, sondern steigern sich in vielen Fällen, wie das gerade 
bei X und TM oben geschildert wurde. Auch beeinflussen sich die bei- 
den Komponenten gegenseitig, wie Zachos u. a. (4) nachweisen 
konnten. Beide Erscheinungen, sowohl die Prämunität als auch die 
Wechselwirkung zweier verschiedener Viren sind also in ihren Zusam- 
menhängen recht unklar. Es soll daher nicht versucht werden, die oben 
beschriebene Erscheinung restlos zu deuten. Am ehesten befriedigt fol- 
gende Vorstellung: Die auffällige nachteilige Wirkung des Virus- 
gemisches tritt meist nur dann in Erscheinung, wenn beide Viren gleich- 
zeitig inokuliert werden. Geschieht diese Inokulation dagegen zuerst 
mit der einen und erst nach einigen Tagen mit der anderen Komponente, 
so tritt der allgemeine Zusammenbruch nur verhältnismäßig selten ein, 
wie mehrere orientierende Versuche zeigten. In den oben beschriebenen 
Versuchen werden die Pflanzen vielleicht durch das zuerst inokulierte 
TM gegen die TM-Komponente des Virusgemisches so weit prämunisiert, 
daß die Inokulation mit dem Virusgemisch nur einer Inokulation mit 
der X-Komponente gleichkommt, also nur selten die Wirkung der gleich- 
zeitigen Infektion mit beiden Viren erreicht. Mit dieser Deutung wird 
allerdings nicht das Versagen von X als Prämunisator gegen TM + X 
erklärt. 

Das Phänomen der Prämunität hat bisher keine nennenswerte prak- 
tische Bedeutung; auch aus den oben beschriebenen Versuchen ist kein 
Anhalt für wirtschaftliche Maßnahmen zu gewinnen. Jedoch geben sie 
einen neuen Gesichtspunkt über die Probleme der Wechselwirkung 
zwischen Viren bzw. Virusstämmen. 


Zusammenfassung 


Mit Tabakmosaik infizierte Tömatenpflanzen waren gegen eine spätere 
Infektion mit dem Virusgemisch von Tabakmosaik- und Kartoffel-X- 
Virus so weit geschützt, daß sie nicht mit den schweren nekrotischen 
Symptomen erkrankten, die sonst bei gleichzeitiger Infektion mit Tabak- 
mosaik und Kartoffel-X-Virus eintreten. Das Kartoffel-X-Virus hat 
diese schützende Wirkung offenbar nicht. 


Literatur 

1. Bennett, C. W., Interactions between viruses and virus strains. Adv. 

Virus Res. 1, 1953, 39—67. (Ref. Berichte wissensch. Biol, 89, 1954, 155 
bis 156.) 

2. Quanjer, H. M., Phytopathologische Terminologie, met speciale be- 

spreking van de begrippen Biotrophie, Premuniteit en Antistoffen. 

Tijdschr. Plantenziekten 48, 1942, 1—16. 


eS En 


irus gegen ein Virusgemisch ae 


3ed g des Tabakmosaikvirus und des 
ıtenanbau. Angewandte Botanik 26, 1954, — 
e d'interférence entre le Nias dela 
de la pomme de terre, dans le cas d'une. 
‘eak). Acad. des Sci. Compt. Rend., 238, 


he #7 
SET 


{ 
2 


Sess oe we ees 


a 


Ae og eee te ae Pe ee eee 


38 


Kleine Mitteilungen 


Aus dem Laboratorium 
für Strahlengenetik und Zierpflanzen-Untersuchungen, Amsterdam 


Beitrag zum Problem der sogenannten Tulpendiebe 
Von 


w. E. de Mol van Oud Loosdrecht 


Mehr als 40 Jahre lang habe ich Einzelheiten über die sogenannten 
Tulpendiebe gesammelt und später auch diesbezügliche Experimente 
unternommen. Im Jahre 1930 konnte ich miteilen, daß „Tulpendiebe“ nicht 
jedesmal aufs neue unter den Handelsvarietäten entstehen, sondern als 
veritrte Typen darin auftreten. Zytologische Untersuchungen hatten mich 
dies gelehrt (1). 

Im Jahre 1949 veröffentlichte ich eine zweite Arbeit über dieses Thema (2). 
Es hatte sich nämlich herausgestellt, daß sich diese verirrten Typen häufig 
als die eine oder andere Tulpenart erkennen ließen, oder als eine Hybride. 

Der Begriff ,Tulpendieb” hat sich jedoch im Laufe der Jahre sehr gedehnt. 
Zahlreichen Abnormitäten, welche auf eine Veränderung in ungünstigem 
Sinne hinwiesen, hatte man die Bezeichnung „Tulpendieb“ gegeben. Ich 
habe auf die wichtige Möglichkeit hingewiesen, daß in solchen Fällen 
vielleicht Modifikationen im Spiele seien, die unter dem Druck bestimmter 
äußerer Bedingungen entstanden sind. 

Als eine ganz besondere Anomalie wurde bezeichnet: eine aus Rose 
Copland entstandene Zwergform. Bei ihrer Weiterzüchtung wird sich heraus- 
stellen, ob es sich hier um eine Mutation. oder um eine Modifikation 
handelt. Ich vermute eine Mutation, womit dann erwiesen wäre, daß ein 
wichtiges Tulpendieb-Merkmal in sehr seltenen Fällen mutativ auftreten 
kann (3). 

Solches dürfte dann mitunter auch bei den Tulpendieben der Fall ge- 
wesen sein, die ich zuerst beschrieben habe. Derartige Knospenmutationen 
(wie auch die aus Samen entstandenen Formen) sind dann später zwischen 
die Handelsvarietäten geraten. Dies ist anzunehmen und ist auch fest- 
gestellt worden. 

Auf den Erfahrungen des Jahres 1949 ist jetzt weitergebaut worden. 
Damals wurde bereits beiläufig auf die Röntgenbestrahlungsexperimente 
hingewiesen, die Modifikationen von langer Dauer ergeben haben (2 Jahre). 
Diese Experimente werfen ein neües Licht auf das Wesen der abweichenden 
Formen, die man jedesmal aus den Handelsvarietäten entstehen sieht, und 
die mit allerlei Ausdrücken belegt und häufig als „Diebe“ bezeichnet werden. 
Diese Diebe sind langdauernde Modifikationen! 

Man unterscheidet also zwei Sorten von Tulpendieben: verirrte Typen 
und Modifikationen von langer Dauer. 

Es ist nun von großer Wichtigkeit, die äußeren Faktoren, die Diebe 
(Modifikationen, die länger als ein Jahr dauern) entstehen lassen, genau 
kennen zu lernen. In erster Linie denken wir hierbei an das Pflanzgut 
(gute und schlechte Behandlung) und an zweiter Stelle an die unterschied- 
liche Empfindlichkeit der Varietäten für bestimmte äußere Bedingungen. 

Ebenso wie für die Varietat auf empirischem Wege die beste Methode 
für das Treiben und für die Kultur im Freien gefunden wird, so werden 
auch diejenigen Faktoren gefunden werden können, die zur Entstehung 
von Dieben (langdauernden Modifikationen) führen. 
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Durch das aparte Weiterzüchten der Klone und die Anwendung von 
verschiedenen Behandlungsmethoden bei diesen Zwiebeln wird sich heraus- 
stellen, daß es sich hier beinahe stets um Modifikation und fast nie um 
Mutation handelt. 

Wenn Mutationen vorlägen, wie verschiedene Fach- 
leute annehmen (zustarke Erwarmung; Resultat: über- 
mäßige Bildung von Knospenmutation), dann hätte der 
hollandische Blumenzwiebeldistrikt den wertvoll- 
sten Beitrag zur Ermöglichung des gerichteten Mu- 
tierens geliefert; man denke hierbei an alle Kon- 
sequenzen, welche viel weiter reichenals die Blumen- 
zwiebelkultur! ts 
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Besprechungen aus der Literatur 


Freudenberg, G. und Caesar, R., Arzneipflanzen, Anbau und Verwer- 
tung. Verlag Paul Parey, Berlin u. Hamburg 1954. 2045S., 63 Abb., 
Hlbl. 16,80 DM. 


Bei einem so schwierigen Pflanzenbauzweig wie den Arzneipflanzen ist 
jede Mitteilung von Erfahrungen willkommen. Wenn, wie in dem vor- 
liegenden Werk, eine langjährige Erfahrung der Verf. und eine jahrzehnte- 
lange Firmenerfahrung (Caesar und Loretz, vorm. Halle/Saale) ver- 
arbeitet werden, dann ist es im Interesse des Bestandes und der Weiter- 
entwicklung dieses um Anerkennung ringenden, nur bei höchster Qualität 
der Erzeugung sicher fundierten Pflanzenbauzweiges besonders zu begrüßen. 
Da nur wenige Arzneipflanzenarten frisch, ohne eine Erstverarbeitung, in 
den Handel kommen, und da diese Erstverarbeitung einen sehr wesentlichen 
Einfluß auf die Qualität des Produktes ausübt, widmen sich die beiden 
Hauptteile des Buches entsprechend dem Titel auch der Verwertung, 
nicht nur dem Anbau, Über die entscheidende Erstverarbeitung liegen ver- 
hältnismäßig wenig exakte Befunde vor. Daher kommt es, daß dieser Ab- 
schnitt im Schrifttum gegenüber dem Anbau zurücksteht. Das Werk 
behandelt im Anbauteil neben den allgemeinen Standortsansprüchen und 
den grundlegenden Fragen der Anbautechnik die wichtigsten Arten, grup- 
piert nach dem verwerteten Organ, d.h. als Wurzel-(Rhizom-), Kraut-, 
Blatt-, Blüten- und Frucht- (Samen-) Drogen, in Kulturanleitungen, und 
erörtert gesondert die betriebswirschaftlichen Gesichtspunkte beim Arznei- 
pflanzenanbau. Diese Frage ist in Verbindung mit den für den Produzenten 
schwierig durchschaubaren Bewegungen auf dem Drogenmarkt wesentlich 
für die Einordnung der Arzneipflanzenarten in verschiedene Betriebsgrößen: 
Die betriebs- und arbeitswirtschaftlichen Voraussetzungen differieren vor 
allem stark je nach den Erntebedingungen der genannten Drogengruppen. 
Auch die betriebs- und arbeitswirtschaftlichen Fragen des Arzneipflanzen- 
anbaues ebenso wie die der Verarbeitung bedürfen einer stärkeren Be- 
treuung, besonders im Interesse der klein- und mittelbäuerlichen Betriebe, 
die vorwiegend oder allein für die Durchführung der arbeitsintensivsten 
Kulturen in Frage kommen. Entsprechend den eigenen und Firmenerfah- 
rungen berücksichtigt das vorliegende Werk in erster Linie die groB- 
flachigen Kulturen und dementsprechend den Einsatz allgemein landwirt- 
schaftlicher oder spezieller Großmaschinen. Es liegt in der Natur der Arznei- 
pflanzen, daß die Schädlingsbekämpfung mit chemischen Mitteln bei 
Altkulturen vielfach nicht anwendbar ist, oder daß die Anwendung sich wie 
beim Gemüse den besonderen Ansprüchen der Verwertung speziell an- 
passen muß. Dabei ergibt sich, daß es zweckmäßig ist, wo irgend möglich, 
das Schwergewicht der Vorbeuge oder Bekämpfung auf die Jugendentwick- 
lung zu verlegen. Im Interesse der Verbreitung der Gesichtspunkte eines 
speziellen Arzneipflanzen-Pflanzenschutzes ist es erwünscht, daß die Fragen 
des Pflanzenschutzes allgemein und die speziellen der Früh- und Spät- 
behandlung in einer zukünftigen Auflage des Buches stärkere Berücksichti- 
gung finden, wenn auch erfreulicherweise die deutschen Hauptanbaugebiete 
von Arzneipflanzen im allgemeinen von Krankheiten und Schädlingen wenig 
berührt sind. — Wie bei allen Büchern des Verlages P. Parey ist auch bei 
dem Arzneipflanzenbuch von Freudenberg und Caesar die gute Aus- | 
stattung hervorzuheben. W. Gleisberg, Willinghusen. 
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Kinberg, W., Jahresberichte über Holzschutz, 1951/52. Herausgegeben 
von G. Becker und G. Theden. In Komm. bei Verl. Springer, 
Berlin, 1954. 

Der Holzschutz ist ein Fachgebiet, das weitgehend der allgemeinen 
Botanik zugehört, das aber ebenso in der angewandten Zoologie, der Chemie 
und der Technik seine Wurzeln hat. Es ist daher für den auf dem Gebiet 
des Holzschutzes arbeitenden Wissenschaftler wie auch für den Praktiker 
besonders schwer, die zahlreichen für ihn in Betracht kommenden Ver- 
öffentlichungen zu überschauen. Kinberg, ein erfahrener Holzschutz- 
Ingenieur, hat sich schon 1936 bemüht, seine Literaturaufzeichnungen der 
Allgemeinheit zur Verfügung, zu stellen. Ab 1937 erschienen dann regel- 
mäßig die „Jahresberichte“, in denen an Hand kurzer Referate über alle für 
den Holzschutz wichtigen Neuerscheinungen berichtet wurde. Von 1946 an 
erschienen die Berichte zweisprachig, in deutsch und englisch im gleichen 
Band nebeneinander. Wegen des stark zunehmenden Umfanges der Be- 
richte hat Kinberg ab 1951 die Herausgabe in jüngere Hände gelegt. 
Günther Becker und Gerda Theden, erfahrene Holzschutzwissenschaft- 
ler an der Bundesanstalt für Materialprüfung in Berlin-Dahlem, haben dan- 
kenswerterweise die mühsame Aufgabe übernommen, die Jahresberichte ab 
1951 im Sinne des ersten Herausgebers fortzusetzen. Der Band 1951/52 liegt 
nun vor. Die neuen Herausgeber bemühten sich, einige Verbesserungen zu 
bringen. Schon rein äußerlich fällt auf, daß statt der früheren nicht sehr 
glücklichen Vervielfältigung auf Saugpapier ein neueres Vervielfältigungs- 
verfahren angewandt wurde. Für einen solchen Bericht mit doch recht 
riedriger Auflagenhöhe ist ja leider normaler Buchdruck zu teuer. Das 
jetzt angewandte Rotaprintverfahren gibt die Schreibmaschinenschrift auf 
gutem Papier (DIN A4) in sauberem, gut leserlichen Druck wieder. Die 
Referate, in Länge von wenigen Zeilen bis 1/3 Seite — gegentiberstehend in 
deutscher und englischer Sprache — sind nach einer eigenen neuen über- 
sichtlichen Stoffeinteilung angeordnet. Leider erwiesen sich die bis jetzt 
üblichen Klassifizierungen als nicht geeignet für diesen Jahresbericht, so 
daß eine neue Klassifizierung geschaffen werden mußte, für deren einzelne 
Positionen aber die internationalen DK-Zahlen und die Zahlen des Oxford- 
systems sowie Kollmanns Klassifizierung nebenbei auch angegeben 
werden. Die gesamten bibliographischen Zitate sind nach Autoren alpha- 
betisch geordnet, und ein umfangreiches Sachregister verweist auf die 
durchgehend numerierten Referate. 

Da die Kinberg-Berichte wirklich eine Lücke ausfüllen, ist es sehr erfreu- 
lich, daß die bisher erschienene Reihe nicht abreißt. Die Namen der 
Herausgeber bieten Gewähr dafür, daß die Kinberg-Berichte auch weiterhin 
immer noch besser und vollständiger werden. Für jeden auf dem Gebiet 
des Holzschutzes ernstlich Arbeitenden stellt der Jahresbericht ein unum- 
gängliches Rüstzeug dar. Den Herausgebern gebührt besonderer Dank für 
ihre Mühe, und es ist nur zu wünschen, daß wenigstens eine hohe Auflage 
sie für ihre im Grunde doch undankbare Aufgabe entschädigt. 

Zycha, Hann.-Münden. 


Pape, H., Krankheiten und Schädlinge der Zierpflanzen und ihre Be- 
kämpfung. 4., neubearbeitete und erweiterte Auflage. Paul Parey, 
Berlin tnd Hamburg 1954. 567S., 474 Abb., AFarbtafeln. Ganz- 
leinen 53,80 DM. 


Nach fünfzehnjähriger Pause erscheint die langersehnte Neuauflage von 
Papes ,Zierpflanzenkrankheiten”. Das Buch zeigt zwar im wesentlichen 
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das alte vertraute Gesicht und die bewährte Einteilung, läßt aber bei nähe- 
rem Studium erhebliche Veränderungen und Verbesserungen erkennen, wo- 
bei vielfach gerade die geringfügigsten Korrekturen offenbaren, mit welchem 
Fleiß und welcher Sorgfalt der Verf. ans Werk gegangen ist. In dem Kapitel 
„Bekämpfung“ sind erwartungsgemäß die stärksten Erweiterungen und 
Änderungen notwendig gewesen. Nicht nur die Darstellung der technischen 
wie chemischen Bodenentseuchung, sondern vor allem auch die Beschrei- 
bung der Fungizide und Insektizide erforderten eine ganz neue Bearbeitung, 
nachdem die Forschung in der Neuzeit gerade hier revolutionierende Fort- 
schritte gebracht hatte. — Unter den generellen Schädlingen und Schadens- 
ursachen begegnen wir vereinzelt, im speziellen Teil wiederholt, neuen 
Abschnitten, so daß manches Wirtspflanzenkapitel stark, zuweilen auf fast 
das Doppelte angeschwollen ist. U.a. erkennt man häufig gerade bei den 
Virosen die Fortschritte unserer Erkenntnisse. Mehrere Wirtspflanzen sind 
erfreulicherweise neu hinzugekommen (Bougainvillea, Cissus, Cotoneaster. 
Gerbera, Muscari, Sansevieria, Vinca). Die Abbildungen sind zahlenmäßig 
um 138 (!) vermehrt worden; de facto ist aber die ganze vorzügliche 
Bebilderung neu. Denn der kriegsbedingte Verlust der alten Druckstöcke 
hat dazu geführt, daß viele alte Abbildungen verschwunden und nun in 
abgeänderter, verbesserter Form wieder auferstanden oder durch völlig 
neue ersetzt sind. Die Farbtafeln sind dafür auf die Hälfte reduziert. 
Papes Buch ist viel zu bekannt und bewährt, als daß es einer besonde- 
ren Empfehlung bedürfte. Es gehört zum klassischen Bestand nicht nur der 
deutschen, sondern der internationalen phytopathologischen Literatur. Die 
verbesserte Neuauflage wird nach den. Jangen Jahren, wo das Buch ver- 
griffen war, von der Praxis wie von der Wissenschaft lebhaft begrüßt 
werden. Hassebrauk, Braunschweig. 


Walter, H. u. Volk, O. H., Grundlagen der Weidewirtschaft in Süd- 
westafrika und Bestimmungsschlüssel für die südwestafrikanischen 
Grasgattungen. Verlag Eugen Ulmer, Ludwigsburg 1954. 281 S., 
28 Textabbildungen, 70 Tafeln. Halbleinen 26,60 DM. 


Der Inhalt des vorliegenden Buches findet seinen Ausgangspunkt in der 
Tatsache der zunehmenden Weideverschlechterung weiter südwestafrikani- 
scher Farmgebiete. H. Walter, der ausgezeichnete Kenner der Trocken- 
gebiete der Alten und Neuen Welt, hat es hier unternommen, seine auf 
mehreren Studienreisen durch SWA gesammelten pflanzengeographischen 
Beobachtungen und ökologischen Erkenntnisse der dortigen Farmerschaft 
nutzbar zu machen. Ergiebige Weiden müssen auch in SWA die Grund- 
lage für Viehzucht und -haltung bilden. Zwar hat bisher, über große Zeit- 
räume gesehen, die Viehzahl im Lande ständig zugenommen und sind die 
Erlöse aus der Farmwirtschaft im allgemeinen gestiegen, aber diese rein 
zahlenmäßig zu belegenden wirtschaftlichen Fortschritte erweisen sich bei 
näherem Zusehen doch als äußerst problematisch; denn die Ergiebigkeit 
der Weideflächen nimmt bei dauernder Überbeanspruchung ab, mit der da- 
mit verbundenen Narbendegradierung wächst die Gefahr der Bodenerosion, 
und in Dürrejahren führt Futternot in einem Zeitalter, in dem Trecken bei 
den zumeist aufgeteilten Landflächen praktisch unmöglich ist, für viele 
Farmer zur Katastrophe. Dem aufgeschlossenen Farmer SWAs muß daher 
nahegebracht werden, daß eine sinnvolle Nutzung der vorhandenen natür- 
lichen Weidegründe, bestehend vor allem in Narbenschonung und -pflege, 
die Voraussetzung für Erhaltung und stetige Fortentwicklung der gesamten 
Weidewirtschaft bildet. 


ee „ 


— 


ee 


ee oe ee ee Miele ee ee ee 


a 


Besprechungen aus der Literatur 45 


Aus diesen Griinden hat H. Walter den verdienstvollen Versuch unter- 
nommen, im vorliegenden Werk — man kann es getrost aussprechen — ein 
„Lehrbuch der Weidewirtschaft für den südwestafrikanischen Farmer" zu 
verfassen. Dieses im deutschen Schrifttum bisher einmalige Unterfangen ist, 
wie hier gleich vorweg zu bemerken ist, vorzüglich gelungen. Denn in 
klarer, auch für den Praktiker gut verständlicher Darstellungsweise wird 
die derzeitige Sachlage der Weidewirtschaft Südwestafrikas aufgezeigt und 
werden daraus die in Zukunft dringend erforderlichen Bewirtschaftungs- 
maßnahmen abgeleitet. Notwendig hierfür sind indessen eine gewisse 
Kenntnis der wichtigsten Weidepflanzen, gute Beobachtungsgabe und Ver- 
ständnis für die naturgegebenen Zusammenhänge. Hierzu dem Farmer 
Unterlagen und Anregungen zu geben, macht das eigentliche Anliegen des 
Verfassers aus. 

Wie in jedem Grünland-Lehrbuch beginnt der Autor mit der Schilderung 
der natürlichen Gegebenheiten. In zwei Abschnitten werden die Klima- 
und Bodenverhältnisse Südwestafrikas behandelt und wird der Farmer durch 
sehr aufschlußreiche Schemata und Tabellen mit den Gründen der unter- 
schiedlichen Niederschlagsverteilung in den verschiedenen Gebieten des 
Landes, mit den Verwitterungsprozessen an der Bodenoberfläche, mit dem 
Wasser- und Nährstoffgehalt der Böden usw. vertraut gemacht. In das 
Kernproblem führt dann der dritte Abschnitt des Buches mit der Dar- 
stellung der natürlichen Weideverhältnisse und ihrer Zerstörung. In ein- 
prägsamer Weise werden hier zunächst Gras und Busch als die beiden wich- 
tigsten Antagonisten des subtropischen Trockengebiets geschildert und wird 
ihre Lebensweise sowie ihr Regenerationsvermögen nach jeder Trocken- 
und Nutzungsperiode ausführlich besprochen. 

Großes Gewicht legt der Autor mit Recht auf die Darstellung der Biologie 
der vorhandenen Weidegräser und -kräuter. Diese werden im Text immer 
wieder namentlich aufgeführt, im übrigen im zweiten Teil des Buches noch 
durch ©. H. Volk beschrieben und durch vorzügliche Schwarz-Weiß-Tafeln 
abgebildet. Bei den Gräsern kommt in der südwestafrikanischen Savanne 
der Unterscheidung zwischen einjährigen Arten einerseits und perennieren- 
den Formen andererseits besondere Bedeutung zu. Annuelle Gräser, durch 
Samen vermehrt, bilden zwar gleich zu Beginn der Regenzeit den ersten 
grünen Teppich, stellen aber mit bodenständigen Unkräutern die Lücken- 
büßer überall dort dar, wo durch Uberanstrengung der Weiden die wert- 
volleren mehrjährigen und perennierenden Arten zurückgedrängt oder 
gänzlich verschwunden sind. Dementsprechend lassen sich bei ungeregelter 
Beweidung fast auf jeder Farm um die Tränkplätze typische Zonenbildungen 
feststellen. Diese sind gekennzeichnet durch nackte Bodenflächen in un- 
mittelbarer Farmnähe und eine mit zunehmender Entfernung von dieser 
größere Vegetationsdichte und zugleich wertmäßige Verbesserung der 
Narbe. An Hand dieses, dem Farmer jederzeit sinnenfälligen Sachverhaltes 
und nach einer Schilderung der unterschiedlichen Empfindlichkeit der ver- 
schiedenen Gräsertypen gegen Biß und Tritt entwickelt der Verfasser dann 
in pädagogisch höchst einprdgsamer Weise seine Vorschläge für eine nach- 
haltige Weideverbesserung (4. Abschnitt). Diese laufen zunächst auf die 
Anlage von kleinen Schonflächen als Beispielsflächen zur persönlichen In- 
formation des Farmers über die natürliche Veränderungsmöglichkeit der 
Weidebestände hinaus. Aus den Beobachtungsergebnissen hat er dann die 
praktische Nutzanwendung zu ziehen, die vor allem im Übergang von der 
bisherigen großräumigen Standweide zur planmäßig betriebenen kurzfristi- 
gen Umtriebsweide auf kleineren Flächen mit eingeschalteten Ruheperioden 
besteht. Außerdem ist zur Schonung der Bestände ein regelmäßiger Wechsel 
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zwischen Frühweide, Sommerweide und Spät- oder Winterweide einzu- 
halten, wobei in der genannten Reihenfolge erfahrungsgemäß die Schädlich- 
keit der Beweidung abnimmt. Als Rückversicherung gegen Futternöte in 
Dürrejahren wird schließlich noch das Abzweigen von Reservekamps an- 
empfohlen, die bis zur nächsten Regenzeit unbeweidet zu lassen sind. Im 
einzelnen sind diesem Kapitel noch viele wertvolle Tatsachen, Hinweise 
und Vorschläge für die Narbenerhaltung bzw. -verbesserung zu, entnehmen, 
so u.a. auch zur Eindämmung der Buschüberhandnahme auf Weideflachen, 
die in Südwestafrika vor allem im Norden des Landes eine für die Farmerei 
zunehmende Schwierigkeit bedeutet. Als ‘wesentliches Ergebnis aller Ermitt- 
lungen und der daraus abzuleitenden praktischen Schlußfolgerungen kommt 
aber der Autor für die südwestafrikanische Farmwirtschaft zu der auch für 
den europäischen Weidewirt gültigen Feststellung, daß richtige Weidewirt- 
schaft eine Art „Kunst“ ist, und daß sie großes Verständnis des Wirtschaf- 
ters nicht nur für die Bedürfnisse der Tiere, sondern nicht minder auch 
für die Wachstumsbedürfnisse der Futterpflanzen voraussetzt. 

Keineswegs als Anhang, wohl aber als sehr wertvolle Ergänzung wird 
vom Autor dann im 5. Abschnitt noch der Nährwert der südwestafrikani- 
schen Gräser und Futterbüsche besprochen. Da für den Praktiker ein Urteil 
hierüber nur bei sehr genauer Kenntnis der artenmäßigen Zusammensetzung 
der Weidenarbe möglich ist und auch dann ohne quantitative Feststellung 
der wirklich aufgenommenen Futtermengen nur ungenau bleiben muß, läßt 
der Autor den Sachverhalt durch die an getrocknetem Pflanzenmaterial in 
Deutschland vorgenommenen chemischen Analysenwerte selbst sprechen. 
In zahlreichen Tabellen, ergänzt durch ausführlichen Text, werden für die 
wichtigsten Weidegräser und Futterbüsche die maßgeblichen Gehaltswerte 
wiedergegeben, einschließlich der verschiedenen Mineralstoffe, die bekannt- 
lich für einen Viehstapel, der ausschließlich auf Weidegang angewiesen ist, 
von besonderer Bedeutung sind. Die im Text und in den Tabellen ge- 
nannten Futterpflanzenarten werden schließlich noch in außerordentlich 
glücklicher Weise in den als II. Teil dem Buch angefügten, von O. H. Volk 
bearbeiteten Bildtafeln illustriert. Der praktische Farmer hat so die Mög- 
lichkeit, sich auf einfache Weise über die wichtigsten Pflanzenarten zu 
informieren, die auf seinen Weideflächen vorkommen. Ein beigegebener 
Bestimmungsschlüssel für die südwestafrikanischen Gräsergattungen mit 
Hinweisen auf einzelne im Tafelwerk abgebildete Artvertreter emmöglicht 
auch dem botanischen Laien die Gattungs- bzw. Artdiaanose. 

Insgesamt stellt das vorliegende Werk eine in seiner Art einmalige 
wissenschaftliche und literarische ‚Leistung dar. Der südwestafrikanische 
Farmer, für den das Buch in erster Linie bestimmt ist, wird zum eigenen 
Nutzen gern danach greifen, viel daraus lernen und, was sicher am wert- 
vollsten ist, eine Fülle von Anregungen zu neuen Maßnahmen und Be- 
obachtungen im Eigenbetrieb schöpfen können. Darüber hinaus bildet das 
Buch aber auch eine im deutschen Schrifttum einzigartige Quelle der Unter- 
richtung über viele agrarbotanische Probleme der Trockenzonen unserer 
Erde, hier im besonderen der südwestafrikanischen Savanne. Das Studium 
des vielgestaltigen Inhalts wird für Interessenten und Fachvertreter vor 
allem der Landbauwissenschaft, Botanik und Geographie von gleich großem 
Gewinn sein. A.Scheibe, Gießen. 


Wehsarg, O., Ackerunkräuter (Biologie, allgemeine Bekämpfung und 
Einzelbekämpfung). Akademie-Verlag, Berlin 1954. 294 S., 189 Abb., 
19 Tafeln. Geb. 18,— DM. 
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Otto Wehsarg, der seit Jahrzehnten in Zurückgezogenheit und aller 
Stille unermüdlich schaffende deutsche Altmeister der Unkrautbiologie, legt 
hiermit der Wissenschaft und Praxis im hohen Alter sein reifstes Werk 
vor. Nur rein formal stellt das Buch eine II. Auflage des vom Verfasser 
1931 in der Reihe „Arbeiten der DLG" erschienenen Werkes „Acker- 
unkrduter” dar; denn unablässige Kleinarbeit an der vielgestaltigen Materie, 
ein nimmermüdes selbstkritisches Beobachten und Experimentieren an den 
Objekten in der freien Natur (nicht im Laboratorium!) haben mit einem 
jahrzehntelangen Sammeln von Erfahrungen in allen Ackerbaulagen nun- 
mehr zu einem literarischen Ertrag geführt, der inhaltlich etwas völlig Neu- 
artiges darstellt. Nicht zuletzt hat dabei das Werk auch in der Darstellungs- 
form an pädagogischer Reife gewonnen. In schlichter Sprache werden 
eine Fülle von Einzeltatsachen zur Biologie aller im mitteleuropäischen 
Raum vorkommenden Ackerunkräuter (z.T. auch Wiesenunkräuter) vor- 
getragen und zugleich Zusammenhänge dargestellt, die sich zwangsläufig 
zwischen der Kultur der Nutzpflanzen einerseits und der Ausbreitung bzw. 
Eindämmung bestimmter Unkrautarten andererseits ergeben. Damit wird 
nicht nur dem praktischen Ackerwirt, an den sich das Buch in erster Linie 
wendet, auf einprägsame Weise das Verständnis für diese biologischen 
Kausalzusammenhänge nahegebracht, sondern es wird auch vor dem 
Botaniker und dem allgemeinen Biologen ein biologisches, vorwiegend 6ko- 
logisches Tatsachenmaterial auf einem Arbeitsgebiet ausgebreitet, das von 
botanischer Seite bisher — von wenigen Ausnahmen abgesehen — leider 
eine allzu stiefmütterliche Behandlung erfahren hat. 

In einem ersten, mehr theoretischen Teil behandelt der Autor zunächst 
die fortpflanzungsbiologischen Tatsachen und damit die Grundlagen zur 
Bekämpfung der Ackerunkräuter. In zwei getrennten Abschnitten wird die 
generative und vegetative Vermehrungsweise der zahlreichen Unkraut- 
formen besprochen, wobei im letzteren Falle die morphologisch saubere 
Kennzeichnung der einzelnen Vermehrungsorgane, die bei der vegetativen 
Vermehrung eine Rolle spielen, gegenüber so manchem älteren Werk auf 
diesem Arbeitsgebiet als besonders wertvoll hervorzuheben ist. Was hier 
der Verf. an Fülle von biologischen Einzelheiten zu beschreiben und in 
einer großen Zahl klarer Abbildungsschemen darzustellen weiß, vermag 
vielleicht am einprägsamsten die Schwierigkeiten darzutun, die die Formen- 
mannigfaltigkeit der Ackerunkräuter einer landläufigen, zumeist nur schema- 
tisch angewandten ackerbautechnischen Unkrautbekämpfung bereitet. Mit 
Recht weist daher der Autor schon einleitend den praktischen Ackerwirt 
darauf hin, das Studium der fortpflanzungsbiologischen Tatsachen als Vor- 
aussetzung für jede erfolgreiche Unkrautbekämpfung keineswegs zu ver- 
nachlässigen. 

Im zweiten, vorwiegend praktischen Teil des Buches wird dann die 
eigentliche Bekämpfung der Ackerunkräuter behandelt. In klarer Didaktik 
werden hierbei die — wie heute in Lehrbüchern üblich — vorbeugenden 
(indirekten) Maßnahmen der Hof- und Feldhygiene (Saatgutreinigung, Acker- 
dranierung usw.) den direkten Bekämpfungsmaßnahmen gegenübergestellt. 
Unter letzteren kommt der richtigen Bodenbearbeitung und einer solchen 
zum rechten Zeitpunkt bekanntlich die entscheidende Bedeutung zu. Diese 
wird deshalb vom Verf. auch in aller Gründlichkeit und mit ausführlichen 
Hinweiseh auf die heute gegebenen ackerbautechnischen Möglichkeiten 
abgehandelt. Auch hierbei vermag der Autor aus seinem jahrzehntelangen 
Erfahrungsschatz so manchen wertvollen praktischen Hinweis zu geben 
oder altbekannte Tatsachen durch bisher unbekannte biologische Kausal- 
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zusammenhänge zu deuten. Bei der Unkrautbekämpfung mit Chemikalien 
wird die Anwendung von Düngersalzen (Kalkstickstoff und Hederichkainit) 
ausführlicher, die der selektiv oder total wirkenden Spritzmittel nur kurz 
behandelt; denn mit Recht läßt der Verf. durch den ganzen Abschnitt der 
allgemeinen Unkrautbekämpfung den Gedanken durchklingen, daß Hof- 
und Feldhygiene sowie vor allem sinnvolle Bodenbearbeitungsmaßnahmen 
auf die Dauer besser sind als der Einsatz einmalig und kurzfristig wirken- 
der chemischer Radikalmittel. 


Der dritte und umfangreichste Teil des Buches ist schließlich der genauen 
Beschreibung und Einzelbekämpfung der verschiedenen Unkrautarten ge- 
widmet. Geordnet nach Familien und Gattungen wird hier jede Art 
morphologisch kurz abgehandelt und finden nochmals die charakteristischen 
Fortpflanzungsverhältnisse Erwähnung, an die die artspezifischen Be- 
kämpfungsmaßnahmen anzuknüpfen haben. Dem Text beigegebene auf- 
schlußreiche Schwarz-Weiß-Abbildungen sowie 19 vorzügliche Farbtafeln 
im Anhang ermöglichen auch dem floristischen Laien die Artendiagnostik. 
Bemerkenswert ist die botanische Artenbezeichnung nach dem neuesten 
Stand der internationalen Nomenklaturregeln. Für jede Unkrautart wird 
im übrigen noch der 6kologisch-soziologische Zeigerwert nach Ellenberg 
angegeben. 


Mit dem vorliegenden Buch hat Otto Wehsarg die landwirtschaftliche 
und botanische Literatur um ein wertvolles Werk bereichert, das verdient. 
in viele und vielseitig interessierte Hände zu kommen. Wie kaum ein 
Teilgebiet der angewandten Biologie vermag gerade diese „Unkräuter- 
kunde” deutlich zu machen, was „Angewandte Botanik“ auch sein kann 
und wie fruchtbar sich eine solche Arbeitsrichtung auszuwirken vermag. 
Die Landwirtschaft wird in Praxis und Lehre aus diesem literarischen Lebens- 
werk Otto Wehsargs hohen Nutzen ziehen können; der Biologe und 
der Pflanzenfreund, nicht zuletzt auch die Lehrkräfte an unseren Mittel- 
schulen aber mögen erkennen, daß auch die Unkräuter unserer nahe gelege- 
nen Äcker eine große Fülle von biologischen Problemen in sich schließen, 
die aufzuspüren und materialmäßig einzufangen. mancher glaubt, weit in 
die Ferne schweifen zu müssen. A. Scheibe, Gießen. 


ht Werth, E., Grabstock, Hacke und Pflug. Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart- 
su Ludwigsburg 1954. 435 S., 231 Abb., 25 Karten. Halbleinen 30,— DM. 


Wenn der greise Verfasser das vorliegende Werk den „Versuch“ einer 
Entstehungsgeschichte des Landbaus nennt, so spricht aus diesem Wort die 
ganze Bescheidenheit des wahren. Gelehrten, dem auch an der Schwelle 
des Lebens und voll der Kenntnisse eines rastlosen und höchst erfolgreichen 
Ringens um die Wahrheit das Bewußtsein von den Grenzen des Wissens 
eigen bleibt. Vom Hackbau ausgehend umreißt Werth dessen geo- und 
ethnographischen Grundlagen, Heimat und Ursprung unter Sichtung seiner 
Leitkulturen, Haustiere und Gebräuche. Diesem „niederen Landbau“ wird 
in den nächsten Abschnitten der Pflugbau als „höherer Landbau“ der alt- 
weltlichen Hochkulturen in gleicher Weise gegenübergestellt. Es folgen 
Kapitel über die Feldbaugeräte und ihre technische Entwicklung, die Kultur- 
geschichte der bodenbürtigen Formen der technischen Gewerbe und Bau- 
weisen, die Transportmittel der Landwirtschaft von ihrem Ursprung her 
und die Grundlagen kultischer Gebräuche. In den letzten Abschnitten des 
Buches werden die Kulturzentren der alten Welt in allen Einzelheiten auf 
ihre Beziehungen zueinander unter wesentlicher Berücksichtigung kultur- 
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und kunsthistorischer Elemente untersucht, denen abschließend Anhänge 
mit Tabellen der ältesten Kulturpflanzenfunde, spezieller Einzelarbeiten des 
Verfassers und ein Kartenverzeichnis folgen. Die Fülle des Gebotenen im 
einzelnen auch nur annähernd zu würdigen, ist ein vergebliches Unter- 
fangen. Der Stoff ist allerdings ungeheuer komprimiert, so daß die Schätze 
sich nur schwer heben lassen, genug davon, um andere aus ihnen Hand- 
bücher oder vielleicht auch Romane schreiben zu lassen. Wenn man sich 
einen Wunsch erlauben darf, so den nach einem Sachregister, das als 
Schlüssel zu diesen Kammern das Werk einem noch größeren Kreis zu- 
gänglich machen würde. Ein schweres Buch und ein ungewöhnliches Buch, 
das Lebenswerk eines ungewöhnlichen Menschen. Hey, Berlin. 
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Wiihrer, J., Der Verkehr mit giftigen Pflanzenschutzmitteln. Leitfaden 
für die Prüfung zur Zulassung zum Vertrieb von giftigen Pflanzen- 
schutzmitteln. 4. ergänzte Auflage, neu bearbeitet von Dr. Karl 
Ludewig. J. A. Barth, München 1954. 62S., kart. 4,80 DM. 

Die letzte Auflage des vorliegenden Büchleins von Wührer (ebenfalls 
von K. Ludewig bearbeitet) erschien 1949. Seitdem hat auf dem Gebiet 
der Pflanzenschutzmittel eine sprunghafte Entwicklung stattgefunden. Außer 
den in der letzten Auflage bereits genannten Wirkstoffen DDT und Hexa 
sind zahlreiche neue Insektizide wie Chlordan, Aldrin, Dieldrin, Endrin, 
Toxaphen, Phosphorsäureester und Rodentizide, wie Alpha-Naphthylthio- 
harnstoff (ANTU), Cumarin-Verbindungen, auf den Markt gekommen, die 
fir Menschen und Tiere mehr oder weniger giftig sind. Sie konnten in der 
letzten Auflage des „Wührer” noch nicht berücksichtigt werden, zumal 
auch noch keine gesetzliche Regelung für die richtige Eingruppierung der 
neuen Wirkstoffe vorlag. Durch das seit langem erwartete und am 3. Marz 
1953 beschlossene „Gesetz zur Änderung und Ergänzung der Polizeiverord- | 
nung“ ist nunmehr aber die fehlende Eingruppierung erfolgt. Es „sind da- 
mit alle in den letzten 12 Jahren neu dazu gekommenen Wirkstoffe giftiger 
Pflanzenschutzmittel den Bestimmungen der Verordnung über den Verkehr 
mit giftigen Pflanzenschutzmitteln unterstellt“. 

Es ist erfreulich, daß nun alsbald nach der gesetzlichen Neuregelung 
auch eine Neuauflage des „Wührer”, die dem heutigen Stande der Ent- 
wicklung auf dem Gebiete der Pflanzenschutzmittel entspricht, erfolgen 
konnte. Der nunmehr vorliegende Leitfaden bringt einleitend (12 Seiten) 
grundsätzliche Ausführungen über die verschiedenen Pflanzenschutzmittel 
— soweit sie der genannten Verordnung unterliegen —, über ihre Gift- 
bestandteile, Wirksamkeit und gesundheitlichen Gefahren. Daran schließt 
sich ein Abschnitt (8 Seiten) mit Fragen und Antworten über dieses Gebiet. 
‚Den Abschluß bildet eine Zusammenstellung (13 Seiten) der z.Zt. gültigen 
einschlägigen Gesetze und Polizeiverordnungen. 

Der neue ,Wtihrer” ist somit wieder in erster Linie dazu bestimmt, 
den Bewerbern für die „Giftprüfung“ in gedrängter Form das nötige Wissen 
zu vermitteln. Darüber hinaus wird auch der amtliche Pflanzenschutzdienst 
gern Gebrauch von dem Büchlein machen, das in K. Ludewig einen seit 
Jahren mit dem Thema bestens vertrauten und sachkundigen Bearbeiter 
gefunden hat, 

Bei einer Neuauflage wäre vielleicht zu erwägen, ob die Fragen und 
Antworten nicht richtiger an das Ende des Büchleins gesetzt würden. 
Folgerichtig muß sich der Prüfling erst mit den vorliegenden Bestimmungen 
und den dazu gegebenen Erläuterungen vertraut machen, ehe er sich mit 
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den einschlägigen Fragen und Antworten befaßt. Außerdem sollte bei 


Toxizitätsangaben möglichst ersichtlich sein, ob es sih um akute oder 


chronische Toxizität handelt; so ist z.B. DDT akut weniger giftig als Hexa, . 


bei chronischer Aufnahme ist es jedoch umgekehrt. 
P. Steiner, Braunschweig. 


Personalnachrichten 


Die venia legendi für das Fach Botanik erhielt unser Mitglied Dr. Hans- 
ferdinand Linskens, Köln. 

Unser Mitglied Prof. Dr. Paul F. Pelshenke, Detmold, wurde von der 
Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der UN (FAO) verpflichtet, die 
ägyptische Regierung auf dem Gebiet „Getreide, Brot und Mehl“ im Rahmen 
des technischen Hilfsprogramms zu beraten sowie Forschungs- und Unter- 
suchungslaboratorien einzurichten. 


Zum Rektor der Landw. Hochschule wurde der bisherige Rektor, unser 


Mitglied Prof. Dr. Bernhard Rademacher, Stuttgart-Hohenheim, für das 


Amtsjahr 1955/56 wiedergewählt. 


Unser Mitglied Dr. Gustav Schumacher, Bonn, wurde zum Oberland- 
wirtschaftsrat ernannt. 
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Aus der Mitgliederbewegung 


Neue Mitglieder 


Egle, Dr. Karl, Professor, Direktor des Staatsinstituts für Angewandte Bo- 
tanik, (24a) Hamburg 36, Bei den Kirchhöfen 14. 


Lein, Dr. Martin, Diplomlandwirt, Saatzuchtleiter der Firma Wilhelm 
Rimpau, Saatzuchtwirtschaften, (20b) Domäne Voldagsen über 
Kreiensen. 


Müller, Dr. K. W., Wissenschaftl. Assistent am Institut für gärtnerische 
Botanik und Pflanzenschutz der Staatl. Lehr- und Forschungsanstalt 
für Gartenbau Weihenstephan, (13b) Freising (Obb.), Asamstr. 46. 


Ochs, Dr. Gertrud, Wissenschaftl. Angesiellte am Institut für Weinbau 
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, (22 b) 
Bernkastei-Kues, Goethestr. 30. 


Reinhard, Dr. Hermann, Referent beim Pilanzenschutzamt, (21a) Mün- 
ster (Westf.), Rüschhausweg 40. 


Spicher, Dr. Gottfried, Wissenschaftl. Angestellter an der Bundes- 
forschungsanstalt für Getreideverarbeitung, (21a) Detmold, Am 
Schützenberg 9. 


Spicher, Dr. Günter, Wissenschaftl. Angestellter am Robert-Koch-Institut, 
(1) Berlin N65, Föhrer Str. 2. 


Thiede, Helmut, Diplomlandwirt, Leiter der Bezirksstelle Münster des 
Pflanzenschutzamtes Münster, (21a) Münster (Westf.), Gertruden- 
straße 26. 


W 6stmann, Dr. Ernst, Referent beim Pflanzenschutzamt Münster, (21 a) 
Münster (Westf.), Ronnebergweg 49. 


Zehgruber, Hans, Diplomgärtner, Gartenbauberatungsstelle, (22b) 
Schifferstadt (Rhld.-Pfalz), Kr. Speyer. 


Anschriftlenänderungen und Berichtigungen 


Gaßner, Dr. Dr. h. c. Gustav, Prof., Präsident a. D., Braunschweig, ist 
zu streichen. 


Grimm, Dr. Hans, Wissenschafti. Angestellter am Institut für Pflanzenbau 
und Saatguterzeugung der Forschungsanstalt für Landwirtschaft, (20 b) 
Braunschweig-Völkenrode. 


Heimann, Dr. Max, Wissenschaft]. Assistent am Institut für Pflanzen- 
krankheiten der Lehr- und Forschungsanstalt für Wein-, Obst- und 
Gartenbau, (16) Geisenheim (Rheingau). 


Henke, Dr. Fritz, Bergen, ist zu streichen. 
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Kersting, Dr. Franz, Landwirtschaftsrat, Leiter der Bezirksstelle Arns- 
berg des Pflanzenschutzamtes Münster, (21 b), Arnsberg, Weding- 
hauser Str. 1. 


Mayer-Krapoll, Hermann, Diplomlandwirt, (22a) Hösel (Bez. 
Dusseldorf), Am Tannenbaum 16. 


Meyer, Dr. Konrad, Professor, Domane Voldagsen, ist zu streichen. 


Schmidle, Dr. Alfred, Wissenschaftl. Angestellter am Institut für Obst- 
bau der Biologischen Bundesanstalt fiir Land- und Forstwirtschaft, 
(17a) Heidelberg, Tiergartenstr. 100. 


Stiller, Dr. Fritz-Karl, (13a) Stammbach (Oberfr.), Rathausstr. IR 


Tögel, Dr. Edwin, Forschungsanstalt für Landwirtschaft, (20b) Braun- 
schweig, Bundesallee 50. 


Ullrich, Dr. Johannes, Wissenschaftl. Angestellter am Institut für 
physiologische Botanik der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft, (20b) Braunschweig, Messeweg 11/12. 
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Todesfälle 


Von unseren Mitgliedern haben wir in letzter Zeit durch den Tod ver- 
loren: 


Dr. Fritz Henke, Saatzuchtleiter der F. von Lochow-Petkus G.m.b.H., 
Bergen (Kr. Celle), durch einen Schlaganfall am 16. Juni 1954. 


Prof. Dr. Dr. h. c. Gustav Gaßner, Präsident a. D, der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft Braunschweig mit 74 Jahren 
am 5. Februar 1955, 


Prof. Dr. Oswald Richter, Hannover-Kirchrode, im 77.Lebensjahr am 
8. April 1955. 
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2. Vorläufiges Mitgliederverzeichnis 
der 


Vereinigung für angewandte Botanik Berlin-Dahlem 
(Stand 1. Februar 1955) 


Ehrenmitglieder 


v. Tschermak-Seysenegg, Dr. Dr. h.c. Erich, Professor, Hofrat, 
Wien XIX, Hardtgasse 29 (Österreich). 


Werth, Dr. Emil, Professor, Oberregierungsrat a. D, (20a) Ham- 
bühren Il über Celle. 


Korrespondierende Mitglieder 
Gäumann, Dr. Ernst, o. Professor, Direktor des Instituts für spezielle 
Botanik der Eidg. Technischen Hochschule, Zürich 6, Univer- 
sitätsstr. 2 (Schweiz). 


Westerdijk, Dr. Johanna, Professor, Direktorin vom Centraalbureau 
voor Schimmeicultures, Baarn, Javalaan 20 (Niederlande), 


Ordentliche Mitglieder 


Äkermann, A. Direktor der Schwedischen Saatzuchtanstalt (Sveriges 
Utsädesförening), Svalöf (Schweden). 


Alten, Dr. Fritz, Professor, Verkaufsgemeinschaft Deutscher Kaliwerke, 
(20a) Hannover, Prinzenstr. 15/16. 


Amberger, Dr. Anton, Wissenschaftl. Assistent am Agrikulturchemischen 
Institut der Technischen Hochschule München, (13b) Freising- 
Weihenstephan (Obb.). 


Anders-Kukutsch, Dr. Olga, Bibliothekarin an der Universitäts- 
bibliothek, Abt. Landwirtschaft, (22c) Bonn, Meckenheimer Allee 172. 

Anhaeußer, Dr. Hiltrud, Wissenschaftl. Assistentin an der Bad. Staatl. 
Landwirtschaftl. Versuchs- und Forschungsanstalt, (17a) Augusten- 
berg, Post Grötzingen (Kr. Karlsruhe). 

Arens, Dr. Federico, (22c) Bonn, Händelstr. 20. 

Arnold, Dr. Carl-Gerold, Botanisches Institut, (13a) Erlangen, Schloß- 
garten 3. 

Aufhammer, Dr. Gustav, o. Professor, Direktor des Instituts für Acker- 


und Pflanzenbau der Technischen Hochschule München, (13b) Frei- 
sing-Weihenstephan (Obb.). 
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Avenarius-Herborn,Dr. Heinrich, Fabrikant, Mitinhaber der Firmen 
R. Avenarius & Co., Chemische Fabrik, Stuttgart, und Gebr. Avena- 
rius, Ol-Raffinerie, Gau-Algesheim, (22b) Gau-Algesheim /Rh. 
(Kr. Bingen), Mainzer Str. 9. 


Barner, Dr. Johannes, Regierungsrat, Leiter der Bibliothek der Biolo- 
gischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, (1) Berlin- 
Dahlem, Königin-Luise-Str. 19. 


Bartels, Dr. Ruprecht, Wissenschaftl. Angestellter am Institut für Virus- 
serologie der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt- 
schaft, (20b) Braunschweig, Messeweg 11/12, 


Baumeister, Dr. Walter, Professor, Botanisches Institut der Universität, 
(21a) Münster (Westf.), Schloßgarten 3. 


Bautz, Dr. Elisabeth, Forstbotanisches Institut der Universität, (17b) Frei- 
burg (Breisgau), Schaenzlestr. 9/11. 


Bavendamm, Dr. Werner, apl. Professor an der Universität Hamburg, 
Leiter des Instituts für Holzbiologie, Holzpathologie und Holz- 
schutz der Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft, 
(24a) Reinbek (Bez. Hamburg), Schloß. 


Benary, Friedrich Ernst, Samenzüchter, (20b) Hann. Münden, Gimter- 
straße 4. 


Beran, Dr. Ferdinand, Direktor der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, 
Wien 1V27, Trunnerstr.5 (Österreich). 


Bercks, Dr. Rudolf, Regierungsrat, Institut für Virusserologie der Biolo- 
gischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, (20b) Braun- 
schweig, Messeweg 11/12. 


Berge, Dr. Helmut, öffentlich bestellter und vereidigter Sachverständiger 
für Agrikulturchemie, Bodenkunde, industrielle Immissionen, Berg- 
schäden allg. Art und Grundwasserschäden, Agrikulturchemisches In- 
stitut, (22a) Heiligenhaus (Bez. Düsseldorf), Am Vogelsang 14. 


Berger-Landefeldt, Dr. Ullrich, Professor, Direktor des Instituts für 
Angewandte Botanik der Fakultät für Landbau der Technischen Uni- 
versität, (1) Berlin-Dahlem, Hüttenweg 15. 


v. Bernuth, Dr. Ingeborg, Saatzuchtleiterin, Pommersche Saatzucht 
G.m.b.H., Zuchtgut Blickwedel, (20a) Blickwedel, Post Unter- 
lüß (Hann.). 

Bielert, Dr. Richard, Sachbearbeiter für obstbaulichen Pflanzenschutz am 
Pflanzenschutzamt Hannover, Bezirksstelle Göttingen, (20b) Göt- 
tingen, Am Goldgraben 21. 


Bjerg-Jensen, I. C., Großkaufmann, Firma „Dansk Plantevern”, 
Pflanzenschutzmittel en gros, Kopenhagen V, Kastanievej 5 
(Dänemark). 


Bleier, Dr. Hubert, pl. ao. Professor z. Wv., Direktor des Staatl. In- 
stituts für Pflanzenphysiologie, (17b) Wittental, Post Ebnet über 
Freiburg (Breisgau). 


Blunck, Dr. Hans, em. ord. Professor, (22c) Pech b. Bad Godesberg, 
Huppenbergsweg. 
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Bode, Dr. Otto, Regierungsrat, Institut für landwirtschaftl. Virusforschung 
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
(20b) Braunschweig, Messeweg 11/12. 


Böhm, Dr. h.c. Friedrich, Kartoffelzüchter und Leiter der Kartoffelzucht 
Böhm, (20a) Trauen über Munster (Lager). 


Bohm II, Georg, Kartoffelzüchter, (16) Groß-Bieberau (Odenwald). 


Böhm, Heinrich, Kartoffelzüchter, (16) Kohlbacher Hof, Post Brens- 
bach (Odenwald). 


Boekholt, Dr. Karl, o. Professor, Saatzuchtwirtschaft Horlachen, 
(13a) Horlachen 3, Rost Stammbach (Oberfr.). 


Böning, Dr. Karl, Oberregierungsrat, Leiter der Abteilung Pflanzenschutz 
der Bayer. Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, 
(13b) München 23, Königinstr. 36. 


Boerger, Dr. Hermann, (24b) Forsthaus Wulfsdorf, Post Ahrensburg 
(Holstein). 


v. Boguslawski, Dr. Eduard, o. Professor, Direktor des Instituts für 
Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung der Justus-Liebig-Hochschule, 
(16) Gießen, Ludwigstr. 23. 


Bolle, Dr. Friedrich, Sachbearbeiter am Pflanzenschutzamt, (24b) Krons-, 
hagen über Kiel, Hasselkamp 37. 


Bo mm er, Dr. Dieter, Diplomlandwirt, Wissenschaftl. Assistent am Institut 
für Grünlandwirtschaft und Futterbau der Justus-Liebig-Hochschule, 
(16) Gießen, Ludwigstr. 23. 


Bonrath, Dr. Wilhelm, (22c) Leverkusen - Schlebusch III, 
Lortzingstr. 36. 


Borchers, Dr. Friedrich, Inhaber der Chemischen Fabrik Gebr. Borchers 
A.-G., (20b) Goslar am Harz, Glockengießerstr. 2. 


Brandenburg, Dr. Ernst, Professor, Direktor des Instituts für Phyto- 
pathologie der Justus-Liebig-Hochschule, (16) Gießen, Ludwigstr. 23. 


Braun, Dr. Hans, o. Professor, Direktor des Instituts für Pflanzenkrank- 
heiten der Universität, (22c) Bonn, Nußallee 9. 


Bredemann, Dr. Gustav, em. ord. Professor, (24a) Hamburg 20, 
Haynstr. 8. 


Brouwer, Dr. Walther, oö. Professor, Direktor des Instituts für Pflanzen- 
bau und Pflanzenzüchtung der Landwirtschaftl. Hochschule, zugleich 
Landessaatzuchtanstalt, (14a) Stuttgart-Hohenheim. 


Brückbauer, Dr. Hans, Wissenschaftl. Assistent am Forschungsinstitut 
für Reblausbekämpfung und Wiederaufbau an der Landes-Lehr- und 
Forschungsanstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau, (22b) Neustadt 
(Weinstraße), Maximilianstr. 43/45. 


Bruns, Dr. Angelika, Sachbearbeiterin am Max-Planc-Institut für Züch- 
tungsforschung (Erwin-Baur-Institut), Abteilung für Pflanzenbau und 


Züchtungsbiologie, (16) Gut Neuhof, Post Leihgestern (Kr. 
Gießen). 


Büchting, Karl, (20b) Einbeck (Hann.), Haus am Knickebrink. 
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Bünning, Dr. Erwin, o. Professor, Direktor des Botanischen Instituts und 
Botanischen Gartens der Universität, (14b) Tübingen, Wilhelmstr. 5. 


Buhl, Dr. Claus, Regierungsrat, Institut für Getreide-, Olfrucht- und Futter- 
pflanzenbau der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt- 
schaft, (24b) Kiel-Kitzeberg, Schloßkoppelweg 8. 


Christiansen-Weniger, Dr. Friedrich, Professor, (24b) Eckern- 
forde-Borby, Bergstr. 15. 


Claußen, Dr. Peter, em. ord. Professor, (16) Marburg (Lahn), Biegen- 
straße 20. 


Ezas a, Dr. Alphons Theodor, Professor, Leiter des Botanischen Instituts 
der Technischen Hochschule, (22c) Aachen. 


Dame, Dr. Felix, Landwirtschaftsrat, Leiter der Bezirksstelle Herford des 
Pflanzenschutzamtes Münster, (21a) Herford (Westf), Ravens- 
berger Str. 6. 


v. Denffer, Dr. Dietrich, 0. Professor, Direktor des Botanischen Instituts 
der Justus-Liebig-Hochschule, (16) Gießen, Bismarckstr. 16. 


Dettweiler, Dr. Christian, Wissenschaftl. Assistent am Botanischen In- 
stitut der Technischen Hochschule, (14a) Stuttgart-Berg, 
Cannstatter Str. 212. 


Deutschmann, Dr. Fritz, Wissenschaftl. Angestellter am Staatsinstitut 
für Angewandte Botanik, (24a) Hamburg 36, Bei den Kirchhöfen 14. 


Döpp, Dr. Walter, Professor, (16) Marburg (Lahn), Hans-Sachs-Str. 9. 
Döpp-Woesler, Dr. Änne, (16) Marburg (Lahn), Hans-Sachs-Str. 9. 


Drawert, Dr. Horst, o. Professor, Direktor des Pflanzenphysiologischen 
Instituts der Freien Universität, (1) Berlin-Dahlem, Königin- 
Luise-Str. 1/3, 


Drosihn, Dr. Joachimhans, i. Fa. Testa — Internationale Gesellschaft für 
Schädlingsbekämpfung m.b.H., (24a) Hamburg 1, Meßberghof. 


Egle, Dr. Karl, o. Professor, Direktor des Staatsinstituts für Angewandte 
Botanik, (24a) Hamburg 36, Bei den Kirchhöfen 14. 


Eidnaes, Dr. Margarete, Sachbearbeiterin am Pflanzenschutzamt, (23) 
Oldenburg (Oldb.), Ratsherr-Schulze-Str. 8. £ 


Esche, Carl, Saatgutzüchter, Geschäftsführer der Gebr. Dippe Saatzucht 
G.m.b.H., (21a) Herford, Kurfürstenstr. 11. 


Esdorn, Dr. Ilse, apl. Professor, Staatsinstitut für Angewandte Botanik, 
(24a) Hamburg 36, Bei den Kirchhöfen 14. 


Ext, Dr. Werner, Oberregierungs- und Oberlandwirtschaftsrat, Direktor des 
Pflanzenschutzamts und der Anstalt für Pflanzenschutz Kiel, (24 b) 
Kronshagen über Kiel, Hasselkamp 37. 


Feisiritzer, Dr. Walter, Ragis-Zuctstätte, (20a) Heidehof- 
Brockhöfe (Kr. Uelzen). 


Feix, Dr. Theodor, (16) Hermannstein (Kr. Wetzlar). 
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Feltz, Dr. Heinz, Diplomlandwirt, Wissenschaftl. Assistent am Max-Planck- 
Institut für Züchtungsforschung (Erwin - Baur - Institut), Zweigstelle 
Baden, (17a) Rosenhof, Post Ladenburg (Neckar). 


Fetzer, Eugen, Inhaber der Fa. Eugen Fetzer, Samenzucht — Samengroß- 
handlung, (13a) Kitzingen. 


Fischer, Dr. Wilhelm J. Professor, Lehrbeauftragter für Botanik an der 
Technischen Hochschule, (14a) Stuttgart-Bad Cannstatt, 
Züricher Str. 71. 


Fischnich, Dr. habil. Otto, Professor, Direktor des Instituts für Pflanzen- 
bau und Saatguterzeugurig in der Forschungsanstalt für Landwirtschaft, 
(20b) Braunschweig-Völkenrode. 


Flensberg, Dr. Rudolf, Apotheker, (20b) Braunschweig, Göt- 
tingstr. 10. 

Flieg, Dr. Oskar, Badische Anilin- und Soda-Fabrik, Landwirtschaftliche 
Versuchsstation, (22b) Limburgerhof (Pfalz). 


Fröde, Dr. Erhard Th., Wissenschaftl. Assistent am Botanischen Institut 
der Technischen Hochschule, (20b) Braunschweig, Göttingstr. 2. 


Fuchs, Dr. Eva, Wissenschaftl. Angestellte am Institut für physiologische 
Botanik der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
(20b) Braunschweig, Messeweg 11/12. 


Fuchs, Dr. Walter H., o. Professor, Direktor des Instituts für Pflanzen- 
pathologie der Universität, (20b) Göttingen, Nikolausberger 
Weg 7. 


Funk, Dr. Georg, Professor, (16) Gießen, Bleichstr. 6. 


Gante, Dr. Theodor, Max-Planck-Institut für Züchtungsforschung (Erwin- 
Baur-Institut), Zweigstelle Baden, (17a) Rosenhof, Post Laden- 
burg (Neckar). 


Garber, Dr. Kurt, Wissenschaftl. Rat, Leiter der Abteilung „Versuchsfeld" 
des Staatsinstituts fiir Angewandte Botanik, (24a) Hamburg 36, 
Bei den Kirchhofen 14. 


Gassner, Dr. Georg Gustav, (16) Frankfurt (Main)-Sindlingen, 
Pfarrgartenstr. 3. 


Gassner, Dr, Ludwig, Wissenschaftl. Mitarbeiter der Degesch, (16) Neu- 
stadt (Odenwald), Hauptstr. 39. 


v. Gavel, Dr. Lotte, Wissenschaftl. Angestellte am Bakteriologischen 
Institut der Süddeutschen Forschungsanstalt für Milchwirtschaft, 
(13b) Freising-Weihenstephan (Obb.). 


Gehring, Dr. Friedrich, Institut für Virusserologie der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, (20b) Braun- 
schweig, Messeweg 11/12. 


Georgi , Rudolf, Mitinhaber des Verlages Paul Parey, (1) Berlin SW 68, 
Lindenstr. 44/47. 


Gerlach, Dr. Wolfgang, Diplomgärtner, Wissenschaftlicher Angestellter 
am Institut für Mykologie der Biologischen Bundesanstalt für Land- 
und Forstwirtschaft, (1) Berlin-Dahiem, Königin-Luise-Str. 19. 
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Gieseking, Dr. Emst, Direktor, Leiter der Zentralberatungsstelle des 
Arbeitskreises Osmose-Bauholzschutz, (1) Berlin-Zehlendorf, 
Berliner Str.5. 

Gistl, Dr. Rudolf, o. Professor, Direktor des Instituts für angewandte 
Botanik der Technischen Hochschule, (13b) München, Arcisstr. 21. 


Gleisberg, Dr. Walther, o. Professor für gärtnerischen Pflanzenbau und 
Pflanzenztichtung, (24a) Willinghusen b. Hamburg. 


Gooßen, Dr. Heinz, Sachbearbeiter am Pflanzenschutzamt, (21 a) Mün- 
ster (Westf.), von-Esmarch-Str. 12. 

Gram, Ernst, Direktor von Statens Plantepatologiske Forseg, Lyngby, 
Hummeltoftevej 2 (Dänemark). 

Graskemper, Maximilian, Diplomlandwirt, (21a) Paderborn, 
Friedrich-Ebert-Str. 7. 

Grimm, Dr. Hans, Wissenschaftl. Angestellter am Institut fiir Pflanzenbau 
und Saatguterzeugung in der Forschungsanstalt für Landwirtschaft, 
(20b) Braunschweig-Völkenrode. 

de Haas, Dr. Gerhard, Professor, Direktor des Instituts für Obstbau und 
Baumschule der Fakultät für Gartenbau und Landeskultur der Tech- 
nischen Hochschule Hannover, (20a) Sarstedt, Haus Steinberg. 


Härle, Dr. Albert, Leiter der Dienststelle für Meldedienst, Prognose und 
Warndienst der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt- 
schaft, (1) Berlin-Dahlem, Königin-Luise-Str. 19. 


Hahmann, Dr. Kurt, Professor, (24a) Hamburg 19, Eichenstr. 52. 


Hanf, Dr. Martin, (22b) Limburgerhof (Pfalz), Königsplatz 10. 


Harder, Dr. Richard, oö. Professor, Direktor des Pflanzenphysiologischen 
Instituts der Universität, (20b) Göttingen, Untere Karspüle 2. 

Hassebrauk, Dr. Kurt, Privatdozent, Regierungsrat a. M., Leiter des 
Instituts für physiologische Botanik der Biologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft, (20b) Braunschweig, Messe- 
weg 11/12. j 


Heerdt, Dr. Walter, Geschäftsführer der Heerdt-Lingler G. m. b. H,, 
(16) Frankfurt (Main), Bockenheimer Landstr. 33. 


Heidenreich, Georg, Saatzüchter, Inhaber der Nordmärkischen Saat- 
zucht und Alleininhaber der Saatzucht Dr. h.c. R. Carsten, (24a) Bad 
Schwartau, Lübecker Str. 66. 

Heigener, Dr. Herbert, Direktor der Landwirtschaftl. Untersuchungs- 
und Forschungsanstalt, (24b) Kiel, Gutenbergstr. 77. i 


Heimann, Dr. Max, Wissenschaftl. Assistent am Institut für Pflanzen- 
krankheiten der Lehr- und Forschungsanstalt für Wein-, Obst- und 
Gartenbau, (16) Geisenheim (Rheingau). 

Heinrich, Dr. Walter, Leiter der Außenstelle Seligenstadt der Klein- 
wanzlebener Saatzucht, (13a) Seligenstadt b. Würzburg. 


Herbst, Dr. Walter, Versuchsstation für Gartenbau, (17b) Munzingen 
(Landkreis Freiburg/Breisgau). 

Hertzsch, Dr. Walther, Leiter der Abteilung Futterpflanzen des Max- 
Planck - Instituts für Züchtungsforshung (Erwin -Baur Institut), — 
(20a) Voldagsen über Elze (Kr. Hameln-Pyrmont). : 
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Heumann, Dr. Wolfram, Wissenschaftl. Assistent am Botanischen Institut 
der Technischen Hochschule, (20b) Braunschweig, Humboldt- 
straße 1. 


Hillmann, Barbara, Dipl. hort., wissenschaftl. Hilfskraft am Max-Planck- 
Institut für Züchtungsforschung (Erwin-Baur-Institut), Abteilung für 
Pflanzenbau und Züchtungsbiologie, (16) Gut Neuhof, Post Leih- 
gestern (Kr. Gießen). 


Hochapfel, Dr. Heinz, Wissenschaftl. Angestellter am Institut für Obst- 
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skole, Botanisk Institutt), Vollebekk (Norwegen). 


Jaenichen, Dr. Hermann, Dozent an der Fakultät für Gartenbau und 
Landeskultur der Technischen Hochschule, (20a) Hannover-Her- 
renhausen, Herrenhäuser Str. 2. 


Jancke, Dr. Oldwig, Professor, Direktor der Landes-Lehr- und Forschungs- 
anstalt fiir Wein- und Gartenbau, (22b) Neustadt (WeinstraBe), 
Maximilianstr. 43/45. 


58 Mitgliederverzeichnis der Vereinigung fiir angewandte Botanik 


Johannes, Dr. Heinrich, Leiter des Laboratoriums fiir botanische Mittel- 
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Oltmann, Dr. Wilhelm, Diplomlandwirt, Saatzuchtleiter in Kleinwanz- 
lebener Saatzucht, vorm. Rabbethge & Giesecke A.-G., (20b) Ein- 
beck (Hann.) 
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. 


Sab al itschka, Dr. Dr. Theodor, Professor, Leiter der Biologisch-Che- 
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Direktor: Prof. Dr. C. F. Rudloff 
Entwicklungsverlauf der Infloreszenzknospen einiger 
Kern- und Steinobstsorten*) 


Von 
Otti Zeller 
(Mit 13 Abbildungen) 


Über den Entwicklungsverlauf der Infloreszenzknospen unserer Obst- 
gehölze vom Beginn ihrer Differenzierung im Sommer, der dem Blüh- 
jahr vorangeht, bis zum Eintritt des Winters liegen mehrere ältere und 
jüngere Arbeiten vor: Versluys (1921) und Luyten (1921) be- 
schrieben sehr genau die Entwicklung der Kirschen- und Pflaumenblüten 
innerhalb der ersten Monate der Entwicklungszeit. Müller-Thur- 
gau und Kobel (1928) brachten eine bildhafte, schematische Dar- 
stellung von der Entwicklung der Infloreszenzknospen einiger Apfel- 
sorten vom Beginn der Differenzierung im Juli bis Mitte Oktober. Für 
dieselbe Zeit gaben auch Bijhouwer (1924), Elssmann (1925) 
und Ülkümen (1940) einzelne Entwicklungsstadien für die In- 
floreszenzknospen von Apfel-, Birnen- und Aprikosensorten an. 
Brown (1952 und 1953) beobachtete in 4wöchentlichen Abständen 
den Entwicklungsverlauf der Blütenknospen von Aprikosenbäumen 
während der gesamten Entwicklungsperiode. Scaramuzzi (1953) 
und Pilipenko (1954) andererseits befaßten sich eingehend mit 
der Zeitspanne, innerhalb welcher Blütendifferenzierungen an Obst- 
bäumen auftraten. Alle diese Arbeiten gaben Aufschluß über wichtige 
Teilgebiete des Entwicklungsgeschehens der Infloreszenzknospen un- 
serer Obstgehölze bzw. der entwicklungsphysiologischen Probleme zur 
Frage der Blütendifferenzierung. 

Im Unterschied zu den bisherigen Arbeiten sollte mit den vorliegenden 
Untersuchungen während der 8—11 Monate langen Entwicklungszeit der 
Infloreszenzknospen in möglichst engen Zeitabständen systematisch und 
chronologisch der Entwicklungsverlauf der Infloreszenzknospen einiger 
Apfel-, Birnen-, Kirschen- und Pfirsichsorten verfolgt werden. In einer 
früheren Arbeit (Zeller 1954) wurde erwiesen und neuerdings durch 
einige Daten von Pilipenko (1954) bestätigt, daß die Infloreszenz- 
knospen eines Baumes je nach dem Kurztriebtyp, zu dem sie gehörten, 
zu verschiedenen Zeiten in die Blütenphase eintraten. Mit unserer Ar- 
beit wollten wir klären, ob die Entwicklungsunterschiede, die zur 
Zeit der Blütendifferenzierungsphase unter den Infloreszenzknospen eines 
Baumes auftraten, im Verlauf der weiteren Entwicklung bestehen blieben 
oder nicht. Außerdem wollten wir prüfen, ob sortentypische Unterschiede, 
die beim Eintritt in die Blütenphase stark in Erscheinung traten, bis 


*) Besonderer Dank gilt meiner technischen Mitarbeiterin, Fräulein Martha Dra th, und 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft für freundliche Interstützung dieser Arbeit. 
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zur Blühzeit bemerkbar blieben, ob die Infloreszenzknospen eine abso- 
lute Winterruhe durchmachten, und wie die Entwicklung der einzelnen 
Blüten innerhalb einer Infloreszenz ablief. 


Methodik 


Im Jahre 1953/54 untersuchten wir den Entwicklungsverlauf der In- 
floreszenzknospen von 8 Apfelsorten, 4 Birnensorten, 2 Kirschensorten, 
einem Pfirsichsämling und vergleichsweise von den beiden Wildformen 
Malus baccata und Prunus avium. Die Versuchsbäume standen unter ein- 
heitlichen Standortverhältnissen mit Ausnahme der Apfelsorte Spätblühen- 
der Taffet, deren Versuchsbaum etwas kühler in Tallage wuchs, 


In den Monaten Juni bis September erfolgte die Knospenentnahme 
wöchentlich, von da an bis zum Blühen im darauffolgenden Frühjahr in zwei- 
wöchentlichem Abstand. Die verschiedenen Kurztriebtypen mit Infloreszenz- 
knospen eines Baumes, die wir auch hier wieder unterschieden (Zeller 
1954), waren Kurztriebe mit sehr stark gestauchten Internodien (Abb. 9 
und 12, A-Kurztriebe) und Kurztriebe mit gestreckten Internodien (Abb. 9 
und 12, B-Kurztriebe). Die Infloreszenzknospen konnten lateral oder ter- 
minal an den Kurztrieben inseriert sein. Bis zum Beginn des Winters präpa- 
rierten wir von jedem Kurztriebtyp je 10 Infloreszenzknospen (50—80 Blü- 
ten) bei den Pomoideen-Sorten, je 20 Infloreszenzknospen (80—100 Blüten) 
bei den Kirschensorten und je 20 Blütenknospen bei dem Pfirsichsämling. 
In den Monaten Dezember bis Februar wurden die stereomikroskopischen 
Untersuchungen bei den Pomoideensorten zahlenmäßig etwas eingeschränkt. 


Um rasch und systematisch präparieren zu können, bezeichneten wir die 
wichtigsten Stadien in der Organdifferenzierung der Pomoideen- und Prunoi- 


' Tabelle 1 


Entwicklungsstadien der Pomoideen- und Prunoideenblüte 


Entwicklungsstadium (ESt.) 


Vegetationspunkt differenziert noch Laubblattanlagen 
Vegetationspunkt wird breiter (Pflockstadium) 
Pomoideen: Differenzierung der beiden Vorblätter 
Beginn der Kelchblatt-Differenzierung (Abb. 1) 
Beginn der Kronblatt-Differenzierung (Abb. 2) 
Beginn der Staubblatt-Differenzierung (Abb. 3) 
Beginn der Fruchtblatt-Differenzierung 


Thekenbildung der Staubblätter, Karpellrander wachsen aufein- 
ander zu (Abb. 4 und 5) 


8 Pollensackbildung der Staubblätter, Karpelle im oberen Teil mit- 
einander verwachsen (Abb. 6 und 7) 


9 Bildung der Samenanlagen. Differenzierung der Narben, Karpell- 
ränder fast ganz miteinander verwachsen (Abb. 8) 


10 Sprengen der Knospenschuppen 
11 Wachstum des Blütenstieles 
12 Anthese 
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deenbliite nach einer 12stufigen Skala (Tab.1). Die wichtigsten Entwick- 
lungsstadien sind auf den Abb. 1—8 zu sehen.’) 

Mit Hilfe dieser Entwicklungsstadien konnte der Entwicklungsverlauf der 
Infloreszenzknospen zahlenmäßig festgelegt werden, Man brauchte nur von 
sämtlichen präparierten Infloreszenzknospen einer Knospenserie die Durch- 
schnittszahl der Entwicklungsstadien der einzelnen Blüten zu ermitteln. 


Versuchsergebnisse ° 


l.EntwicklungsverlaufderInfloreszenzknospen 
von Apfelsorten 

In Abb.9 ist nun auf grobe Weise der Entwicklungsverlauf der In- 
floreszenzknospen der untersuchten Apfelsorten vom Jahre 1953/54 dar- 
gestellt, und zwar getrennt nach verschiedenen Kurztriebtypen. Die Zahlen 
geben das errechnete durchschnittliche Entwicklungsstadium der Infloreszenz- 
knospen einer Serie an. Der diinne Strich unter den ersten Entwicklungs- 
stadien, z.B. auf Abb.9 bei den Infloreszensknospen an 2jährigen gestauch- 
ten Kurztrieben (A 2j, T) der Apfelsorte Schöner aus Bath vom 30, Juni bis 
11. August, sagt aus, daß innerhalb dieser Zeit bei jeder wöchentlich unter- 
suchten Serie?) Knospen vorhanden waren, bei denen am Vegetationspunkt 
gerade der Ubergang zur reproduktiven Phase vollzogen war. 

Uber die Unterschiedlichkeiten im Beginn und in der Dauer der Diffe- 
renzierungsperiode bei den einzelnen Sorten und vor allem bei den ein- 
zelnen Knospentypen eines Baumes in Abhangigkeit von ihrem Wachstums- 
abschlu8 wurde schon früher berichtet (Zeller 1954). 

Betrachtet man nun zunächst allgemein auf Abb. 9 den Entwicklungs- 
verlauf der Apfel-Infloreszenzknospen, so fällt auf, daß die ersten Ent- 
wicklungsstufen, Differenzierung der Vorblätter-, Kelch-, Kron-, Staub- 
und Fruchtblätter (Tab. 1, ESt. 2-6) in den warmen Sommermonaten 
rasch durcheilt wurden. Anfang Oktober hatten die Infloreszenzknospen, 
mit einigen Ausnahmen, im Durchschnitt das Stadium der Fruchtblatt- 
ausgliederung erreicht. Die Infloreszenzknospen der Apfelsorte Schöner 
aus Bath und von Malus baccata hatten schon ein etwas höheres Ent- 
wicklungsstadium erreicht (Abb. 9, ESt. 7). Bei der Apfelsorte Berlepsch 
befanden sich die lateralen Infloreszenzknospen an den gestreckten ein- 
jährigen Kurztrieben und an den Johannistrieben (Abb. 9, B 1j. L und 
B 1j. Joh.Tr. L) am 6. Oktober erst im Stadium der Kronblatt- bzw. 
Vorblattausgliederung. Der Entwicklungsvorsprung, über den die In- 
floreszenzknospen an stark gestauchten Kurztrieben — dank ihrer 4 bzw. 
7 Wochen früher liegenden Differenzierungsperiode — verfügen, konnte 
also nicht eingeholt werden. Er blieb auch während der Wintermonate 
bis Anfang März bestehen. 

Im November 1953 herrschten noch sehr günstige Temperaturverhält- 
nisse. Die täglichen Temperaturextreme lagen meist zwischen 0° und 
10° C, trotzdem ging die Entwicklung nun wesentlich langsamer von- 
statten. 


1) Abb.1--8 liegen als Stereo-Mikroaufnahmen vor. Da eine einwandfreie Wiedergabe 
solcher Photographien Kunstdruckpapier erfordert, wurde hier nur jeweils ein Partner des 
Bildpaares dargestellt. 

2) Um den Entwicklungsverlauf in geschlossener Form darstellen zu können, wurden auch 
-in den Monaten Juni—September die Ergebnisse im l4tägigen Abstand wiedergegeben. 
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Abb. 1 Abb. 2 
Abb. 1 
ESt. 3 Kirschensorte Ostheimer Weichsel vom 30. 7. 1954. 100: 1 


Differenzierung der 5 Kelchblätter am Rande des becherförmigen Scheitel- 
meristems einer freipräparierten 2blütigen Infloreszenz. 


Abb.2 
ESt.4 Kirschensorte Osth. Weichsel vom 6. 8. 1954. 150 :1 
Beginn der Kronblatt-Differenzierung (kleine Wülste am inneren Rand des 
krugförmigen Blütenbodens), 


Abb. 3 Abb. 4 
Abb. 3 


ESt.5 Kirschensorte Osth. Weichsel vom 6. 8. 1954. 40:1 
Auf der Innenwand des krugförmigen Blütenbodens sind z. T. Kronblatt- und 
Staubblattanlagen als kleine Hocker sichtbar, 


Abb. 4 


ESt. 7 Kirschensorte Osth. Weichsel vom 13. 8. 1954. 100: 1 
Freipräparierte Infloreszenz mit 4 geschlossenen Blüten. 
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Abb. 5 Abb. 6 
Abb. 5 
wie Abb.4, eine Blüte aufpräpariert. 100: 1 
Die Ränder der kegelförmigen Fruchtblattanlage wachsen aufeinander zu. 
Abb. 6 
ESt.8 Kirschensorte Osth. Weichsel vom 18. 9. 1954. 60:1 


An den Antheren Pollensackbildung, Karpellränder bis auf den unteren Teil 
miteinander verwachsen. 


Abb. 7 Abb. 8 
Abb. 7 


wie Abb. 6. 60:1 
An der aufpräperierten Blüte sind die einzelnen Differenzierungen 
deutlich zu erkennen. 


Abb. 8 
ESt. 9 Kirschensorte Osth. Weichsel vom 24. 12. 1954. 40:1 
Differenzierung der Narbe. 
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Auch in den kalten Wintermonaten Dezember, Januar und Februar 
mit zwei Kälteeinbrüchen Anfang und Ende Januar stand die Entwick- 
lung bei den meisten Sorten nicht restlos still. Auf Tab. 2 sind die 
durchschnittlichen Entwicklungsstufen der Infloreszenzknospen in den 
Wintermonaten 1953/54 mit genaueren Werten als in Abb. 9 aufge- 


führt. 


Ein Vergleich der ESt. vom 1. Dezember 1953 mit den ESt. 


vom 23. Februar 1954 läßt erkennen, daß sich die von uns untersuchten 
Apfelsorten in der kalten Winterzeit verschieden verhielten: Die 
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Entwicklungsverlauf der Infloreszenzknospen einiger Apfelsorten 1953/54. 
Die Zahlen geben die durchschnittlichen Entwicklungsstadien (Abb. 1—8) 
der untersuchten Knospenschar an, die Striche unter den Zahlen die Zeit- 
spanne der Blütendifferenzierung. 
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Apfelsorten Bath, Prinz Albert, Berlepsch, Goldparmäne und Spätblühen- 
der Taffet zeigten eindeutig weitere Differenzierungsvorgänge innerhalb 
dieser Zeit (Tab. 2, t >3). Beim „Boiken“ war die Weiterentwicklung 
der Knospen noch gesichert (t = 2,3); bei den Sorten Boskoop und Rhei- 
nischer Krummstiel und vor allem bei der Wildform Malus baccata 
konnten keine gesicherten Fortschritte in der Differenzierung beobachtet 
werden (t< 2). 
InupenllienZ 


Entwicklungsverlauf der Infloreszenzknospen an 2jährigen gestauchten 
Kurztrieben (A 2j.) von 8 Apfelsorten in den Wintermonaten 1953/54 und im 
Frühjahr 1954 


Januar | Februar 


Sorten 


12:17 20% 159, 


Bath 
Boiken 
Boskoop 
Rh.Krummst. 
Pr. Albert 
Berlepsch 
Golparmäne 
Malus bacc. 
Sp. Taffet 


Aus Tab. 2 wird außerdem ersichtlich, daß die Aufnahme einer be- 
schleunigten Entwicklung der Infloreszenzknospen im Frühjahr nicht 
allein durch äußere Einflüsse, sondern auch endogen bedingt war. Im 
März 1954 stieg die Temperatur sehr an, es fielen reichlich Nieder- 
schlage. Trotz dieser günstigen klimatischen Bedingungen war am 
9. März 1954 nur bei der Apfelsorte Bath ein wesentlicher Entwicklungs- 
fortschritt zu verzeichnen. Mit dem durchschnittlichen ESt. 7,9 am 
9. März 1954 (Tab. 2) ist nun „Bath“ allen anderen Apfelsorten in 
der Entwicklung voraus. Dieser Entwicklungsvorsprung bleibt bis zur 
Blühzeit erhalten (Abb. 9). Die Apfelsorte Bath begann am 5.\Mai als 
erste von den untersuchten Apfelsorten mit dem Blühen. Erst zwischen 
dem 9. und 23. März setzte bei den Apfelsorten Boskoop, Berlepsch 
und Goldparmäne und der Wildform Malus baccata die beschleunigte 
Entwicklungsphase ein, und noch zwei Wochen später bei den Sorten 
Boiken, Rheinischer Krummstiel und Prinz Albert. 

Noch sehr lange verharrte der „Spätblühende Taffet“?) in der ver- 
zögerten Entwicklungsphase des Winters. Wenn man bei den Apfel- 
sorten die Infloreszenzknospen an gestauchten Kurztrieben miteinander 

3) Der Versuchsbaum stand wohl unter etwas ungünstigeren klimatischen Standorts- 
bedingungen als die übrigen Versuchsbäume. Aber die Infloreszenzknospen eines „Spät- 


blühenden Taffetbaumes”, der neben dem Versuchsbaum „Rheinischer Krummstiel“ stand, be- 
fanden sich im März 1954 auch erst im Stadium der Fruchtblatt-Ausgliederung. 
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vergleicht, so trat die Apfelsorte Spätblühender Taffet Ende Juli weit- 
aus am spätesten in die Bliitenphase ein. Die Infloreszenzknospen des 
„Spätblühenden Taffet“ blieben im Herbst und Winter hinter denen 
anderer Apfelsorten zurück und setzten im Frühjahr 1954 erstaunlicher- 
weise erst Anfang Mai, also 4—8 Wochen nach den anderen Apfelsorten, 
mit einer beschleunigten Entwicklung ein. Am 4. Mai (Tab. 2) haben die 
Infloreszenzknospen der A-Kurztriebe vom „Spätblühenden Taffet“ ein 
durchschnittliches ESt. von 7,6 erreicht, das die Infloreszenzknospen der 
Apfelsorte Bath am 9. März 1954 schon überschritten hatten. 

Bei den Apfelsorten blieben die im Frühjahr 1954 bestehenden Ent- 
wicklungsunterschiede zwischen den Infloreszenzknospen der verschie- 
denen Sorten bestehen. Es entfalteten sich zuerst die Knospen der Sorte 
Bath (Abb. 9, Blühzeit vom 5.—29. 5. 54), dann begannen „Boskoop“, 
Malus baccata, „Berlepsch“ und „Goldparmäne“ mit dem Blühen, die 
Sorten Boiken, Prinz Albert und Rheinischer Krummstiel folgten nach 
weiteren Tagen, und drei Wochen nach dem „Bath“ begann der „Spät- 
blühende Taffet“ mit seiner Blühzeit vom 27. 5—26. 6.54, wenn das 
Blühen anderer Sorten (Abb. 9, Berlepsch und Goldparmäne) bereits 
abgeschlossen war bzw. zur Neige ging. Obwohl am 27. Mai die Blühzeit 
des „Spätblühenden Taffet“ begann, lagen die durchschnittlichen ESt. 
der Infloreszenzknospen aller Kurztriebtypen am 8. Juni 1954 höchstens 
bei ESt. 11. Es befanden sich auch noch Infloreszenzknospen mit ESt. 9 
und 10 am Baum. Aus diesen Entwicklungsunterschieden erklärt sich 
die lange Blühzeit dieser Apfelsorte in der warmen Nachfrühlingszeit. 


Für die beiden extremen Fälle bei den Apfelsorten Bath und Spät- 
blühender Taffet bestand somit im Versuchsjahr 1953/54 eine positive 
Korrelation zwischen Beginn der Blütendifferenzierung iem Sommer 
1953 und Blühzeit im Frühjahr 1954. Die übrigen Apfelsorten stimmten 
aber in ihrem Verhalten mit dieser Bezeichnung nicht voll überein. 


Die Entwicklungsunterschiede zwischen den Infloreszenzknospen ver- 
schiedener Kurztriebtypen eines Baumes waren im Sommer 1953 zu Be- 
ginn der Blütendifferenzierung des Baumes deutlich zu beobachten. Die 
Infloreszenzknospen an einjährigen, gestauchten Kurztrieben (Abb. 9, 
A 1j.) begannen bei den Apfelsorten Bath, Boskoop und Spätblühender 
Taffet wohl etwas später mit der Blütendifferenzierung, aber schon An- 
fang Oktober waren die dadurch bedingten Entwicklungsdifferenzen aus- 
geglichen. Dabei spielte es offenbar keine Rolle, ob an der postfloral 
verdickten Sproßachse, an der die einjährig gestauchten Kurztriebe 
inseriert werden, im Sommer Früchte heranwuchsen oder nicht (Abb. 9, 
„Spätblühender Taffet“, A 1j. mit Frucht). 


Während also zwischen Infloreszenzknospen an einjährigen und zwei- 
jährigen gestauchten Kurztrieben nur im Termin der Differenzierung 
und im Entwicklungsverlauf der ersten Wochen Unterschiede auftraten, 
wichen die terminalen Infloreszenzknospen an den gestreckten einjähri- 
gen Kurztrieben („Fruchtruten“) in ihrer Entwicklung von den ersteren 
ab. Am Kurztrieb bestand zwischen Wachstumsabschluß und Blüten- 
bildung die Korrelation (Scaramuzzi 1953, Zeller 1954), daß 
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erst 3—5 Wochen nach Beendigung des Wachstums der mit unserer 
präparativen Methode erfaßbare Differenzierungsbeginn auftrat. Die 
gestreckten Kurztriebe hatten eine etwas längere und zeitlich verschieden 
begrenzte Wachstumszeit im Vergleich zu den gestauchten Kurztrieben. 
Deshalb setzte die Blütenphase bei den terminalen Infloreszenzknospen 
an B-Trieben 1—3 Wochen nach dem Beginn der Blütenphase der In- 
floreszenzknospen an A-Trieben ein. Außerdem war bei den Knospen 
an B-Trieben die Differenzierungsperiode wesentlich länger (Abb. 9, 
„Spätblühender Taffet“, 9 Wochen). Bei den Apfelsorten Boiken und 


Abb. 10 


Einjähriger gestreckter Kurztrieb (B 1j.) mit Johannistrieb (B 1j. Joh.Tr.) 
der Apfelsorte Berlepsch während der Blühzeit des Baumes (12. 5. 1954). 


Boskoop war diese Infloreszenzknospen-Gruppe ab November 1953 
genau so weit entwickelt wie die Infloreszenzknospen der A-Triebe. Bei 
den Sorten Prinz Albert und Spätblühender Taffet standen die In- 
floreszenzknospen an B-Kurztrieben den Knospen der A-Kurztriebe 
während des ganzen Winters in der Entwicklung nach. Aber vor dem 
Aufblühen, als mit dem Aufsteigen des Nährstoffstromes die apikale 
Spitzenwirkung gerade bei den terminalen Infloreszenzknospen zur Gel- 
tung kam, waren stets diese Unterschiede ausgeglichen. 

Bei der Apfelsorte Berlepsch wurden noch als besondere Gruppe die 
lateralen Infloreszenzen an einjährigen B-Kurztrieben mit Johannis- 
trieben untersucht. Diese Lateralknospen am einjährigen Kurztrieb 
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traten mindestens 4, am Johannistrieb sogar 8 Wochen spater in die 
Blütenphase ein als die Infloreszenzknospen an A-Kurztrieben. Bis zum 
9. März blieben auch die Lateralknospen an den Johannistrieben 
(Abb. 9, „Berlepsch“, B 1j. Joh.Tr. ESt. 5) gegenüber den lateralen In- 
floreszenzknospen an den Frühjahrstrieben (Abb. 9, B 1j. ESt. 6—) in 
der Entwicklung zurück. Aber im Laufe des Monats trat eine sehr 
deutliche Förderung bei den am Johannistrieb inserierten Infloreszenz- 
knospen auf, so daß am 23. März die Infloreszenzknospen am Johannis- 
trieb weiter entwickelt waren (Abb. 9, ESt. 7—) als die Infloreszenz- 


Abb. 11 
Blühende „Nachinfloreszenz” der Birnensorte Herzogin Elsa vom 10. 6. 1954. 


knospen am Frühjahrstrieb (Abb. 9, ESt.6). Die Masse der In- 
floreszenzknospen an den A-Kurztrieben hatten zu dieser Zeit schon 
ESt.8. Die Verhältnisse vom 12. Mai wurden auf Abb. 10 festgehalten: 
die ersten Blüten der terminalen Infloreszenz des Johannistriebes, der 
sich durch seine stärkere Behaarung deutlich vom Frühjahrstrieb ab- 
setzte, begannen sich zu entfalten, was auch bei einigen Blüten der In- 
floreszenzen der zweijährigen gestauchten Kurztriebe der Fall war. Die 
lateralen Infloreszenzen des Johannistriebes hatten ungefähr ESt. 11. 
Die oberen Knospen am Frühjahrstrieb waren in der Entwicklung noch 
weiter zurück, die unteren Knospen des Triebes waren in den warmen 
Frühlingstagen vertrocknet, 
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AufschluBreich waren auch die Beobachtungen der ESt. von den sog. 
‚Nachinfloreszenzen (Abb. 11). Die Zahlen zu dieser Knospengruppe auf 
Abb. 9 geben hier nur Einzelwerte wieder, denn in der Regel fanden 
wir unter der untersuchten gesamten Knospenschar einer Sorte eine, 
selten zwei oder drei Knospen mit Nachinfloreszenzen. Die Nach- 
infloreszenzknospen, die wir bei fiinf Apfelsorten beobachteten, be- 
gannen während des ganzen Winters und auch noch im Frühjahr immer 
wieder mit der Blütenphase. Die Nachinfloreszenzen, die wir im Laufe der 
Wintermonate präparierten, hatten nie das ESt. der Fruchtblattausglie- 
derung erreicht. Die ESt. 6 trät zum erstenmal am 23. März 1954 bei 
einer Nachinfloreszenz der Apfelsorte Bath auf. In den warmen April- 
und Maiwochen blieben die Nachinfloreszenzen entwicklungsmäßig hinter 
den Hauptinfloreszenzen zurück und blühten meist 4—8 Wochen nach 
der Blühzeit des Baumes, wenn aus den Blüten der Hauptinfloreszenzen 
schon kleine Früchte hervorgingen. 


2. Entwicklungsverlauf der Infloreszenz- 
knospen von Birnensorten 


Der Entwicklungsverlauf der von uns beobachteten Birnen- 
Infloreszenzen (Abb. 12) wich in den wesentlichen Punkten nicht 
von demjenigen der Apfel-Infloreszenzen ab. Der Beginn der Differen- 
zierungsperiode, die sich bei jeder Knospengruppe auch bei den Birnen- 
sorten über mehrere Wochen hinzog, lag etwas später als bei den Apfel- 
sorten und setzte auch sortenweise verschieden ein. Im August und Sep- 
tember verlief die Entwicklung noch sehr rasch, Anfang Dezember be- 
fanden sich die Infloreszenzknospen der Birnen genau so wie die Apfel- 
knospen auf ESt.6. Die Infloreszenzknospen der Birnensorte Gellerts 
Butterbirne, die erst am 18. bzw. 25. August 1953 mit der Blüten- 
differenzierung begannen, also noch später als die Apfelsorte Spätblühen- 
der Taffet, standen Anfang Dezember genau so wie die „Spätblühenden 
Taffet“-Knospen im Stadium der Fruchtblattausgliederung. Daß der 
Entwicklungsverlauf der Birnenknospen in den Wintermonaten Dezem- 
ber, Januar, Februar wohl auch gehemmt, aber daß milde Wintertage, 
wie sie z. B. Mitte Januar auftraten, noch mehr zu Differenzierungs- 
vorgängen ausgenutzt wurden als bei den Apfelsorten, veranschaulicht 
Tab. 3. 


Tabelle 3 


Entwicklungsverlauf der Infloreszenzknospen von 4 Birnensorten 
in den Wintermonaten 1953/54 


Will. Christ 
Herz. Elsa 
Stgt. Geissh. 
Gellerts BB 
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Der Entwicklungsfortschritt der Infloreszenzknospen vom 1. Dezem- 
ber 1953 bis zum 23. Februar 1954 war bei allen 4 Birnensorten 
größer (t wesentlich < 3) als bei den 6 Apfelsorten. Bei „Gellerts 
Butterbirne“ und beim „Stuttgarter Geißhirtle“ konnte sogar die Weiter- 
entwicklung der Knospen vom 12. zum 26. Januar als noch gesichert 


errechnet werden (t = 2,6, bzw. t = 2,1). 
195% 
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A-Kurztrieb mit gestauchten Internodien T- Terminaiknospe 
B-Kurztrieb mit gestreckten Internodien L- Lateralknospe 
Abb. 12 


Entwicklungsverlauf der Infloreszenzknospen einiger Birnen-, Kirschen- und 

Pfirsichsorten 1953/54, Die Zahlen geben die durchschnittlichen Entwicklungs- 

stufen (Abb. 1—8) der untersuchten Knospenschar an, die Striche unter den 
Zahlen die Zeitspanne der Blütendifferenzierung. 


Im März 1954 begannen die Infloreszenzknospen der 4 Birnensorten 
verhältnismäßig einheitlich mit einer beschleunigten Entwicklung, über- 
flügelten die Apfelknospen, mit Ausnahme der Apfelsorte Bath, und 
blühten Anfang Mai wesentlich früher und einheitlicher auf als die 
untersuchten Apfelsorten. Bei den Infloreszenzknospen der untersuchten 
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Birnensorten konnte also 1953/54 keine Korrelation zwischen Beginn 
der Blütendifferenzierung und Blühzeit festgestellt werden. 

Auch die fraktionierte Beobachtung der Infloreszenzknospen an ver- 
schiedenen Kurztriebtypen eines Baumes führte zu einem ähnlichen Er- 
gebnis wie bei den Apfelknospen. Die Infloreszenzknospen an zweijähri- 

_ gen gestauchten Kurztrieben begannen eine Woche vor den Infloreszenz- 
_ knospen an einjährigen gestauchten Kurztrieben mit der Blütendifferen- 
zierung (Abb. 12). Entwicklungsunterschiede zwischen diesen beiden 
_ Knospengruppen bestanden aber ausgangs der Sommermonate nicht 
_ mehr. Für den Entwicklungsverlauf der Infloreszenzknospen der Birnen- 
sorte Stuttgarter Geißhirtle erwies sich wie beim „Spätblühenden 
Taffet“ als unwesentlich, ob an der Sproßachse, an der die 1j. A-Kurz- 
triebe lateral saßen, bis Ende September Früchte ausreiften oder nicht. 


Die terminalen Infloreszenzknospen an gestreckten Kurztrieben 
zeigten bei den beiden Birnensorten Herzogin Elsa und Stuttgarter Geiß- 
hirtle keine bemerkenswerten Entwicklungsunterschiede gegenüber den 
Infloreszenzknospen an gestauchten Kurztrieben. Dies mag seine Ur- 
sache darin haben, daß die B-Kurztriebe, die bei den beiden Birnen- 
sorten 1953 7—20 cm lang waren, im Gegensatz zu den Apfelsorten 
innerhalb von wenigen Tagen heranwuchsen, so daß bei den Birnen- 
sorten zwischen dem Wachstumsabschluß der A- und B-Kurztriebe kaum 
ein zeitlicher Unterschied bestand. 

Nachinfloreszenzknospen konnten wir bei den Birnensorten Williams 
Christ und Herzogin Elsa beobachten. Bei den Nachinflorenszenzen der 
Birnensorte Herzogin Elsa fanden wir von Oktober 1953 bis März 1954 
immer wieder ESt. 1. Das Auftreten von durchweg niederen Entwick- 
lungsstufen bis zum Frühjahr und die späte Blühzeit (Abb. 12, Mitte 
Juni) stellten wir genau wie bei den Nachinfloreszenzen der Apfelsorten 
fest. 


3. Entwicklungsverlauf derInfloreszenzknospen 
von Kirschensorten 


Bei je einer Sauerkirschensorte und einer Süßkirschensorte wollten 
wir zunächst einen Überblick über das Entwicklungsgeschehen der In- 
floreszenzknospen gewinnen und beobachteten nur die Infloreszenz- 
knospen des Kurztriebtyps, der weitaus am häufigsten am Baum auf- 
trat, der mehrjährigen Kurztriebe, von den Obstfachleuten „Ringel- 
spieße“ genannt. 

Die von uns untersuchten Kirschensorten und die Wildform Prunus 
avium zeigten im Vergleich zu den Kernobstsorten manche Besonder- 
heiten. Die Differenzierungsperiode der Kirscheninfloreszenz lag von 
allen beobachteten Obstarten am frühesten (Abb. 12). Sofort nach der 
Blütendifferenzierung begannen sich die einzelnen Blüten außerordentlich 
rasch weiterzuentwickeln. Schon 10 Wochen nach dem Eintritt in die 
Blütenphase am 25. August bzw. 15. September 1953 setzten bei den 
Blütenanlagen der Kirschensorten Differenzierungsvorgänge ein (Abb. 12, 
ESt. 8), die die Birneninfloreszenzen im Durchschnitt frühestens am 
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28. Januar 1954 und die Apfelsorten ab 9. Marz 1954 durchliefen. Auf 
dem Entwicklungsstadium 9, das im November 1954 sämtliche präpa- 
rierten Kirschenblüten erreicht hatten, verharrten dann die Kirschen- 
infloreszenzen während der Wintermonate. Bis zum 9. März konnten 
— mit unserer präparativen Methode — keinerlei Entwicklungsvorgänge 
festgestellt werden, während sich die Birnenknospen vom 23. Februar 
bis 23. März 1954 schon lebhaft weiterentwickelten. Anfang April be- 
gann sowohl bei den Kirschen- als auch bei den Birnen-Infloreszenz- 
knospen das Sprengen der Knospenschuppen. Die Wildform Prunus 
avium begann eine Woche vor den Kirschen- und Birnensorten mit dem 
Blühen. 


4. Entwicklungsverlauf der Blütenknospen eines 
Pfirsichsämlings 

Als einzige von den, untersuchten Obstarten besaß der Pfirsich- 
sämling einblütige, in Ausnahmefällen zweiblütige Infloreszenzen. 
Die Blütenknospen saßen lateral an verschieden langen einjährigen 
Trieben, die zum Teil erst Ende August ihr Wachstum abschlossen. Da 
wir beim Pfirsich zunächst nur eine Überschau über die Entwicklungs- 
geschichte-seiner Blüten haben wollten, präparierten wir nur die lateral 
an Trieben erster Ordnung inserierten Blütenknospen. Aber schon bei 
dieser Auswahl von Blütenknospen konnten wir feststellen, daß die 
Periode des Beginns der Blütenphase sich über 8 Wochen hinzog 
(Abb. 12) und außerdem von allen Arten am spätesten lag. Trotzdem 
erreichten im Versuchsjahr 1953/54 die Blütenknospen am 18. Novem- 
ber im Durchschnitt eine höhere Entwicklungsstufe als die Pomoideen- 
infloreszenzen (Abb. 12. ESt. 8). Bis Anfang März entwickelten sich die 
Blütenanlagen kaum weiter. Erst vom 9. März an stellten wir bis zum 
Blühen der Knospen Anfang Mai lebhafte weitere Differenzierungen 
fest. Die Entwicklungsunterschiede der einzelnen Blütenknospen einer 
Versuchsserie waren im September und Oktober außerordentlich groß. 
So traten z. B. am 6. Oktober 1953 als äußerstes Extrem bei 30 unter- 
suchten Blütenknospen sämtliche Entwicklungsstadien zwischen ESt. 1 
und ESt. 7 auf, der Durchschnitt lag bei 5,4 (Abb. 12, ESt.5 +). 
Brown (1952) hatte bei Aprikosen auch solche Uneinheitlichkeit in der 
Entwicklung der Blütenknospen gefunden. 


5. Entwicklungsverlauf der einzelnen Blüten 
innerhalbderInfloreszenz 


Die Entwicklung der einzelnen Blüten innerhalb der Infloreszenzen 
verlief nicht einheitlich. Zwischen den Infloreszenzen der Pomoideen- 
sorten und der Prunoideensorten zeigten sich dabei grundsätzliche Unter- 
schiede. Die Prunoideen-Infloreszenz ist eine racemös aufgebaute Dolde, 
die Pomoideeninfloreszenz dagegen ein Primanpleiochasium. 

Bei den Prunoideen waren die einzelnen Blüten der racemösen — 
Dolde untereinander fast gleichwertig. Dies zeigte sich deutlich bei den 
von uns beobachteten Kirschensorten, deren Infloreszenzen sich als drei- 
bzw. vierblütig erwiesen. Die Infloreszenzen von Prunus avium waren 
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zwei- bzw. dreibliitig. Die Anlagen der einzelnen Bliiten erschienen gleich- 
zeitig und entwickelten sich ziemlich einheitlich weiter, der Entwicklungs- 
unterschied der einzelnen Bliiten innerhalb des Bliitenstandes betrug nie 
mehr als 1 ESt. Auf Tab. 4 sind von zwei Knospenserien die ESt. von je 
fiinf Infloreszenzen angegeben. 


Tabelle 4 


Entwicklungsstadien der einzelnen Blüten von je fünf Infloreszenzknospen 
der Kirschensorte Ostheimer Weichsel 


ESt. der einzelnen Blüten Durch- 
einer Infloreszenz schnittl. ESt. 


Datum 


Die Entwicklung der einzelnen Bliiten innerhalb der Pomoideen- 
infloreszenz verlief im Gegensatz zur Prunoideeninfloreszenz aus- 
geprägt heterochron. Bei den Birnensorten trat dies noch deutlicher in 
Erscheinung als bei den Apfelsorten. 


Auf Tab. 5 sind von je fünf verschieden alten Infloreszenz- 
knospen die Entwicklungsstadien ihrer Blüten eingetragen. Die einzelnen 
Blüten der Infloreszenzen bekamen nach ihrem Blütenort an der Achse 
des Blütenstandes die Bezeichnung a-1 (Abb. 13). Die fünf Infloreszenz- 
knospen der Birnensorte Herzogin Elsa vom 28. 7. 1953 (Tab. 5) be- 
gannen zu dieser Zeit mit der Blütendifferenzierung bzw. hatten die 
Differenzierungsphase eben beendet. Das Überraschende bei diesen In- 
floreszenzknospen war, daß entgegen der üblichen Auffassung (Elss- 
mann 1925) der mit unserer Methode erfaßbare Beginn der Blüten- 
differenzierung an der Infloreszenzachse nicht terminal einsetzte, sondern 
basal. Es zeigten sich in den Blattachseln der jüngsten Blattprimordien 
Blütenanlagen mit dem ESt. 1 bzw. 2, während der Vegetationspunkt 
des Sprosses noch die brakteosen Hochblätter differenzierte. Bei den 
beiden etwas älteren Infloreszenzen der Birnensorte Herzogin Elsa vom 
28. 7.1953 waren bereits alle Blüten differenziert, die terminale Blüte 
hatte sich schon so weit entwickelt wie die basalen Blüten. 
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Tabelle 5 


Entwicklungsstadien der einzelnen Blüten von je fünf Infloreszenzknospen 
an gestauchten Kurztrieben 


ESt. der Blüten (a=1) Durchschn, 
Sorten Datum = . 
alb/elalelslainlilx|ı] SM 
Birnensorten | hes ee ) ime | 
Herz. Elsa per tr 22 2| 
ieee code eee ie NT | 
es Vero a Os ime 1,5 
38.793 15 Fahne (1+) 
St 2a 2 oe 242 
NIE WE 1-1 -]-1: | 
Will. Christ 
3,6 
18. 8. 53 (4) 
Gell. BB. | 
| 
8,1 
23. 3. 54 (8) 
Apielsorte ) 
Sp. Taffet 9|7|8)8|8|8 
8/6/7/7|7|6|6 
Bee 9/7/8/8/8|8|8 7,6 
FREUEN RS (8—) 
REN | 
a Br Le fee ae I 8 | 
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Die um 3 Wochen älteren Infloreszenzknospen von „Wiliams Christ“ 
zeigten nun das übliche Bild einer sich entwickelnden Pomoideeninflores- 
zenz: die terminale Blüte führt in der Entwicklung, die subterminale 
Blüte ist unter allen Blüten am weitesten zurück. Diese Regel galt im 
allgemeinen für alle beobachteten Apfelinfloreszenzen (Tab. 5, Spätbl. 
Taffet) und für die Birnensorten Herzogin Elsa und Williams Christ. 
Bei den Infloreszenzknospen der Birnensorten Stuttgarter Geißhirte und 
vor allem Gellerts Butterbirne (Tab. 5) konnte man etwa vom durch- 
schnittlichen Entwicklungsstadium 7 an beobachten, daß die basalen 
Blüten weiter entwickelt waren als die terminale Blüte, während die sub- 


4) Die in Klammern gesetzten durchschnittlichen ESt. entsprechen den auf Abb. 9 und 12 
angegebenen ESt. ' 
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terminale Blüte zurückblieb (Abb. 13). Die starke Bewertung der 
basalen Blüten im Entwicklungsgeschehen des Blütenstandes kam bei der 
Birnensorte Gellerts Butterbirne auch darin zum Ausdruck, daß an vielen 
basalen Blüten Sekundanblüten auftraten. Diese Sekundanblüten er- 
schienen einige Wochen nach den primären Blüten, blieben in der Ent- 
wicklung hinter diesen zurück und blühten auch einige Tage später auf 
(Abb. 13, i’ und k’). 


Abb. 13 


Infloreszenz der Birnensorte Gellerts Butterbirne, schematisch. 
Blütenstand: Sekundanpleiochasium. Die Halbmesser der Kreise entsprechen 
den ESt. der Blüten einer Infloreszenz vom 23. 3. 1954. 


Besprechung der Ergebnisse 


Der hier wiedergegebene Ablauf der Infloreszenzknospen-Entwicklung 
im Jahre 1953/54 darf für die untersuchten Obstarten und -sorten nicht 
als allgemeingültig angesehen werden. Von Scaramuzzi (1953), 
Kobel (1954), Brown (1953) u.a. wurde darauf hingewiesen, daß 
der Entwicklungsverlauf der Infloreszenzknospen jahreszeitlichen Schwan- 
kungen unterworfen ist. Diese Schwankungen können von klimatischen 
und kulturtechnischen Bedingungen oder auch vom Früchteertrag des 
Baumes hervorgerufen werden. Die Reaktionsbreite, in der die einzelnen 
Obstsorten auf diese Faktoren ansprechen, ist jedoch — je nach ihrer 
genetischen Anlage — verschieden. So gab Pilipenko (1954) an, daß 
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in der Ukraine bei gewissen Apfelsorten mit reicher Fruchternte die 
Knospendifferenzierung um mindestens einen Monat später einsetzte als 
bei Bäumen derselben Sorte mit geringem Früchtebehang. Ein von uns 
angestellter Wiederholungsversuch über den Entwicklungsverlauf der 
Infloreszenzknospen im Jahre 1954/55 ergab auch, daß bei manchen 
Sorten eine reiche Ente am Baum eine Verzögerung der Knospendifferen- 
zierung im Vergleich zum Vorjahr hervorrufen kann. Nach Brown 
(1952 und 1953) und Ülkümen (1940) vermag auch ungenügende 
Bewässerung eine Verzögerung der Blütendifferenzierung und daran an- 
schließend eine sehr uneinheitliche („labile“) Entwicklung zu verursachen. 
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Die Entwicklungsstadien, die unsere Obstsorten bis zum Herbst durch- 
liefen, stimmten — von den normalen Schwankungen abgesehen — mit 
den Angaben von Luyten (1921), Versluys (1921), Bijhou- 
wer (1924), Elssmann (1925) u.a. überein. Daß Infloreszenz- 
knospen im Stadium der Staubblattausgliederung in die Winterphase 
eintraten, wie es Rauh und Reznik (1951) für Pirus communis an- 
gaben, haben wir bei den Sorten der Kulturbirnen nie beobachtet. 
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Auffallend war bei unseren Untersuchungen, daß die Knospen vieler 
Pomoideen-Sorten keine absolute Winterruhe durchmachten. Die Knospen 
der Birnensorten entwickelten. sich im Winter deutlich weiter, die Knos- 
pen von 6 Apfelsorten zeigten etwas geringere Differenzierungsfort- 
schritte, bei 2 Apfelsorten und bei Malus baccata konnte keine Weiter- 
entwicklung beobachtet werden. Bünning (1953) gibt dazu an, daß 
innerhalb der „Winter“- oder „Trockenruhe“ sehr wohl Differenzie- 

. rungsvorgänge ablaufen können, in Tulpen- und Hyazinthenzwiebeln er- 
folgt z. B. auch während des Winters die Anlage der Blätter und Blüten. 
Auch Rudorf (1940), Zwintzscher (1944) und Pilipenko 
(1954) beobachteten eine Fortsetzung der Bildungsvorgänge in Pomoi- 
deenknospen im Winter. Kobel (1954) hält eine Entwicklung in den 
Wintermonaten für möglich, setzt aber voraus, daß eine „obligate Win- 
terruhe“ vorangegangen ist. Wenn man bedenkt, daß bei wintergrünen 
Pflanzen schon von —5°C an Atmung und von —2°C an Assimilation ge- 
messen wurden (Zeller 1951), ist die Weiterentwicklung von Obst- 
gehölzknospen im Winter wohl denkbar. 
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Einen Zusammenhang zwischen dem Differenzierungsbeginn im Som- 
mer 1953 und der Blühzeit im darauffolgenden Frühjahr 1954 konnten 
wir bei einigen Apfelsorten feststellen. Andere Apfelsorten wiederum 
und sämtliche Birnensorten wichen in ihrem Verhalten von dieser weit 
verbreiteten Ansicht ab. Demnach können sich die Kernobstsorten in der 
Frage nach einer Korrelation zwischen dem Differenzierungsbeginn und 
der Blühzeit verschieden verhalten. Daraus erklärt sich die uneinheit- 
liche Stellungnahme zu diesem Problem in der Literatur: Dotzler 
(1927), Müller-Thurgau und Kobel (1928) fanden bei ihren 
untersuchten Kernobstsorten positive Beziehungen zwischen dem Be- 
ginn der Differenzierungsphase und dem Beginn der Blühzeit, Elss- 
mann (1925) dagegen negative Beziehungen. 
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Wir beobachteten eine wesentlich längere Differenzierungsperiode der 
Infloreszenzknospen, als bisher angenommen wurde, und einen unter- 
schiedlichen Entwicklungsverlauf der Infloreszenzknospen an Kurztrieben 
mit verschiedenem Wachstumsabschlu8. Müller-Thurgau und 
Kobel (1928) vertraten noch die Ansicht, daß „die Entwicklung der 
verschiedenen Knospen eines Baumes zu jeder Zeit sehr ähnliche Ent- 
wicklungsstadien“ zeigten. Aber schon GibbsundSwarbrick (1930) 
berichteten, daß Lateralknospen am einjährigen Holz zu Beginn der Ent- 
wicklung vier bis fünf Wochen hinter den Knospen an älteren Kurz- 
‘trieben zurück seien. Scaramuzzi (1953) betonte, daß bei den 
von ihm untersuchten Obstsorten die Differenzierung der Blütenknospen 
auf eine sehr lange Zeitspanne von 4—9 Wochen verteilt war. Und Pi- 
lipenko (1954) unterschied nun auch „Infloreszenzknospen an ver- 
schiedenen Fruchttriebbildungen“ und beobachtete bei der Apfelsorte 
Borowinka die Blütendifferenzierung der Infloreszenzknospen an ge- 
stauchten Kurztrieben im Juni und an einjährigen gestreckten Kurz- 
trieben im September. Es sind dies also die gleichen Ergebnisse, zu 
denen wir 1953/54 bei der Apfelsorte Berlepsch kamen. 

Über die heterochrone Entwicklung der einzelnen Blüten innerhalb des 
Blütenstandes der Pomoideen, die wir durchweg feststellten, gaben schon 
Müller-Thurgau und Kobel für die ersten Monate der Ent- 
wicklungszeit einen Überblick. Bei ihnen hatte von Anfang an die termi- 
nale Blüte dieFührung innerhalb desBlütenstandes. UÜlkümen (1940) 
dagegen stellte genau wie wir fest, daß „in den Achseln der unteren 
Blätter die ersten Anfänge der Blütenbildung innerhalb der Infloreszenz“ 
zu suchen wären, die Lateralblüten also vor der Terminalblüte differen- 
ziert würden. Und erst nach der Differenzierung sämtlicher Blüten über- 
nimmt die terminale Blüte die Führung innerhalb des Blütenstandes. 
Bei blütenbiologischen Untersuchungen an Apfel- und Birnensorten 
stellten Rudloff und Herbst (1939) auch eine Ungleichwertigkeit 
der einzelnen Blüten innerhalb der Infloreszenz hinsichtlich ihrer Auf- 
blühfolge und ihres Fruchtungsrhythmus fest. So wie bei uns die sub- 
terminale Blüte in der Entwicklung am weitesten zurück war, so beobach- 
teten sie, daß z. B. die subterminale Frucht das geringste Gewicht unter 
den anderen Früchten der Infloreszenz hatte. 

Allgemein gültige Aussagen über den Beginn der Blütendifferenzie- 
rung und. den weiteren Entwicklungsverlauf der Infloreszenzknospen un- 
serer Obstgehölze mit ihren jährlichen Schwankungen, die für Wissen- 
schaft und Praxis von gleicher Bedeutung sind, können erst nach weite- 
ren Versuchsjahren gemacht werden. 


Zusammenfassung 


1. Untersuchungen über den Entwicklungsverlauf von Infloreszenz- 
knospen mehrerer Apfel-, Birnen-, Kirschen- und Pfirsichsorten im 
Jahre 1953/54 ergaben, daß die Infloreszenzknospen nach Eintritt in 
die Blütenphase (Ende Juni bis Anfang Oktober 1953) die ersten 
Entwicklungsstadien rasch durchliefen. Während der Wintermonate 
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(Dez., Jan., Febr.) war der Fortgang der Differenzierungsvorginge 
in den Infloreszenzknospen der Birnensorten zwar viel langsamer, 
aber deutlich feststellbar und bei den meisten Apfelsorten gerade 
noch exakt erfaßbar. Dagegen war bei den Kirschensorten und ähn- 
lich bei den Pfirsichen in den Wintermonaten ein deutlicher Entwick- 
lungsstillstand zu beobachten. Das Entwicklungsstadium, auf dem 
die Kirschen- und Pfirsichsorten in den Wintermonaten verharrten, 
lag wesentlich höher als die Entwicklungsstadien, die von den Po- 
moideenknospen in derselben Zeit durchlaufen wurden. Der Wieder- 
beginn der Entwicklung bzw. einer rascheren Entwicklung der In- 
floreszenzknospen in den Frühjahrsmonaten (Anfang März bis Ende 
April) setzte bei den einzelnen Obstsorten bei gleichen Standorts- 
bedingungen der Versuchsbäume zu verschiedenen Zeiten ein. 


Entwicklungsunterschiede zwischen den Knospengruppen eines Bau- 
mes während der Herbst- und Wintermonate waren bis zur Blühzeit 
fast wieder ausgeglichen unter Ausnahme der Nachinfloreszenzknospen. 


Die Untersuchung des Entwicklungsverlaufes der einzelnen Blüten 
innerhalb eines Blütenstandes ergab bei den einzelnen Obstarten 
folgendes: Bei den racemös aufgebauten Dolden der Prunoideen ent- 
wickelten sich die einzelnen Blüten nahezu synchron. Bei der pleio- 
chasial aufgebauten Traube der Pomoideen verlief die Entwicklung 
heterochron, und zwar derart, daß die Anlage der basalen Lateral- 
blüten den Anfang machte. Wenn aber alle Blütenprimordien einer 
Infloreszenz in die Differenzierung eingetreten waren, so übernahm 
stets die terminale Blüte die Führung. Bei manchen Birnensorten, 
deren Blütenstände Übergänge vom Priman- zum Sekundanpleiocha- 
sium zeigten, waren später wieder die basalen Blüten weiter ent- 
wickelt als die terminale Blüte, d. h. daß die Führung in der Blüten- 
entwicklung innerhalb des Blütenstandes von den basalen Blüten zu 
der Terminalblüte überging, um später wieder von den basalen 
Blüten übernommen zu werden. 

Nach den Untersuchungen aus dem Zeitraum 1952—1954 konnten 
wir eine Korrelation zwischen Beginn der Blütendifferenzierung im 
Sommer und der Blühzeit im darauffolgenden Frühjahr bei einer 
Reihe der untersuchten Apfelsorten feststellen. Andere Apfelsorten 
dagegen und alle Birnensorten ließen eine solche Beziehung nicht er- 
kennen. 
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(Aus dem Botanischen Institut Potsdam-Sanssouci) 


Uber die Beeinflussung der Standortfaktoren 
und der Ertragsbildung durch Windschutz-Streifen 
aus hochwiichsigen Nutzpflanzen 


Von 
L. Steubing und W. R. Miiller-Stoll 
(Mit 5 Abbildungen) 


1. Einleitung 


In den letzten Jahren hat man der Beeinflussung des Mikroklimas 
durch Windschutzanlagen eine steigende Beachtung geschenkt. Die bisher 
vorliegenden bioklimatischen Untersuchungen wurden vornehmlich an 
Gehölzpflanzungen verschiedener Höhe und Breite vorgenommen. Wald- 
streifen und Hecken kämmen den Wind aus und vermindern damit die 
Luftbewegung auf mehr oder minder große Strecken. Solche Anpflan- 
zungen verursachen aber einen relativ großen Landverlust, der im land- 
wirtschaftlichen Intensivbau oft schwer tragbar erscheint. Hinzu kommt, 
daß die Gehölze mit ihrem vielfach recht ausgedehnten Wurzelsystem 
dem angrenzenden Ackerland Wasser und Nährstoffe entziehen und da- 
mit das Wachstum der angebauten Feldfrüchte ungünstig beeinflussen 
können (Steubing 1955, Wendt 1951). Daher wird man das Augen- 
merk mehr als bisher auf solche Möglichkeiten richten müssen, bei denen 
ohne oder nur mit geringfügigem Verlust an Ackerfläche ein ausreichen- 
der Windschutz gegeben ist. Ein solcher läßt sich sowohl durch künst- 
liche Windschirme als auch durch reihenweise angebaute, höher auf- 
ragende Pflanzen, wie Tabak, Mais oder Sonnenblumen, für die dazwi- 
schen liegenden Kulturen erreichen. Im besonderen haben sih Arzt 
(1950), Kreutz (1950, 1952a), Urban (1952) undNägeli (1954) 
mit der Wirkung solcher Windhindernisse, wie sie Umzäunungen oder 
hochwüchsige Kulturbestände bieten, befaßt. Da jedoch über die Verän- 
derung der wichtigsten mikroklimatischen Faktoren im Jahrssablauf 
durch Reihenanbau hochwüchsiger Pflanzen erst wenige Ergebnisse vor- 
liegen, wurden am hiesigen Institut seit 1952 entsprechende Unter- 
suchungen vorgenommen. Dabei wurde besonderer Wert auf einen Ver- 
gleich der Schutzwirkung verschiedenartiger Pflanzenbestände in ihrer 
zeitlichen Veränderung während der Vegetationszeit gelegt. 


2. Versuchsmethodik. 


4 Parzellen von je 9m Seitenlänge wurden zur Vermeidung gegen- 
seitiger Beeinflussung in einem Mindestabstand von 15m in gleicher 
Größe und Art angelegt, bepflanzt und mit verschiedenartigen Wind- 
schutzmänteln umgeben: 

a) Mais-Parzelle: ‘3 Reihen von Maispflanzen, die in 50 cm Abstand 
voneinander gelegt worden waren (Gesamtstreifenbreite 150 cm), 
umschlossen die Parzelle. Dieser Versuch wurde im 2. Versuchs- 
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jahre durch eine zweite gleichartige Anlage erweitert, bei der die Um- 
pflanzung auf 10 Maisreihen vergréBert worden war. 


b) Sonnenblumen-Parzelle: Ein 160 cm breiter Streifen, auf dem Son- 
nenblumen in 4 Reihen mit 40 cm Abstand und ebensoviel in der 
Reihe wuchsen, umrandete das Meßfeld. Die beiden äußeren Reihen 
bestanden aus einer niederwüchsigen, die inneren aus einer hoch- 
wüchsigen Sorte. 


c) Rohrmatten-Parzelle: Ein 160 cm hohes Rohrmattengeflecht, dessen 
Wirkung mit den übrigen Umpflanzungen verglichen werden sollte, 
war in 40 und 120 cm, Höhe durch Holzlatten befestigt und zog sich 
rings um die quadratische Versuchsfläche. 


‘d) Freiland-Parzelle als Kontrolle: Jeglicher Windschutz fehlte. 

Die Parzellen wurden jeweils in gleicher Weise bepflanzt, und zwar so, 
daß 4 ebenfalls quadratische Beete in gleicher Anordnung und Verteilung 
nach den Himmelsrichtungen in jeder Parzelle vorhanden waren. 1952 
dienten Kartoffeln, Lupinen, Gerste und Futterrüben zum Bepflanzen der 
Beete, im Jahre 1953 wurde anstatt von Rüben Serradella angesät; die übrigen 
Pflanzen blieben die gleichen, Genau in der Mitte der Parzellen, wo die 
Beete mit den 4 Kulturarten zusammenstießen, wurde ein freier Raum ge- 
lassen, an dem hauptsächlich die mikroklimatischen Faktoren messend ver- 
folgt wurden. ; 

Zur Windmessung dienten Schalenkreuzanemometer mit Uhrwerk. 1954 
konnte eine elektrische Registrierung durch einen Windsummenschreiber 
nach Robitzsch, den uns freundlicherweise das Zentralobservatorium Potsdam 
zur Verfügung gestellt hat, vorgenommen werden. Zur Verdunstungs- 
messung wurde das Evaporimeter von Piche mit grüner Scheibe von 3cm 
Durchmesser benutzt, zum Auffangen des Niederschlags der Hellmann'sche 
Regenmesser. Zur Temperaturmessung an der Erdoberfläche und im Erd- 
boden dienten Quecksilberthermometer, Lufttemperatur und Luftfeuchtigkeit 
wurden mit dem Psychrometer von Assmann und der Bodenwassergehalt 
durch Trocknen des Bodens bei 105° im Trockenschrank bestimmt. Außerdem 
wurden einige orientierende Transpirationsmessungen an den im Innern. der 
Parzellen angebauten Pflanzen nach der Momentanmethode mittels Torsions- 
waage vorgenommen, Bei der Durchführung und praktischen Auswertung 
der zahlreichen Messungen erfreuten wir uns der tatkräftigen Mitarbeit 
unserer technischen Assistentin, Fräulein Editha Böhme. 


3. Beeinflussung der Windverhältnisse. 


Das Rohrmattengeflecht führte ebenso wie die höher aufragenden 
Umpflanzungen zu einer merklichen Veränderung des Mikroklimas 
in dem umschlossenen Bezirk. In allen von solchen Schutzgürteln um- 
gebenen Parzellen war bei einem Vergleich mit der Freilandparzelle eine 
deutliche Verminderung der Windgeschwindigkeit feststellbar. Der Grad 
der Windbremsung hängt weitgehend von der Höhe und Dichte des Hin- 
dernisses ab (Geiger 1951). Während das Rohrmattengeflecht im 
Jahresablauf die Luftbewegung in stets gleichbleibender Weise hemmte, 
fand bei den Windschirmen aus Pflanzenbeständen eine mit dem Heran- 
wachsen und Reifen der Kulturen sich ständig ändernde Bremswirkung 
statt. Solange Sonnenblumen und Mais nur geringe Größe und Blatt- 


92 L. Steubing und W. R. Müller-Stoll 


entfaltung aufwiesen, war das Rohrmattengeflecht der beste Windschutz. 
Dieses stellte für den Wind einen wenig durchlässigen Widerstand dar, 
so daß sich im Leepunkte schwache Wirbelbildungen bemerkbar machten. 
Bei der geringen Größe der Versuchsparzelle kamen sie jedoch nur wenig 
zur Geltung. Nach Tabelle 1 wurde in 50 cm Meßhöhe im Mittel 40% 
der Freilandwindstärke erreicht. Fand die Registrierung dagegen in 1 m 
Höhe statt, so ergab sich eine mittlere Windgeschwindigkeit von 45% 
des Freilandwindes. Kreutz (1952b) führte Messungen hinter einem 
Gitter aus Holzstäben aus, für das sich ein weitaus höherer Bremseffekt 
ergab. Bei seinen Versuchen wurde bei 1 m Meßhöhe hinter dem Gitter 
eine Windschwächung um 79 % verzeichnet. Die Abb. 1 gibt einen Aus- 


Abb. 1 


W indregistrierung mit dem Windsummenschreiber von Robitzsch in Im 
Hohe tber dem Boden, gemessen im Freiland (oben) und hinter 160 cm 
hohem Rohrmattenschutz (unten), 12. August 1954. 


schnitt aus einem Schreibstreifen des Windsummenschreibers von 
Robitzsch wieder als Beispiel fiir die Windbremsung durch unseren 
Rohrmattenschutz; der Wind wurde hierbei im Mittel um 52 % ge- 
bremst. 

Mais und Sonnenblumen stellen dagegen für den Wind besser durch- 
blasbare Hindernisse dar. Bei nur 50 cm Durchschnittshöhe der Um- 
pflanzungen war sowohl hinter Mais als auch hinter den Sonnenblumen 
ein Nachlassen der Luftbewegung festzustellen, inmitten der Maispar- 


| 
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zelle stärker als in der Sonnenblumenparzelle. Mit dem Heranwachsen 
der Pflanzen machte sich die unterschiedliche Hemmwirkung der beiden 
Kulturen zugunsten des Mais noch mehr bemerkbar. Bereits von 120 cm 
Höhe an lagen die Windwerte in der Maisparzelle unter denen der Rohr- 
mattenparzelle. Nach Beendigung der vegetativen Phase war aber der 
Zusammenschluß der 180 cm hohen Maispflanzen so dicht, daß in der 
Parzellenmitte schwache Wirbelbildungen auftraten und nunmehr die 
günstigsten Windverhältnisse innerhalb der Sonnenblumenumrandung 
herrschten. Mit dem Absterben der Pflanzen und ihrem Blätterverlust 
zum Herbst hin trat bei einem Vergleich der 3 geschützten Parzellen 
untereinander die Wirkung ‚des Rohrmattengeflechts wieder stärker in 
Erscheinung. 


Tabelle 1 


Windgeschwindigkeit in 50cm Höhe über dem Boden in der 
Mitte verschieden windgeschützter 81 m? großer Parzellen. 
un nn TR a SER FR 


Art des Windschutzes | Höhe der Schutz- | Windgeschwindigkeit 


anlageincm | m/sec %/o 


Datum 


Rohrmattengeflecht 160 0,60 37,5 
Mais 60 1,00 62,6 
Sonnenblumen | 50 | 1,27 79,5 
Ohne Windschutz | 


Du 


Rohrmattengeflecht 160 1,80 42,2 
Mais 140 0,90 28,1 
Sonnenblumen 148 (100) 2,05 64,0 
Ohne Windschutz 3,20 100 


3.8.52 


Rohrmattengeflecht 160 0,80 40,0 
Mais 185 0,65 B25 
Sonnenblumen 190 (120) 0,55 DS 
Ohne Windschutz — 2,00 100 


22.8.32 


Abb. 2 gibt eine Windmessung in 1 m Hohe wieder, die den Einfluß 
der Bestandsdichte erkennen läßt. Bei schwacher Luftbewegung sanken 
die Windwerte hinter einer Reihe 160 cm hoher Maispflanzen auf 54%, 
bei 4 Pflanzreihen auf 40% des windoffenen Vergleichsstandortes ab. 
Wenn nun nach Tabelle 1 hinter 3 Maisreihen bei 50 cm Meßhöhe die 
Luftbewegung maximal bis auf 28% verringert wurde, bei 1 m Meßhöhe 
und 4 Maisreihen schon auf 40% der Freilandwindstärke angestiegen 
war (Abb. 2), so geht aus den Messungen hervor, daß es hinter einem 
lockeren Hindernis zu einer relativ schnellen Abnahme der Schutz- 
wirkung in der Vertikalen kommt. Bei schwer durchblasbaren Schutz- 
anlagen ändert sich nach den Untersuchungen Nägeli’s (1954) die 
Windgeschwindigkeit mit zunehmender Höhe nur geringfügig. Messun- 
gen, die Arzt (1950) in verschieden großen, von Mais umrandeten Par- 
zellen durchführte, ergaben im Einklang mit unseren Resultaten eine 
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Verstärkung des horizontalen Bremseffekts mit Annäherung an den 
Boden. Desgleichen zeigte sich eine Verringerung der Ventilation mit ab- 
nehmender Größe der Versuchsparzellen. : 


mr == = wiais~-Schutz. 4 Reine 
—-—-—-— WNais-Schutz 4 Reihen 
Freiland 


Uhr 6” 


Abb, 2 


W indregistrierung in 1m Höhe über dem Boden, gemessen im Freiland 
und hinter 1 und 4 Maisreihen. Die Meßwerte beruhen auf den Aufzeich- 
nungen des Windsummenschreibers, 10. August 1954. 


4. Beeinflussung der Temperaturverhältnisse 


Luft und Bodentemperaturen sind weitgehend von den Ventilations- 
verhältnissen am Standort abhängig. Infolgedessen machte sich, bedingt 
durch die Veränderung des Windfeldes mit dem Heranwachsen der 
Schutzpflanzen, auch eine Veränderung der Temperaturabstufung zwi- 
schen den einzelnen Parzellen bemerkbar (Tab. 2). Bei Tempera- 
turmessungen an der Erdoberfläche, die während der Monate 
Juli bis September 1952 durchgeführt wurden, lagen im Monatsmittel 
die tiefsten Temperaturen stets im Freiland, es folgte die Sonnenblumen-, 
die Rohrmatten- und schließlich die Mais-Parzelle, die aber im September 
die Vorrangstellung des gemilderten nächtlichen Wärmeklimas an die 
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~ Rohrmattenparzelle wieder abgeben mußte. Die höchsten Temperaturen 


wurden im Juli noch inmitten des Rohrmattengeflechts gemessen, im 
August fanden sie sich in der Mais- und fast in gleicher Höhe in der 
Sonnenblumen-Umrandung und im September nochmals in der Mais- 
parzelle, dicht gefolgt von dem Rohrmatteneinschluß. Die Sonnenblumen 
hatten zu dieser Jahreszeit bereits einen erheblichen Teil ihrer Blätter 
verloren. Daher war die Windschwächung hinter dieser Umpflanzung 
wieder verringert und der Boden erwärmte sich nicht mehr in dem Maße 
wie in den anderen geschützten Parzellen. 


Tabelle 2 
Extremtemperaturen im Monatsmittel (1952), gemessen an 
der Erdoberfläche in der Mitte verschieden windgeschützter 81 m? großer 
Parzellen, in °C. 


OhneWindschutz Windschutz 


Freiland 


Monat | 


Sonnenblumen Mais 3x Rohrmatten 
Maximum Minimum | Maximum Minimum | Maximum Minimum | Maximum Minimum 


Juli 18,6 a 20,6 10,9 20,8 1479 2172 iS 
August 22,4 10,1 24,8 414,1 24,9 119 24,1 118 
Sept. 16,3 5,6 18,8 000.110 720,2 6,1 19,8 Fara 


In Tabelle 3 sind die Temperaturmittel vom August 1953 fiir 2 cm und 
5 cm Bodentiefe eingetragen. Auch hier ergibt sich wieder eine Ab- 
stufung von den tiefsten Temperaturen im Freiland zu den höheren im 
Sonnenblumen-, Mais- und Rohrmattenschutz. Gleichzeitig geht aus der 
Messung hervor, daß eine zunehmende Anzahl von Maisreihen die 
Bodentemperaturen infolge vergrößerter Luftstauung merklich ansteigen 
ließ. 
Tabelle 3 


Erdbodentemperaturen in 2cm und 5cm Tiefe in der Mitte ver- 
schieden windgeschützter 81 m? großer Parzellen. Mittelwerte aus den 
Tagesmittel für August 1953. 


Temperatur im Erdboden °C 
| 
2cm Tiefe  5cm Tiefe 


Art des Windschutzes 


Ohne Windschutz = Freiland 20,3 19,4 
3 Reihen Sonnenblumen 21,9 20,1 
3 Reihen Mais 20,8 | 19,7 

10 Reihen Mais 23,7 22,0 

Rohrmatten 225 20,5 


Unter Windschutzbedingungen ist die Ausstrahlung in klaren Nachten 
stärker als im Freiland; die Temperaturen der oberen Bodenschichten 
sinken dabei tiefer als auf ungeschütztem Gelände (Tab. 4). Anderer- 
seits bedingen die Schutzanlagen einen sehr kräftigen Temperaturanstieg 
am Vormittag, so daß die nächtliche Abkühlung sehr bald ausgeglichen 
wird und die Bodentemperaturen u. U. erheblich über die Freilandwerte 
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ansteigen. Nicht nur an Strahlungstagen, sondern auch bei bedecktem 
Wetter ergeben sich dabei am Tage meist Temperaturférderungen im 
Windschutz; die witterungsbedingte Abkühlung ist dabei im Freiland 
stärker als innerhalb der Schutzanlagen (Tab. 5). Im ganzen sind bei 
Windschutz die Schwankungen der Bodentemperaturen zwischen Tag und 
Nacht größer als im Freiland, und zwar machen sich die Differenzen um 
so stärker bemerkbar, je mehr der horizontale Luftaustausch behindert 
ist und damit Ausstrahlung und Einstrahlung in ihrer Wirksamkeit ge- 
fördert werden. Gerade bei starker Schutzwirkung der Anlagen wird 
das Maximum der Temperaturen sehr früh erreicht, so daß am Nach- 
mittag z. T. schon zu verhältnismäßig früher Stunde die Temperatur- 
werte wieder absinken. Bei weniger dichten Schutzanlagen sind die 
Werte zu dieser Zeit oft noch im Anstieg begriffen, wobei u. U. höhere 
Maxima erreicht werden (Tab. 5). 


Tabelle 4 


Bodentemperaturen während der Nacht bei Strahlungswetter 


innerhalb verschiedener Windschutzanlagen, 24./25. August 1952. 


OhneWindschutz 


Freiland 


Windschutz mit 


Mais 3X | Rohrmatten 
Sil 5 


Boden- 


tiefe cm: Sonnenblumen | 


2 


20° Uhr 


22 Thre 217 19.5 | 20:33 5194 2037331 

2ANTIEEISE 18.9 17.1 | 18.3. 128 1845 0171 

Are 17.9 16,3 715-173: 716.3 7 1A 
Tabelle5 


Bodentemperaturen und Verdunstung innerhalb verschiedener 

Windschutzanlagen bei verschiedener Witterung. — I = 9. Juli 1953 Strah- 

lungstag, SW-Wind 2; II = 8. Juli 1953 wechselhafte Witterung, SW-Wind 2, 
einzelne Schauer, 3,1 mm Niederschlag, um Mittag Bewölkung. 


Ohne A r 
Wind- Windschutzmit 
Bodentiefe cm: schutz Sonnen- Mais Mais | Rohr- 
Freiland | blumen 3X 10X | matten 
259) Be a Be ee a 
I 
7° Uhr |20.6 20.8|18.7 189/149 15.3142 145/141 14.6 
I peor: 14° Uhr |22.4 19.6|23.3 22.4|25.0 23.7|28.2 25.8|27.8 241 
16° Uhr |27.6 25.5|29.1 25.4|29.7 26.7|28.7 17.6|27.7 25.7 
j 
| 
Verdunst.-Summe 
er 6.3 5.7 5.2 5.0 5.0 
8° Uhr |24.3 23.8|23.6 22.3|22.8 21.3/20.9 20.1|20.4 19.8 
II x 14% Uhr [18.5 16.4|20.9 19.4 21.3 20.8|22.2 21.6 21.5 20.9 
16° Uhr 123.5 23.0|22.5 22.2|22.0 21.9|21.9 21.7|21.2 21.2 
Verdunst.- Summe 
era a 1.7 1.3 1.0 0.7 0.8 
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Es ist auffallend, daß in Tabelle 2 im Mittel die Tiefsttemperaturen 
im Freiland am niedrigsten sind. Man muß dies wohl so erklären, daß 
in den geschützten Parzellen der stärkeren Ausstrahlung in klaren 
Nächten eine bessere Wärmehaltung des Bodens bei bedecktem Himmel 
gegenübersteht. Im vorliegenden Fall fiel offenbar bei der Mittelbildung 
letztgenannte Erscheinung stärker ins Gewicht. 


Trotz der stärkeren nächtlichen Ausstrahlung ergibt sich für die ge- 
schützten Parzellen im ganzen eine Temperaturförderung, da 
der Temperaturüberschuß am Tage im allgemeinen die nächtliche Unter- 
kühlung (unter die Freilandwerte) übertrifft. Im Frühjahr und Herbst 
kann indes die stärkere nächtliche Ausstrahlung im Windschutz zu 
Bodenfrösten führen, ein Nachteil, der bei der Anwendung solcher Maß- 
nahmen unbedingt zu berücksichtigten ist (vgl. S. 105). 


Die Lufttemperaturen wiesen bei einem Vergleich der in den 
einzelnen Parzellen erhaltenen Werte eine ähnliche, wenn auch schwä- 
chere Abstufung wie die Bodentemperaturen auf. Ebenso wie bei diesen 
ergab sich eine starke Abhängigkeit von der herrschenden Witterung: 
nach nachtlichem Taufall oder vorangegangenem Regen lagen zumindest 
bei der Morgenmessung im Windschutz die Temperaturen niedriger als 
im Freien, wo die Luftfeuchtigkeit bereits geringer war, und daher die 
Aufheizung von Boden und Luft schneller vor sich ging. Im Laufe des 
Tages machte sich bei stärkerer Insolation eine rasch ansteigende Er- 
wärmung in den windgeschützten Parzellen bemerkbar, so daß diese 
höhere Lufttemperaturen als das Freiland erreichen (Tabelle 6). 


Tabelle 6 


Tagesgang der Lufttemperatur in 50cm Höhe in der Mitte ver- 
schieden windgeschützter 81 m? großer Parzellen am 9. Juli 1952. 


ohne Windschutz mit 


Wind- 

Zeit schutz Sonnenblumen Mais, 3 Reihen Rohrmatten 
Freiland | Tempe- nirerenz | TEWPE- Differenz | TeMPe- Differenz 
Temp. ratur ratur ratur 


in °C in °C Freiland | in °C Freiland | in °C Freiland 


Ve * 5 
En u a . 


> x ° Phe 
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5. Beeinflussung des Wasserhaushalts 


Die Feuchtigkeitsverhältnisse am Standort sind eng mit den herr- 
schenden Temperaturen verknüpft. Abb. 3 gibt eine Temperatur- und 
Feuchtigkeitsmessung wieder, die in 50 cm Höhe über dem Boden vor- 
genommen wurde. Der Temperaturanstieg führte an allen Meßstellen 
zu einer Verringerung der relativenLuftfeuchtigkeit. Bei 
der Morgenmessung wiesen die windgeschützten Parzellen höhere, nach- 
mittags niedrigere Feuchtigkeitswerte als die offene auf. Während sich 
im Tagesgang eine wechselnde Begünstigung der windoffenen und ge- 


8°’ . 70°° 129° 71,99 Uhr 167° 


Abb. 3 
Lufttemperatur und relative Feuchtigkeit in 50cm Höhe 


über dem Boden in verschieden windgeschützten Parzellen, 29. August 1952. _ 


. 
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schützten Meßstellen für die relative Feuchtigkeit ergab, war die Wasser- 
bilanz im Monatsmittel im Bereich der Schutzanlagen besser. Dies trat 
deutlich in der Verdunstungsverringerung an den von Windmänteln um- 
gebenen Parzellen in Erscheinung (Tabelle 7). Aus Tabelle 5 geht hervor, 
daß dem Wind eine größere Bedeutung für die Evaporation zukommt als 
der Temperatur, insofern als die Größe der Verdunstung bei sonnigem 
und bedecktem Wetter im Windschutz meist hinter den Freilandwerten 
zurückbleibt. 


Tabelle 7 


Evaporation in 50cm Höhe über dem Boden in der Mitte verschieden 
windgeschützter 81m? großer«Parzellen. Mittelwerte der täglichen Ver- 
dunstungssummen für August 1953, gemessen mit Piche-Evaporimetern. 


Verdunstung 
in °/o des 
Freilandwertes 


Art der Windschutzanlage 


10 Reihen Mais 


Rohrmatten 72,0 
3 Reihen Mais 75,1 
3 Reihen Sonnenblumen 76,9 


DieBodenfeuchtigkeit wird einerseits von der Verdunstungs- 
größe, andererseits von der Menge des im Bereich der Windschutzanlage 
niedergeschlagenen Regenwassers beeinflußt. Wenn auch im Mittel die 
Freilandwerte für den Niederschlag nur um rund 1% unter denen der 
geschützten Parzellen lagen (Tabelle 8), so ergaben sich kurz nach dem 
Eindringen der Niederschläge in den Boden oder auch bei trockener 
Witterung erheblich größere Differenzen in den Feuchtigkeitswerten nicht 
nur zwischen windoffenen und geschützten Meßstellen, sondern auch bei 
einem Vergleich der umfriedeten Parzellen untereinander (Tabelle 9). 
Bei Niederschlagsmessungen, die Kreutz (1952c, 1954) und 
Nägeli (1946, 1954) hinter verschiedenen Winschutzobjekten durch- 
führten, wurden in der luv- und leeseitigen Schutzzone mehr Regen und 
Schnee als außerhalb derselben aufgefangen. Auch bei unseren Mes- 


Tabelle 8 


Bodenwassergehalt in 20cm und 50cm Tiefe im Monatsmittel in 
der Mitte verschieden windgeschiitzter 81 m? großer Parzellen. Mittelwerte 
für August 1953 aus täglichen Bestimmungen. 


Bodenwassergehalt in °/o 
20 cm Tiefe | 50 cm Tiefe 


Art der Windschutzanlage 


Ohne Windschutz = Freiland 


3 Reihen Sonnenblumen 8,2 9,8 
3 Reihen Mais 8,2 10,6 
Rohrmatten 8,6 10,6 
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Tabelle9 


Bodenfeuchtigkeit in 20cm Tiefe nach vorausgegangenen Niederschlagen in 
verschiedenen Windschutzanlagen. 


Art der Windschutzanlage 28. Juli 1952 | 19. August 1952 
Ohne Windschutz = Freiland 6,9 %/o | 11,8 %/o 
3 Reihen Sonnenblumen 8,8 °/o ) 13,4 %/o 
3 Reihen Mais Co) ai 15,1% 
Rohrmatten 10,4 %/o | 16,5 °/o 
Niederschlag in den voraus- | 

gegangenen 24 Stunden 5,5 mm | 10,2 mm 


sungen beobachteten wir eine Erhöhung der Niederschlagsmenge, deren 
Betrag allerdings von der jeweiligen Orientierung der Hellmannschen 
Regenmesser zur Schutzanlage abhing; befand sich das Meßgerät in der 
Regenschattenzone, d.h. unmittelbar hinter dem Windschirm, so zeigte 
es weniger Niederschlag an als bei Aufstellung in der Parzellenmitte, 
bisweilen auch am luvseitigen Rande. Da jedoch in den Berichtsmonaten 
(August-September 1952) der Wind aus recht wechselnden Richtungen 
den Niederschlag heranführte, ergab sich im Monatsmittel keinerlei 
bevorzugte Wasseransammlung in einem der Regenmesser, die in der 
Parzellenmitte sowie am Rande der Schutzanlage nach allen 4 Himmels- 
richtungen in 50 cm Höhe aufgestellt waren. Die reichste Niederschlags- 
spendung fand im August 1952 in der Mais-, im September in der 
Sonnenblumenparzelle statt. Da im Herbst in der Sonnenblumen- 
parzelle prozentual mehr Regen als im Spätsommer aufgefangen 
wurde, so hängt demnach auch die Niederschlagsmenge von dem je- 
weiligen Entwicklungszustand der als Windschutz angebauten Kulturen 
ab (Tab. 10). 


Tabelle 10 


Regenhöhe im Monatsmittel, gemessen in 50cm Höhe über dem Erd- 
boden in der Mitte verschieden windgeschützter 81 m? großer Parzellen. 


Regenhöhe in mm 


August 1952 September 1952 


Art des Windschutzes 


32,2 | 36,8 


Ohne Windschutz = Freiland 

3 Reihen Sonnenblumen 33.3 39,9 
3 Reihen Mais 36,8 38,8 
Rohrmatten 34,8 | 40,2 


Orientierende Transpirationsmessungen wurden an einem 
Strahlungstag bei einer Windstärke von 2 m/sec im Freiland in den ver- 
schiedenen windgeschützten Parzellen an Kartoffeln und Rüben vorge- 
nommen. Die Blätter kamen nach dem Abschneiden sofort auf die Tor- 
sionswaage (500 mg Tragkraft), nach der Gewichtsbestimmung in mög- 
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lichst natürlicher Lagerung wieder zurück an ihren Standort und nach 
einer Expositionszeit von 272 min erneut auf die Waage zur Ermitt- 
lung des Transpirationsverlustes. Die Zeit vom Abschneiden des Blattes 
bis zur letzten Wägung betrug jeweils 3 min. Nach den in Tabelle 10 
aufgeführten Wägungen ist die Beanspruchung des pflanzlichen Wasser- 
haushalts bei den untersuchten Kulturen im Freiland durchweg größer 
als im Windschutz. Durch Fortführung der Untersuchungen soll diese 
wichtige Frage weiter verfolgt werden. 


2 Tabelle il 
Transpiration in mg pro g Frischgewicht in 3Min. am 8. Juli 1952 in ver- 
schieden windgeschützten 81 m%:großen Parzellen. Angabe des Mittelwertes 
aus: jeweils 6—8 Bestimmungen. Windstärke im Freiland 2 m/sec. Licht- 
stärke während der ganzen Beobachtungszeit 6—7000 Lux. 


Freiland Sonnenblumen | Mais | Rohrmatten 
Zeit (Uhr) er 10f° BRD ba 1210 
Temp. °C ; 26,5 26,0 27,0 29,5 
Kartoffel Transp. 10,6 9,0 8,7 | 8,7 
Lupine Transp. 11,7 : 7,2 6,7 | 6,2 
Zeit (Uhr) AR 13% 142 VRR shal Bohs 
Temp. °C, 27,5 29,5 29,5 29,5 
Kartoffel Transp. 10,5 8,5 5,9 | 8,3 
Lupine Transp. 9,8 Fit) | 3,9 | 4,8 


Bestimmungen des CO2-Gehaltes, die nach der von H. Walter 
(1952) angegebenen einfachen Methode durchgeführt wurden, brachten keine 
eindeutigen Ergebnisse. An Schönwettertagen war allerdings oftmals in den 
windgeschützten Parzellen der Kohlensäuregehalt geringer als im Freiland. 
Dieser Befund könnte das Ergebnis einer verstärkten Assimilation der 
Pflanzen und eines herabgesetzten Luftaustausches innerhalb der Wind- 
schutzanlagen sein. Eine eingehende Untersuchung des CO3»-Gehaltes der 
Luft innerhalb von Windschutzanlagen ist von uns eingeleitet. 


6. Windschutz und Ertragsbildung 


Die im gesamten günstigeren Wuchsbedingungen der Pflanzen hinter 
Windschutzanlagen, die vor allem in einer Temperaturförderung am 
Tage, einer Minderung der Evaporation und des Wasserverlustes durch 
Transpiration sowie einer Hebung der Bodenfeuchtigkeit zum Ausdruck 
kommen, führen ‘zu verbesserten Wachstumsleistungen der angebauten 
Kulturen (Lit. bei Kreutz 1952a). Schon der Augenschein kann 
zeigen, daß die Schutzwirkung den Höhenwuchs der Pflanzen fördert. 
Wenn auch Ertragsermittlungen unter den bei solchen Versuchen be- 
stehenden Bedingungen Schwierigkeiten bereiten und wirklich fehler- 
freie Resultate kaum zu gewinnen sind, so lassen doch die von uns im 


3/ N 


7. 5 
Be ea ‘ 


102 L. Steubing und W. R. Müller-Stoll 


Kartoffel Gerste 


EURER 


Wuchshéhe cm 
+ 
oO 


RO MOOMWO 
Ritts SN 
ROMO M4 


BS 


So M3 KR So M3 R 


x 


So M3 R 


x 


So M3 FR 


>> 


Abb. 4 
Wuchshöhe von verschiedenen Kulturpflanzen innerhalb von Wind- 
schutzanlagen am 19. August 1952. 


F = Freiland-Kontrolle, So = Sonnenblumen-Schutz, M3 = Mais-Schuiz 
3 Reihen, M 10 = Mais-Schutz 10 Reihen, R = Rohrmatten-Schutz. 


Jahre 1953 durchgeführten Versuche eine deutliche Verbesserung der 
Ertragsbildung in den geschützten Parzellen erkennen. Der Wert solcher 
Feststellungen wird dadurch beeinträchtigt, daß die miteinander ver- 
glichenen Parzellen in größerer Entfernung voneinander angelegt werden 
müssen, so daß der Einfluß von Bodenunterschieden auf das Ergebnis 
kaum mit Sicherheit ausgeschlossen werden kann. 1952 blieben unsere 
Versuche hinsichtlich der Ertragszahlen aus diesem Grunde ergebnislos; 
1953 wurden daher die Parzellen in anderer Weise im Gelände ange- 
ordnet. Aus den Wachstumsmessungen (Höhenwuchs) für 1952 und 
1953 sowie den Ertragszahlen für 1953 (Abb. 4 u. 5) ergaben sich die 
besten Werte in der Regel bei der Rohrmattenparzelle, wo die Pflanzen 
bereits in ihrem Jugendstadium Schutz erhielten. Die übrigen Parzellen, 
bei denen die Schutzwirkung erst mit fortschreitender Entwicklung der 
Umpflanzungen wirksam wurde, blieben in ihrem Ergebnis jedoch nur 
wenig zurück und übertrafen sogar gelegentlich den Rohrmattenschutz. 
Stets lagen die WerteindengeschütztenParzellendeut- 
lich höher als bei der Freilandkontrolle. Zwischen den Parzellen 
mit Mais und Sonnenblumenumrandung bestanden vielfach Unterschiede 
zugunsten von Mais; die nur geringen Unterschiede zwischen den Ver- 
suchen mit verschiedenen Umpflanzungen sind jedoch vorläufig nicht als 
gesichert anzusehen. Aus den dargelegten methodischen Gründen möch- 
ten wir die Versuchszahlen mehr in qualitativem Sinne verstanden 
wissen, nämlich als einen Ausschlag in der Massenproduktion zugun- 
sten der geschützten Parzellen überhaupt. 
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Abb. 5 


Ertragsleistung und Wuchshöhe von Kulturpflanzen innerhalb 

von Windschutzparzellen. Bezeichnungen siehe Abb.4. Die Ertragswerte 

beziehen sich jeweils auf eine Fläche von 20 qm. Bestimmungen am 2. August 
1953 (Wuchshöhe) und 21. August 1953 (Erträge). 


7. Allgemeines zur Windschutzfrage 


Große, offene Flächen, die von einer einheitlichen Kultur bestanden 

sind und daher eine gleichmäßige effektive Oberfläche aufweisen, bieten 
| dem Wind die besten Einwirkungsmöglichkeiten. Es ist das Ziel jeder 
Windschutzmaßnahme, durch Erhöhung des Rauhigkeitsgrades der Ober- 
fläche die horizontale Luftbewegung zu bremsen und in Bodennähe 
Inseln größerer Luftruhe zu erzeugen. Daß man heute zur Erreichung 
dieses Zieles in erster Linie an die Errichtung eines Systems flur- 
schützender Hecken- und Waldstreifen denkt, beruht auf den Erfolgen, 
die man in anderen Gebieten auf diesem Wege erzielt hat. Dabei er- 
hebt sich die Frage, ob es zulässig ist, jene Erfahrungen, die sich vor- 
wiegend auf Länder mit steppenartigen Klima- und Vegetationsverhält- 
nissen beziehen, auf mitteleuropäische Bedingungen zu übertragen. 
Unser Gebiei weist gegenüber jenen Ländern ein viel stärker 
humid getöntes Klima auf. Die im atlantischen Küstengebiet von der 
_ Biskaya bis Jütland verbreiteten flurbegrenzenden Gehölzstreifen haben 
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urspriinglich nichts mit Windschutz zu tun, sondern stellen lediglich 
Grenzmarkierungen im Zusammenhang mit der Wechselnutzung als 
Weide- und Ackerland dar. Bei Ackernutzung der Flachen werden die 
Gehölzränder abgeholzt (Hartke 1951). 


Es ist keineswegs klar, inwieweit unter unseren Verhältnissen eine 
systematische Durchsetzung des landwirtschaftlich genutzten Geländes 
mit Gehölzstreifen zweckmäßig ist, wie es heute teilweise empfohlen 
wird. Die Schutzwirkung solcher Anlagen erstreckt sich bei uns in hori- 
zontaler Richtung etwa auf das 10- bis 12fache der Heckenhöhe (Steu- 
bing 1952/53). Die Pflanzungen müßten demnach in verhältnismäßig 
dichter Folge senkrecht zur Hauptwindrichtung angelegt werden. Durch 
die dabei eintretende stationäre Flurgliederung in verhältnismäßig 
kleine Abschnitte ergeben sich eine Reihe von Schwierigkeiten in acker- 
baulicher Hinsicht, die es zweifelhaft machen, ob durch Gehölzpflanzun- 
gen in jedem Fall die Einbußen an Nutzfläche durch zuverlässige Er- 
tragserhöhungen ausgeglichen oder gar übertroffen werden. Wir sind 
der Meinung, daß Gehölzpflanzungen der erwähnten Art nur dort am 
Platze sind, wo ein akuter Notstand dazu zwingt. In allen anderen 
Fällen dürfte die Methode des Streifenanbaus hochwüchsiger Kultur- 
pflanzen eine ebenso gute Wirkung bringen, wobei aber wesentliche 
Nachteile der Gehölzstreifen vermieden werden. (Vgl. hierzu auch 
Ellenberg 1954, S. 23 ff.). 


Die Vorteile von Windschutzmaßnahmen durch 
Reihenanbau können in folgender Weise charakterisiert werden: 


a) Die Schutzwirkung beschränkt sich auf die Hauptvegetationszeit mit 
der stärksten Belastung des Wasserhaushalts der Kulturpflanzen. 
Das günstige Mikroklima im Windschutz kommt dabei gerade in der 
für die Ertragsbildung wichtigsten Periode zur Geltung. Vor allem 
dürfte die Auswirkung sommerlicher Trockenperioden gemildert 
werden. 


b) Im Herbst und Frühjahr werden die Feldbestellungsmaßnahmen 
auf größeren Flächen nicht durch stationäre Gehölzpflanzungen be- 
hindert. Zugleich wird durch die im Frühjahr offene Lage die Schnee- 
schmelze und die Abtrocknung des Bodens beschleunigt, so daß eine 
Verspätung der Bestellungsarbeiten durch länger liegenden Schnee 
und Nässe in den oberen Bodenschichten, wie es zwischen Hecken- 
anlagen häufig vorkommt, wegfallt. Auch im Herbst wird die Aus- 
reife der Feldfrüchte nicht durch die feuchtigkeitssammelnde Wir- 
kung der Gehölzanlagen verzögert. 


c) Die Kulturen ’ durchlaufen ihre Jugendentwicklung unter relativ 
windoffenen Verhältnissen, da die Schutzpflanzungen in dieser Zeit 
noch niedrig sind. Nachteile, die sich aus zu großer Feuchtigkeit 
im Frühjahr für die Pflanzenentwicklung ergeben können, werden 
dabei zumindest nicht vermehrt. Nach Baumann (1954) wirkt 
sich eine relativ trockene Anzucht wenigstens beim Getreide förder- 
lich auf die Ertragsbildung aus und erhöht wahrscheinlich die Dürre- 
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resistenz. Auch wird vermieden, daß im Frühjahr und Herbst die 
Spät- und Frühfrost-Gefährdung durch Luftstau innerhalb statio- 
närer Umpflanzungen gefördert wird. 


_d) Schädigungen durch eine Konkurrenzwirkung der Gehölzwurzeln 


infolge Wasser- und Nährstoffentzug aus dem angrenzenden Acker- 
land fallen fort. Ebenso besteht keine Gefährdung der Kulturen 
durch Schädlinge, welche in den Gehölzstreifen günstige Überwinte- 
rungsmöglichkeiten finden können. Ein Verlust landwirtschaftlicher 
Nutzfläche wird vermieden, da die hochwüchsigen Schutzpflanzungen 
selbst Erträge abwerfen. 


Die hier skizzierten Vorteilé, die sich bei Reihenanbau hochwüchsiger 
Kulturpflanzen ergeben, kennzeichnen zugleich die unter mitteleuropäi- 
schen Verhältnissen führbar werdenden NachteilevonHecken- 
pflanzungen, soweit dabei an eine systematische schachbrett- 
artige Durchsetzung der Ackerlandschaft mit Gehölzen gedacht ist. 
Lediglich für gewisse Spezialkulturen, wie Feldgemüse oder Tabak, dürf- 
ten sich fühlbare Vorteile aus einer starken und engen Heckenparzellie- 
rung ergeben. Es handelt sich dabei um Gewächse, die erfahrungsgemäß 
unter den Bedingungen der gärtnerischen Kultur beste Ertragsleistungen 
zeigen. Der Garten mit der üblichen Umzäunung und seiner Baum- und 
Strauchbepflanzung stellt gewissermaßen eine stationäre Windschutz- 
parzelle dar, in der für windempfindliche Pflanzen optimale Milieu- 
bedingungen bestehen. Pflanzen tropischer Abstammung, wie z. B. die 
Cucurbitaceen, werden hier eindeutig gefördert, während dies für unsere 
üblichen Feldkulturen (Getreide, Hackfrüchte und Feld-Futterpflanzen), 
die vorwiegend von Wildarten der Steppen oder wenigstens des wind- 
offenen Geländes abstammen, durchaus nicht in gleichem Maße zutrifft. 

Eine Vermeidung großflächiger Monokulturen durch Streifenanbau 
verschieden hochwüchsiger Gewächse erscheint unter mitteleuropäischen 
Verhältnissen als die geeignetste Lösung der Frage nach einer optimalen 
Gestaltung der Wuchsbedingungen des Ackerlandes im Hinblick auf die 
Aerodynamik der bodennahen Luftschichten und der hiervon abhängigen 
Standortfaktoren. | 


Dennoch darf die Frage Windschutz durch Gehölzpflanzung oder 
durch Streifenanbau hochwüchsiger Kulturen keinesfalls als Alter- 
native verstanden werden. Für die Zwecke der Landeskultur sind durch 
beideMethodennebeneinander bei sinnvoller Anwendung 
Vorteile zu erzielen. Übermäßig entblößte Gebiete mit ausgesprochener 
Windschädigung und starker Bodenabtragung (Verwehung der Fein- 
erde) verlangen ständig wirkende Daueranlagen, wie sie nur durch Ge- 
hölzpflanzungen zu schaffen sind. In der normalen Ackerlandschaft ohne 
vorherrschenden Windeinfluß dürfte unter unseren Verhältnissen ein 
unregelmäßiger und lockerer Bestand mit Gehölzen ohne Reihen oder 
Parzellengliederung ausreichen und auch dem allgemeinen Landschafts- 
bild eher entsprechen. In den freibleibenden Ackerflächen von oft er- 
heblicher Ausdehnung können dadurch verbesserte Wuchsbedingungen 
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für die Kulturen geschaffen werden, daß man Gewächse verschiedener 
Wuchshöhe nebeneinander in mehr oder weniger breiten Streifen an- 
baut. Die vorliegenden Ergebnisse deuten darauf hin, daß auf diesem 
Wege mit relativ einfachen Mitteln eine durchaus ins Gewicht fallende 
Besserung der Standortbedingungen in der Haupt- 
vegetationszeit und entsprechende Ertragssteigerungen erzielt 
werden können. Es wäre eine Aufgabe der Landwirtschaft, geeignete 
betriebstechnische Verfahren zur planmäßigen Anwendung des Streifen- 
anbaus zu entwickeln. 


Zusammenfassung 


1. Vergleichende Windmessungen im Schutze von Rohrmatten, Sonnen- 
blumen und Mais führten bei dem Rohrmattengeflecht zu einem im 
Jahresablauf gleichbleibenden Bremseffekt, während dieser bei den 
lebenden Windschirmen weitgehend vom Entwicklungszustand und 
der Reihenzahl der Pflanzen abhing. Solange die Kulturen noch 
niedrig waren, fand in den Rohrmattenparzellen die stärkste Ver- 
minderung der Luftbewegung statt; gegen Ende des Sommers ver- 
lagerte sie sich in die Mais-, später in die Sonnenblumenparzelle — 
und kehrte im Herbst mit dem Blätterverlust der Pflanzen wieder 
in die Rohrmattenparzelle zurück. 


2. Die Luft- und Bodentemperaturen erreichten die höchsten Werte 
jeweils in denjenigen Schutzparzellen, die den Wind am stärksten 
auskämmten. Im Laufe der Vegetationsperiode wanderten die Maxi- 
maltemperaturen ebenfalls von der Rohrmatten- zur Mais- und 
Sonnenblumenparzelle und zurück. 


3. Die Evaporation wurde von den Ventilationsverhältnissen des Stand- 
orts stärker beeinflußt als von der Temperatur. Daher trat in allen 
geschützten Parzellen fast bei jeder Witterung eine Verminderung 
der Verdunstung ein in Abhängigkeit von der Dichte und Höhe 
des Windschirmes. Die Bodenfeuchtigkeit war in den geschützten 
Parzellen im Mittel um rund 1 %, unter besonderen Witterungs- 
bedingungen jedoch erheblich mehr erhöht. Auch die Regenmenge 
wurde beeinflußt, wobei der Betrag des gefallenen Niederschlags 
in den von hochwüchsigen Kulturen umrandeten Parzellen zum 
Sommerende hin im Vergleich mit dem Freiland prozentual anstieg. 


anlagen aus hochwüchsigen Kulturpflanzen bewirken eine deutliche 
Steigerung der Wuchshöhe und der Ertragsbildung der angebauten 


4. Die günstigeren Wachstumsbedingungen im Schutze von Windschutz- | 
Gewächse. 
4 


5. Die Vorteile eines Windschutzes durch Streifenanbau hochwiichsiger 
Kulturpflanzen gegenüber stationären Gehölzpflanzungen (Hecken) — 
werden diskutiert. : 
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Kleine Mitteilungen 


(Biol. Bundesanstalt, Institut f. Gemüsebau, u. Unkrautforschung, 
Neuß-Lauvenburg) 


Ein Auftreten von Rumex-Virus 2 (ROLAND) 
in Deutschland 
Von J. Ullrich 
Seit zwei Jahren fielen in der Umgebung des Versuchsfeldes des hiesigen 
Instituts Exemplare des reichlich vertretenen Rumex obtusifolius L. auf, 


deren Blätter eine undeutliche chlorotische Fleckung aufwiesen (Abb.1). 
In den letzten Jahren ist aus Neuseeland, Belgien und Italien über das Anf- 


Abb. 1 Abb. 2 


Abb. 1: Rumex-Virus 2 auf Rumex obtusifolius L., Blatt einer natürlich 
infizierten Pflanze mit chlorotischer Fleckung. 


Abb. 2: Rumex-Virus 2 nach Inokulation auf Rumex crispus L. Aderbände- 
rung (links) und Flecksymptome (rechts). 


treten einer Virose an Rumex obtusifolius berichtet worden, so daß der Ver- 
dacht auf eine Viruserkrankung nahelag. Eine Untersuchung der Pflanzen 
erschien allein schon im Rahmen der am Institut durchgeführten Ermittlun- 
gen über Wildpflanzenwirte des Salatmosaiks und des Gurkenmosaiks an- 
gebracht. Außerdem dürfte ein eventuell neuer Fundort eines spezifischen 
Rumexvirus Interesse finden. Die beiden bisher bekannten Rumexviren 
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sind ausschließlich auf wenige Rumexarten beschränkt. Ein weit entfernt 
nur an wenigen Stellen auftretendes Wildpflanzenvirus bietet ein gewisses 
theoretisches Interesse für die Frage nach der Entstehung von Virosen. 
Eine Ausbreitung von einem ,Entstehungszentum” her ist in diesem Fall 
wenig wahrscheinlich. 

Mechanische Preßsaftabreibungen von Lauvenburger Pflanzen, die Sym- 
ptome zeigten, brachten nur auf Rumex crispus L. und Rumex obtusifolius L. 
Erfolg. Nicht anfällig waren R. acetosa L. und R. acetosella L. Wohl. in- 
folge des hohen Säuregehaltes des Preßsaftes kommt es auf Nicht-Rumex- 
arten zu starken Saftreaktionen, eine Übertragung gelang in keinem Falle. 
Geprüft wurden neben Nicotiana glutinosa, N. tabacum (Samsun), Datura 
stramonium, Gomphrena globosa und Chenopodium quinoa, auch Lactuca 
sativa, Spinacea oleracea und Beta vulgaris. Die beiden letzteren waren 
wegen der systematisch näheren Stellung von besonderer Wichtigkeit, 
zumal Rumex obtusifolius zeitweilig stark von Doralis fabae L. befallen ist 
und somit eine natürliche Übertragung durchaus möglich wäre, aber nicht 
beobachtet wurde. 

Das Symptombild war bei unseren Inokulationen auf Rumex obtusifolius 
und R. crispus wechseind. Teils war die chlorotische Fleckung der Blatt- 
spreiten diffus, teils traten Aderbänderungen auf, oder die Flecken traten 
zu langen chlorotischen Streifen zusammen (Abb.2). Das Bild wechselte mit 
dem Alter der Blätter und der Außentemperatur. Die Inkubationszeit 
beitrug drei Wochen, die ersten Symptome erschienen auf den neu zu- 
wachsenden Blättern; am inokulierten Blatt traten keine Symptome auf. 

Die beiden bisher näher beschriebenen Rumexvirosen sind bei praktisch 
gleichem Wirtspflanzenkreis durch den thermalen Tötungspunkt voneinander 
geschieden. Das englische Rumexvirus ‚1 hat den relativ hohen thermalen 
Tötungspunkt von 80°C, bei Rumexvirus 2 nach ROLAND (1951) dagegen 
liegt er zwischen 50° und 60° C. Eine Preßsaft-Erhitzung auf 59—60° C 
während 10Min. war in unseren Versuchen zur Inaktivierung ausreichend. 
Damit kommt das Rumexvirus 1 in vorliegendem Falle nicht in Betracht. 

Rumexvirus 2 ist bekannt aus Neuseeland (CHAMBERLAIN u. MAT- 
THEWS 1948), Wirtspflanzen sind dort R. obtusifolius, R. crispus und 
R. pulcher, und aus Belgien (ROLAND 1951), wo es auf R. obtusifolius auf- 
tritt. Aus Italien (CIFERRI 1951) wird außer den drei genannten Arten 
noch R. patientia angegeben, auch hier waren Spezies der Sektion Acetosa 
nicht anfällig. ; 
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Bericht über die 45. Tagung der Vereinigung 
für angewandte Botanik vom 31. Mai bis 5. Juni 1955 
in Freiburg (Br.) 


Die wie üblich gemeinsam mit der Deutschen Botanischen Gesellschaft ab- 
gehaltene Tagung unserer Vereinigung wurde Dienstag, den 31. Mai, in der 
Alten Burse in Freiburg mit dem Begrüßungsabend eingeleitet. Bereits an 
diesem Abend war zu erkennen, daß der Besuch der Tagung erfreulich stark 
werden würde, 

Am 1. Juni eröffnete der Präsident der Deutschen Botanischen Gesellschaft, 
Herr Professor Dr. Oehlkers, im großen Hörsaal des Botanischen Insti- 
tuts offiziell die Tagung und gab nach den Begrüßungsworten Se. Magni- 
fizenz des Herm Professors Dr. Welte einen Überblick über die Geschichte 
der botanischen Forschung in Freiburg. 

Der wissenschaftliche Teil wurde sodann mit einem Vortrage unseres 
Korrespondierenden Mitgliedes, Herm Gäumanns, über Welketoxine 
und Welkekrankheiten eingeleitet, der in großen Zügen den derzeitigen 
Stand seiner bekannten Forschungen aufzeigte. 

Die Zahl und Dauer der anschließenden Vorträge war so groß, daß an 
manchen Tagen leider Parallelsitzungen abgehalten werden mußten und die 
letzten Vorträge z. T. erst gegen 20 Uhr beendet werden konnten. 


Von unseren Mitgliedern sprachen außerdem: 
Am 1.6.: Pirson: Stoffwechselperiodizität bei Grünalgen. 


Nuernbergk: Über periodische Photosynthesekurven, insbe- 
sondere bei Bryophyllum. 


E. Knapp: Tetradenanalysen bei Sphaerocarpus. 

Esdorn: Tagesperiodische Schwankungen im Flavonolgehalt 
von Fagopyrum-Arten und ihre Ursachen. 

Am 2.6.: Bautz: Uber Mitochondrienfärbungen bei höheren Pilzen, 

Borriss: Über einen Krümmungstest zum spezifischen Nach- 
weis kleinster Wuchsstoffmengen. 

Ochs: Der heutige Stand der Reisigkrankheitsforschung. 

Johannes: Die Entstehung einer Phytophthora-Epidemie in 
Abhängigkeit von den Witterungsbedingungen. 

Bercks: Uber Konzentration und Verhalten des X-Virus in 
der Wirtspflanze. 

Fischnich: Neue Erfahrungen über den Einfluß von Malein- 
säurehydrazid auf einige Kulturpflanzen. 

Bavendamm: Der Einfluß der deutschen botanischen For- 
schung auf die Entwicklung des Holzschutzes. 

Bergann: Zur Theorie des angiospermen Vegetationspunktes 
und der Peridermbildung. 


Am 3.6.: v. Guttenberg: Die Entwicklung des Wurzelvegetations- 
punktes bei Dikotyledonen. 


Herr Kotte beschloß die Reihe der wissenschaftlichen Vorträge mit der 
Vorführung meisterhafter Farbaufnahmen der Vegetation Kalabriens, 
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45.Tagung der Vereinigung flir angewandte Botanik bE 


Am 1, Juni hielt die Deutsche Botanische Gesellschaft, am 2. Juni unsere 
Vereinigung ihre Generalversammlung ab, über die nachstehend gesondert 
berichtet wird. Im Anschluß an unsere Generalversammlung wurden außer 
den erwähnten noch folgende Vorträge gehalten: 

Wilhelm: Nährstoffmangelerscheinungen im Weinbau, 


Krause: Vegetationskunde im Dienste der südwestdeutschen 
Höhenlandwirtschaft. 

Dorn: Uber Faktoren, die Rhizobium sp. die Reduktion von 
T.T.C. ermöglichen. 

Frank: Vergleichende Untersuchungen über den Wirkungs- 
mechanismus des Phenylquecksilberborates und des Queck- 
silber(II)-chlorides bei Pilzen. 

Pommer: Beiträge zur Anatomie und Biologie der Wurzel- 
knöllchen bei Alnus glutinosa Gaertn. 


Das trotz schmerzlicher Zerstörungen immer noch mit unvergleichlichen 
Kunstschätzen gesegnete Freiburg und seine herrliche Umgebung boten für 
die Tagung einen besonders schönen Rahmen, nicht zu vergessen der in 
voller Blütenpracht prangende gepflegte Botanische Garten. Unter den 
Sonderveranstaltungen möchte Ref. einen Serenadenabend im Hofe der 
Alten Universität hervorheben, an dem Professoren der Musikhochschule 
(E. Klein, A. Nauber,E. Seiler, A. Teichmanis) in vollendeter 
Weise Streichmusik von Boccherini, Haydn und Praetorius zu Gehör 
brachten. 

Am Sonnabend begannen die Exkursionen, die auf der diesjährigen Ta- 
gung in ungewöhnlicher Reichhaltigkeit geboten wurden. 

Eine Exkursion unter Herrn R. Linder führte auf die Kolmarer Trocken- 
insel und die Ruffacher Hügel. Eine zweitägige unter der Leitung von Herrn 
E. Oberdorfer ging zur Wutachschlucht, zum. Dögginger Wald, nach - 
Beuron, ins Donautal, zum Bodensee und über die Aachquelle zurück. Für 
Sonntag stand weiterhin eine Exkursion in den Kaiserstuhl unter Führung 
von Herrn E. Litzelmann auf dem Programm. 

Speziell für die angewandten Botaniker waren am Sonnabend zwei Ex- 
kursionen zur Wahl gestellt: 

Eine ganztägige Exkursion unter der Leitung von Herrn Kotte hatte 
die Mainau und das Staatl. Institut für Höhenlandwirtschaft in Donau- 
eschingen zum Ziel. Leider war der Wettergott diesem Unternehmen nicht 
sehr hold, so daß die Teilnehmer schon beim Verlassen des Schwarzwaldes 
um den prächtigen Blick auf den Hegau betrogen wurden und die Mainau 
im stetig rinnenden Regen besuchen mußten. Dennoch war der herrliche 
Park mit seinen dendrologischen Kostbarkeiten, die unter der fachkundigen 
Führung von Herrn Gartenbauinspektor Raff besichtigt wurden, für jeden 
ein Erlebnis. Nach dem Mittagessen in Radolfzell ging die Fahrt weiter 
zur Aachquelle und dann nach Donaueschingen, wo nach kurzem Besuch der 
sogenannten Donauquelle im Institut für Höhenlandwirtschaft der Direktor 
des Instituts, Herr Professor Dr. Bleier, einen Vortrag über das Auf- 
gabengebiet des Instituts und die landwirtschaftliche Struktur des Gebietes 
hielt. Durch die Wutachschlucht und durch den Schwarzwald führte der Weg 
dann nach Freiburg zurück. 

Die andere Exkursion unter Leitung von Herrn Vogt war nur halbtägig. 
Sie vermittelte einen Eindruck des Wein- und Obstbaus im Kaiserstuhl und 
fand ihren Abschluß mit einer Weinprobe in Ihringen. 

| Hassebrauk. 
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45. Generalversammlung der Vereinigung für angewandte 
Botanik am 2. Juni 1955 in Freiburg (Br.) 


Der erste Vorsitzende, Herr Stapp, eröffnete die Sitzung um 15 Uhr. 
Nach der Begrüßung der Anwesenden verlas er zunächst die Namen der 
im vergangenen Jahre verstorbenen Mitglieder: 

Akerman, A., Svalöf, 13. 4. 1955, 
Gassner, G. Braunschweig, 5. 2. 1955, 
Henke, F., Bergen, 16. 6. 1954, 
Krampe, Berlin, 12. 4. 1955, 

Richter, O., Hannover, 8. 4. 1955. 


Herr Stapp gedachte insbesondere unseres verstorbenen Ehrenprasi- 
denten, Herm Gassners, und hob die Verdienste hervor, die sich dieser 
um die angewandte Botanik erworben hat. 

In der Zeit vom 1. 1. 1954 bis zum 31. 12. 1954 sind 19 Mitglieder neu 
hinzugekommen und 13 ausgeschieden, so daB der Vereinigung Ende des 
vorigen Jahres 370 Mitglieder (darunter 21 im Auslande) angehörten. Der 
Vorsitzende bat die Anwesenden eindringlich, neue Mitglieder zu werben. 


Der Schatzmeister, Herr Richter, erstattete darauf den Kassenbericht: 


DM DM 
Bestand 31. 12. 1953 ...... 10 309,91 Drucklegung der Zeitschrift 6 470,45 
Einnahmen: Doxtog ee he me ie 245,90 
Mitgliedsbeitrage ........ 4757,61 | Verwaltungskosten ....... 381,27 
Verkauf von Einzelheften 2 613,56 7 097,62 
Zinsen ...-. +. esse eee eee 26,69 Bestand 31. 12. 1954 ...... 12 630,74 
Zuwendungen a... 1 624,72 - "19 728,36 


Rückzahlungen f. Botaniker- 
tagungen 1953 und. 1954 395,96 


19 728,36 


Der Bestand ist vorhanden als: 


Bankkonto \...... 11 366,75 DM 
Postshek +... 1 113,56 DM 
Bath Sea nt ttt. Petras 150,43 DM 


12 630,74 DM 


Die Kasse ist von den Herren H. Miiller und Uschdraweit ge- 
prüft und für richtig befunden worden. Die Anträge von Herrn Stapp, 
den Schatzmeister und den Gesamtvorstand zu entlasten, wurden einstim- 
mig angenommen. 


Herr Stapp beantragte, die an sich abgelaufene Amtsperiode des stell- 
vertretenden ersten Vorsitzenden, Herm Scheibe's, um ein Jahr zu ver- 


längern, um 1956 den gesamten Vorstand geschlossen neu wählen zu kön- 
nen. Der Antrag wurde einstimmig angenommen. 
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Es lag dem Vorstande ein satzungsgerecht von 10 Mitgliedern unter- 
zeichneter Antrag vor, Herrn Güssow zum Ehrenmitglied zu. ernennen. 
Der Vorsitzende beantragte, den. Vorstand zu ermächtigen, vorbehaltlich 
eines positiven Ausganges der satzungsmäßig schriftlich vorzunehmenden 
Wahl Herrn Güssow unmittelbar die Emennung zum Ehrenmitglied mit- 
zuteilen. Der Antrag wurde einstimmig angenommen. 

Ebenso wurde einstimmig der Antrag des Vorsitzenden angenommen, 
dem Vorstand die endgültige Wahl des nächstjährigen Tagungsortes zu 
überlassen. 


Herr Stapp schloß die Sitzung 15.35 Uhr. 
Stapp Hassebrauk 
1. Vorsitzender ** 1. Schriftführer 
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Brouwer, W., und A. Stählin, Handbuch der Samenkunde. DLG-Verlag, 
Frankfurt/M. 1955. 656S., 1672 Abb., 8°. Gbd. 96,40 DM. 


Schon die erste flüchtige Durchsicht nötigt dem Leser Hochachtung ob der 
Fülle des verarbeiteten. Stoffes ab. Vertieft man sich dann in einzelne 
Kapitel, so erkennt man in zunehmendem Maße, daß hier ein ungeheures 
Material mit bewundernswertem Fleiß auf das sorgfältigste zusammen- 
getragen, kritisch gesichtet und erfreulich übersichtlich und verständlich dar- 
gestellt ist. 

Die Verf. bringen in einem einleitenden Kapitel allgemeine Ausführungen 
zur Morphologie und Anatomie der Früchte und Samen. Im Hauptteil werden, 
nach Familien geordnet, die Samen (bzw. Früchte) von 2512 Arten be- 
schrieben. Zu jeder Familie wird zunächst in Kürze das Wichtigste über 
Frucht und Samen, phylogenetische Stellung und wirtschaftliche Bedeutung 
gesagt. Es folgen dann die landwirtschaftlich, gärtnerisch und forstlich 
wichtigsten Arten sowie die Unkräuterarten. Sehr begrüßenswert ist, daß 
außer dem lateinischen und deutschen. Namen meist auch die englische Be- 
nennung angegeben ist und diese später auch im Index mit eingearbeitet 
wird. Die schwierige Aufgabe, die Samen bzw. Früchte klar verständlich zu 
beschreiben, ist von den Verf. vortrefflich gemeistert, Die Beschreibung wird 
durch 1672 Zeichnungen unterstützt, die Margarete Leutert angefertigt 
hat. Die Zeichnungen sind instruktiv, erreichen aber leider nicht das hohe 
Niveau des Textes. Ergänzend finden sich zu jeder Art noch Angaben über 
wirtschaftliche Verwendung, evtl. Giftigkeit und Vorkommen. 

Für die landwirtschaftlich wichtigen Sämereien und ihre Begleitunkräuter 
haben die Verf. einen Samen-Bestimmungsschlüssel ausgearbeitet, der den 
Wert des Buches ungemein erhöht. 

Das Handbuch der Samenkunde ist für Saatzüchter, -händler und -ver- 
braucher unentbehrlich. Die oft mißbrauchte Aussage besteht hier zu Recht, 
daß es auf diesem Sektor eine empfindliche Lücke. im internationalen Schrift- 
tum ausfüllt. Es wird darüber hinaus aber von jedem Botaniker nicht nur als 
willkommenes Nachschlagewerk und Bestimmungsbuch, sondern als “eine 
Fundgrube für viele wertvolle Angaben begrüßt werden, die sich sonst nur 
verstreut ita Schrifttum auffinden lassen. Der reiche Inhalt und die vorbild- 
liche Aufmachung des Buches sollten auch den zunächst abschreckenden Preis 
tragbar erscheinen lassen. Hassebrauk, Braunschweig. 


vr 
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McCubbin, W. A., The Plant Quarantine Problem, Copenhagen: Ejnar 
Munksgaard, 1954. 255S., geb. 32,— Kr (33 S 9 d). 


Das interessante Buch bringt eine zusammenfassende Darstellung der 
Pflanzenquarantäne unter besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse in 
den USA., einem Lande, in dem der Schutz der Kulturpflanzen vor Ein- 
schleppung ausländischer Krankheiten und Schädlinge von jeher besondere 
Beachtung gefunden hat. Dieser Umstand und die Tatsache, daß der Ver- 
fasser, ein angesehener Quarantänefachmann, auf Grund der in Jahrzehnten 
gesammelten Erfahrungen berichtet, verleiht dem Buch besonderen Wert. 

Ausgehend von einer Schilderung der biologischen Grundlagen werden 
die sozialen und wirtschaftlichen Belange der Quarantäne gestreift. Aus- 
führliche Behandlung finden die gesetzlichen Voraussetzungen sowie die 
Wege zur Verwirklichung zweckvoller Maßnahmen. Nach kritischer Betrach- 
tung des gegenwärtigen Standes des Quarantäneproblems und einem Aus- 
blick auf weitere Entwicklungsmöglichkeiten — nicht nur in den USA., 
sondern der ganzen Welt —, schließt das Buch mit einem geschichtlichen 
Überblick über die in den USA zum Zwecke der Pflanzenquarantäne seit 


‘1912 ergriffenen wesentlichen Maßnahmen. Sehr instruktiv sind die Dar- 


legungen über das aktuelle Nematodenproblem, dem ein besonderes Kapitel 
gewidmet ist. 

Zweckvoll erscheint, daß die verschiedenartigen Schwierigkeiten, die der 
Organisation einer wirksamen Pflanzenquarantäne entgegenstehen, aufge- 
zeigt und die Bedeutung dieser Einrichtung klar herausgestellt sind mit 
dem Ziele, allgemeines Verständnis — vornehmlich in Handelskreisen — 
dafür zu erwecken. 

Auch wenn das Buch in erster Linie für im Pflanzenschutzdienst — vor 
allem in der Pflanzenbeschau — tätige Biologen, Gärtner und Landwirte 
bestimmt ist, werden Zollbeamte, Kaufleute und Reeder, kurz alle, die mit 
Aus- und Einfuhrhandel von Pflanzen und Pflanzenerzeugnissen zu tun 
haben, daraus Nutzen ziehen können. Die ansprechende, z.T. humorvolle 
Art, in der die Ausführungen gehalten sind, erscheint geeignet, selbst das 
Interesse derer zu erwecken, die der Pflanzenquarantäne fernstehen. 

Ludewig, Berlin-Dahlem. 


Festschrift zum 25jährigen Bestehen des gärtnerischen Hochschul- 
studiums in Deutschland. Herausgegeben vom Bund der Diplom- 
gärtner in Verbindung mit der Abteilung Gartenbau der Fakultät 
für Landbau der Technischen Universität Berlin-Charlottenburg 
1955. 189S., 49 Abb. 

Seit 1930 besteht das gärtnerische Hochschulstudium an der Universität 
Berlin, seit der Nachkriegszeit außerdem an den Technischen Hochschulen 
Hannover und München. 

Die in der Festschrift vorliegenden. 14 Abhandlungen von Wissenschaft- 
lern, die das gärtnerische Hochschulstudium absolviert haben und nun an 
den verschiedensten Hochschulinstituten und Bundesanstalten in der For- 
schungsarbeit auf angewandtem Gebiet stehen, lassen die Notwendigkeit der 
akademischen gärtnerischen Ausbildung erkennen und zeigen außerdem, wie 
vielseitig die Forschungsgebiete im Gartenbau sind. Neben Fragen aus dem 
Bereich der Landschaftspflege und Landschaftsgestaltung werden gärtnerische 
Probleme aus den Gebieten der Züchtung, des Pflanzenschutzes, der Pflanzen- 
ernährung, der Pflanzenanzucht, der gartnerischen Anbautechnik, der Obst- 
lagerung, der Qualitätsforschung bei pflanzlichen Erzeugnissen und der 
gärtnerischen Betriebs- und Marktwirtschaft diskutiert. Zum Teil haben die 
Arbeiten nicht nur für den Gartenbau, sondern darüber hinaus auch für die 
Grundlagenforschung Bedeutung. O. Zeller, Stuttgart-Hohenheim. 
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Hadorn, E., Letalfaktoren in ihrer Bedeutung fiir Erbpathologie und 
Genphysiologie der Entwicklung. Georg Thieme Verlag, Stuttgart 
1955. 338 S., 129 Abb., Gr.-8°, Ganzleinen 39,— DM. 


Die vorliegende Monographie des bekannten Züricher Zoologen und Gene- 
tikers ist einem interessanten und wichtigen Thema gewidmet, welches be- 
sonders geeignet ist, die Wissensgebiete Genetik und Entwicklungsphysio- 
logie zu verknüpfen, und das in dieser Verknüpfung tiefere Einblicke in die 
Gesamtheit des Erbgeschehens gestattet. Es ist kein Zufall, daß dieses 
Thema von einem Zoologen bearbeitet wird. Wenn auch dem Mediziner 
und Humangenetiker die .erblichen Letalfaktoren sehr wichtig sein mögen, 
so fehlen ihnen doch in der Regel die Möglichkeiten einer experimentellen 
Bearbeitung. Um so dankbarer wird von dieser Seite diese Monographie 
begrüßt werden, die an Hand zahlreicher Beispiele aus Zoologie und Tier- 
züchtung Modelle für entsprechende Erscheinungen beim Menschen liefert, 
In dieser Hinsicht handelt es sich am Beginn des „Atomzeitalters* um sehr 
aktuelle Probleme, die im Interesse späterer Generationen nicht früh genug 
und nicht ernst genug diskutiert werden können. Wenn auf der anderen 
Seite nur wenige Ergebnisse zu diesen Fragen an botanischen Objekten 
vorliegen, so dürfte dies weniger an dem Stand der Forschung liegen, wie 
der Verf. in der Einführung andeutet, sondern mehr am Objekt. Der offene 
Bauplan der Pflanzen führt offenbar zu einem frühzeitigeren Entwicklungs- 
abbruch bei erbpathologischen Formen, d.h. häufiger zu Sterilität statt zu 
Letalität, als dies bei den Tieren mit ihrem geschlossenen Stoffwechsel- 
system der Fall ist. Der Verf. übersieht dabei aber keineswegs die Be- 
deutung pflanzlicher Objekte für die Bearbeitung eines in diesem Rahmen 
interessierenden Spezialproblems, das in der Frage der Wirkung der Gene 
auf die biochemischen Zustände und Vorgänge in den Zellen und Geweben 
zu sehen ist. Man sollte allerdings auch die Begriffe Sterilität und Letalität 
nicht allzu scharf gegeneinander abgrenzen. Die wenigen botanischen 
Beispiele des Buches beweisen, daß im Rahmen des Themas keine grund- 
sätzlichen Unterschiede in der Genetik von Tier und Pflanze bestehen. 

Die erste Hälfte des Buches entspricht einer durchaus umfassenden „Ein- 
führung in die Genetik“ an Hand einer besonderen Gruppe von Erbfak- 
toren, die auf Grund ihrer spezifischen Wirkung auf den Organismus aus- 
gewählt sind. Berührt werden Mendel-Statistik, chromosomale Grund- 
lagen, mutative Vorgänge, Variabilität der Genwirkung durch inneres und 
äußeres Milieu usw. 

Eine kritische Bemerkung sei zur Verwendung der Begriffe Dominanz 
und Rezessivität gestattet, Es sind im Grunde nur Hilfsbegriffe der gene- 
tischen Statistik, die zunächst nichts über die Genwirkung aussagen, zumal 
es sich um ein. dialektisches Begriffspaar handelt. Dies wird deutlich, wenn 
z.B. einundderselbe Fall der gelben Maus von Cuénot oder ähnlich der 
Aurea-Faktor von Baur bei Antirrhinum einmal als dominanter Mendel- 
faktor mit rezessivem Letaleffekt und einige Seiten später als rezessiver 
Mendelfaktor mit dominantem Letaleffekt gekennzeichnet werden. In einer 
Darstellung, die auf die Frage der Genwirkung hin ausgerichtet ist, erschei- 
nen diese Begriffe zu „vordergründig”. , Echte dominante Letalfaktoren 
sind ja nur in statu nascendi zu beobachten, da sie in Dauerzucht nicht zu 
bewahren sind. Wäre es nicht besser, wenn man im Hinblick auf die Frage 
der Genwirkung in derartigen Fällen die Begriffe Penetranz und Expressi- 
vität in Beziehung zur „Genquantität“ bzw. in Beziehung zu Homozygotie 
und Hetero2ygotie setzen würde? Das Kapitel X „Dominanz und Rezessi- 
vitat” behandelt im Grunde Penetranz und Expressivität bei Heterozygoten 
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bzw. Unterschiede in Penetranz und Expressivität zwischen Homo- und 
Heterozygoten. 

Zu erwähnen ist, daß der Verf. die Problematik des Begriffs Gen gegen 
Schluß zwar erwähnt, ihr aber im übrigen bewußt ausweicht. Er spricht 
allgemein lediglich von Letalfaktoren. Man wird sich bei dem gegenwarti- 
gen Stand der Forschung damit abfinden müssen, obwohl es in diesem Zu- 
sammenhang besonders interessant wäre, zwischen ,Genausfall” und „Gen- 
abänderung“ unterscheiden zu Können, 

Die zweite Hälfte des Buches behandelt die entwicklungsphysiologischen 
Probleme der erblichen Letalität, die Spezifität der Wirkung in den Zellen 
und Organen bzw. in den verschiedenen Entwicklungsphasen, sowie Pleio- 
tropieerscheinungen. Weiterhin werden die Ergebnisse von Transplanta- 
tions- und Explantationsversuchen gesichtet. Die Versuche durch physi-- 
kalische und chemische Agenzien Phänokopien zu erzeugen, werden kritisch 
beurteilt. Die Abschnitte über biochemische und physiologische Befunde an 
Letalmutanten zeigen, daß zwar an günstigen Objekten zahlreiche Einzel- 
heiten bekannt sind, daß aber eine Gesamtschau noch in weiter Ferne zu 
stehen scheint, 

Das Literaturverzeichnis ist sehr umfangreich, obwohl der Verf. keine 
Vollständigkeit angestrebt hat. Sach- und Autorenregister erleichtern die 
Durcharbeit des im ganzen vorzüglich ausgestatteten Werkes. 

Alfred Lein, Schnega/Hann. 


Holz, W., und B. Lange, Fortschritte in der chemischen Schädlings- 
bekämpfung (Schriftenreihe der Landwirtschaftskammer Oldenburg 
Wirtschaftsberatungsdienst, Heft 4). 3. neu bearbeitete und er- 
weiterte Auflage. Verlag „Praxis und Forschung“ (Oldbg.), 1955. 
126 S., 12 Abb., 14 Tab. Brosch. 2,50 DM. 


Das amtliche Pflanzenschutzmittelverzeichnis der Biologischen Bundes- 
anstalt ist in den letzten Jahren bei jeder Neuauflage durch Weiterent- 
wicklung und Ergänzung der chemischen Bekämpfungsmittel umfangreicher 
geworden. Wenn auch die Gestaltung dieses Verzeichnisses im Laufe der 
Jahre erkennen läßt, daß eine möglichst übersichtliche Zusammenstellung 
der anerkannten Erzeugnisse durch Einteilung nach Wirkungsbereichen und 
letzthin durch besonders deutliche Hervorhebung der Wirkstoffgruppen 
angestrebt wird, so sind doch die vielen Fachbezeichnungen und die 
ständig hinzukommenden neuen Wirkstoffnamen kaum schnell genug allein 
durch den Gebrauch des Verzeichnisses in weiteren Kreisen verständlich 
zu machen. 

Die Verfasser der vorliegenden Schrift haben sich daher die Aufgabe ge- 
stellt, Erläuterungen zu den anerkannten Pflanzenschutzmitteln, ihren Eigen- 
schaften, ihrer Prüfung und ihren Anwendungsmöglichkeiten zu geben, um 
die Beratung über die Wahl der rechten Mittel und die Anwendung der 
Mittel in der richtigen. Weise zu erleichtern. Das bereits in 3, Auflage vor- 
liegende Heft behandelt dementsprechend die Mittel nach den Wirkungs- 
bereichen: Mittel gegen Schadpilze, Insekten und Spinnmilben, Unkräuter, 


» Nagetiere, gegen Vorrats- und Materialschädlinge, die. Holzschutzmittel, 


die Mittel gegen Gesundheitsschädlinge und die Wuchsstoffe im Gartenbau. 
In zusammenhängendem Text werden für die dem Pflanzenschutzmittel- 
verzeichnis entsprechenden Wirkstoffgruppen jeweils die Wirkungsweise 
der Präparate gegen Krankheitserreger oder Schädlinge und die Besonder- 
heiten möglicher Nebenwirkungen auf Kulturpflanzen und Ernteerzeugnisse 
oder auf den Menschen und seine Nutztiere dargelegt. Die anerkannten 
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Mittel der betreffenden Gruppen sind anschließend genannt. Für eine 


schnellere Unterrichtung ist die Wirkung der Fungizide, Insektizide, Akari- 
zide, Herbizide und Rodentizide nochmals in Tabellen kurz zusammen- 
gefaßt. Weitere Tabellen vermitteln einen Überblick über die chemischen 
Bezeichnungen und die Strukturformel dieser Wirkstoffe. Eine Mischtabelle 
für die Spritzbrüheherstellung ist aufgenommen. Übersichten über die Ein- 
gruppierung der Pflanzenschutzmittel in die Giftabteilung der maßgeblichen 
Polizeiverordnung über die akute Giftigkeit der wichtigsten Wirkstoffe, 
die Gefährlichkeit giftiger Mittel für Bienen weisen auf die notwendige 
Vorsicht bei der Anwendung der Präparate hin. Dazu sind außerdem Maß- 
regeln für die Anwendung der Mittel und Hinweise für das Verhalten bei 
Vergiftungsfällen aufgenommen. 

Der Stoff ist übersichtlich angeordnet, leicht oral gefaßt und durch 
Hervorhebung der wichtigen Begriffe, Kennzeichnungen und Eigenschaften 
im Druck gut übersehbar und einprägsam. Die Schrift wird daher nicht nur 
dem Berater und Praktiker eine gute Stütze sein, sondern bietet auch eine 
gute Grundlage für den Fachunterricht aller interessierten Berufsgruppen. 


H. Müller, Berlin-Dahlem. 


Kemmer, E., und F. Schulz, Das Frostproblem im Obstbau. Bayerischer 
Landwirtschaftsverlag, München 1955. 96 S., 34 Abb. Brosch. 
6,90 DM. 

Sehr mit Recht weisen die Verf. darauf hin, daß im Verhältnis zu den 
ungeheuren Verlusten, dieim Abstand von einigen Jahren immer wieder dem 
Obstbau durch Frostkatastrophen zugefügt werden, unsere Kenntnis von 
den Vorbedingungen und den Möglichkeiten der Verhütung solcher Schäden 
bisher überaus dürftig ist. Dies hat wohl nicht zum wenigsten seine Ursache 
in einer gewissen Resignation in Anbetracht der Wirkungslosigkeit der 
bisherigen Frostverhütungs-Maßnahmen. Bei einer solchen Resignation 
brauchen wir aber nicht stehenzubleiben. Die Verf. bringen selbstver- 
ständlich keine endgültige Lösung des schwierigen Problems der Frost- 
abwehr, aber sie liefern einen sehr wertvollen Beitrag zum Fortschritt auf 
diesem Gebiet. 

Der „Blütenfrost”“, die häufigste Art der Kälteschäden, wird analysiert. 
Aus eigenen und fremden Untersuchungen wird die Abhängigkeit der Schä- 
digung 'vom Entwicklungszustande der Blüten und von Obstart und -sorte 
dargestellt; die verschiedene Empfindlichkeit der Blütenorgane wird erläutert. 
Der Einfluß des Standortes bzw. des Mikroklimas auf die Frostschäden ist 
in großen Zügen bekannt; die Verf. bringen hierzu eindrucksvolle Beispiele. 
Unter den Möglichkeiten, Blütenfrost-Schäden zu verhüten, steht in den USA 
das Heizen an erster Stelle — neuerdings kombiniert mit Luftumwälzung 
durch Ventilatoren. Bei uns scheitert dieses Verfahren bisher an. dem hohen 
Preise des Heizöls. Das Räuchern ist wohl in Europa die populärste Frost- 
schutzmethode. Die Skepsis der Verf. in bezug auf ihren Wert dürfte leider 
zu Recht bestehen. Neuerdings wird der Beregnung als Frostschutzmaßnahme 
große Aufmerksamkeit geschenkt, Die kritischen Bemerkungen der Verf. 
hierzu verdienen Beachtung. 

Viel größer als die meist begrenzten Schäden durch Bliitenfréste sind die 
des „Holz- und Wurzelfrostes“. Sie werden bekanntlich von „strengen 
Wintern” verursacht. Diesen populär-meteorologischen Begriff analysieren 
die Verf. in einer überaus interessanten und — soweit Ref. unterrichtet ist — 


neuen Untersuchung. Mit den meteorologischen Daten der Wintermonate 


läßt sich die Stärke der Frostschäden nicht ohne weiteres begründen. So 
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verursachte der kälteste Winter der letzten 150 Jahre, der vom Jahre 1829/30, 
überhaupt keine auffälligen Kälteschäden im Obstbau, während der ver- 
hältnismäßig milde Winter 1938/39 zu erheblichen Verlusten, vorwiegend 
in Baumschulen, führte. Die Verf. zeigen, daß man zur Beurteilung der 
winterlichen Kälteschäden den physiologischen Zustand der Gehölze zu be- 
achten hat. Dieser aber hängt ab von der Witterung der Spätsommer- und 
Herbstmonate sowie vom Zeitpunkt, in dem im Winter extreme Kälte 
erreicht wird. 

Die morphologischen und physiologischen Grundlagen der Frostresistenz 
(wenig wissen wir hier!) werden dargestellt. Der Begriff der „Überwindungs- 
resistenz“ wird geprägt; sie bringt es mit sith, daß Kälteschäden erst nach 
Ablauf einer gewissen Zeit beurteilt werden können — wichtig für die ex- 
perimentelle Arbeit auf diesem Gebiete! 

Das Verhalten der Arten, ‚Sorten, Unterlagen und Stammbilder wird 
nach dem neuesten Stand der Kenntnisse ausführlich beschrieben. Da wir 
das Großklima nicht ändern können, liegt in. der Sortenwahl, einschließlich 
der Wahl der Unterlage und des Stammbildners, die für jedes Anbaugebiet 
zweckmäßig zu treffen ist, die einzige Möglichkeit, Frostkatastrophen zu 
verhüten. 

Ein Kapitel über die Technik von Kälteversuchen mit Obstgehölzen 
schließt das für die Forschung und die Praxis gleich wertvolle Büchlein; 
ihm ist eine möglichst weite Verbreitung unter allen im Obstbau beratend 
Tätigen zu wünschen. W. Kotte, Freiburg i. Br. 


Paech, K., und M. V. Tracey, Moderne Methoden der Pflanzenanalyse. 
Band II. Springer-Verlag, Berlin-Göttingen-Heidelberg 1955. XIII, 
626 S., Gr.-8°, 48 Abb., Ganzl. 110,— DM (Subskr. 88,— DM). 


Die „Modernen Methoden der Pflanzenanalyse” sollen. in. vier Bänden 
eine Zusammenstellung der in den letzten Jahren bewährten analytischen 
Methoden bringen und damit die Nachfolge des in mancher Beziehung ver- 
alteten Handbuches der Pflanzenanalyse von Klein antreten. Durch die 
Herausgabe von Nachtragsbänden sollen die „Modernen Methoden“ auch 
für die Zukunft auf dem Laufenden gehalten werden. 

Der jetzt hier als erster des Gesamtwerkes vorliegende II. Band bringt 
die Methoden zur Bestimmung von Kohlenhydraten, Fetten, Alkoholen, or- 
ganischen Säuren und verwandten Substanzen. Die Darstellung des Stoffes 
geschieht dabei in relativ engbegrenzten Kapiteln, für deren Bearbeitung 
erfahrene Spezialisten herangezogen wurden, Die Aufteilung des Stoffes 
geht so weit, daß z.B. für die organischen Säuren drei verschiedene Autoren 
eingesetzt worden sind. Dadurch war es möglich, eine kritische Auswahl 
der Methoden zu treffen und keine Methodensammlung zu schaffen, welche 
für den Nichtfachmann wegen der fehlenden Beurteilungsmöglichkeit des 
Wertes und der Zuverlässigkeit der beschriebenen Verfahren immer zwei- 
felhaft bleiben muß. Nach Meinung des Referenten unterscheiden sich die 
„Modernen Methoden" gerade in dieser Beziehung sehr vorteilhaft vom 
Kleinschen Handbuch. Auf ältere oder weniger bekannt gewordene 
Methoden ist — auch wenn sie nicht im einzelnen beschrieben sind — in 
den meisten Fällen kurz hingewiesen, so daß sie im Bedarfsfalle an Hand 
der umfangreichen Literaturhinweise der einzelnen Kapitel leicht zugäng- 
lich sind. Im allgemeinen sind den rein methodischen Angaben kurze ein- 
leitende Kapitel über die physiologische Bedeutung der Substanzen und 
in einigen Fällen auch Angaben über die Verbreitung im Pflanzenreich vor- 
ausgeschickt. Die besonders herausgestellten Methoden sind so genau be- 
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schrieben, daß sie ohne Schwierigkeit nachgearbeitet werden können. Ge- 

_ Yade hierin und in den eingestreuten kleinen und scheinbar belanglosen 

-; besonderen Hinweisen auf methodische „Klippen“ ist die persönliche Er- 

_ fahrung der Bearbeiter zu spüren, welche für den ,Nicht-Spezialisten” von 
besonderer Bedeutung ist und den Wert des Bandes wesentlich erhöht. 

Der I. Band enthält im einzelnen folgende Beiträge: Mono- und Oligo- 
saccharide und saure Monosaccharid-Derivate (D. J. Bell), Acyclische 
Zuckeralkohole (S. A. Barker), Inosite und verwandte, Naturstoffe 

Y (G. Dangschat), Ascorbinsäure (W. Franke), Phosphorylierte Zucker 
(A. A. Benson), Stärke, Glykogen, Fructosane und ähnliche Polysaccharide 
(W. J. Whelan), Cellulose und Hemicellulosen (M. A. Jermin), Pektine 
(F. A. Henglein), Chitin (M. V. Tracey), Pflanzengummen und -schleime 
(E.L. Hirst and J. K. N. Jones), Glykoside alsı allgemeine Gruppe (A. R. 
Trim), Fette und andere Lipoide (M. L. Meara), Flüchtige Alkohole, 
Aldehyde, Ketone und Ester‘(D. F. Meigh), Flüchtige Säuren (R. Scaris- 
brick), Nichtflüchtige Mono-, Di- und Tricarbonsäuren; unter Ausschluß 
chromatographischer Methoden (J. Wolf), Nichtflüchtige Mono-, Di- und 
Tricarbonsäuren; chromatographische und Ionenaustauscher-Methoden (S.L. 
Ranson) und Laktone (L. J. Haynes). Die Beiträge sind in englischer 
oder deutscher Sprache abgefaßt. 

Es scheint überflüssig, dem Buch eine Empfehlung auf seinen; Weg mit- 
zugeben. Alle Stellen, welche sich mit qualitativen oder quantitativen Be- 
stimmungen von Pflanzeninhaltsstoffen beschäftigen müssen, werden sich 
dieses Werkes mit Gewinn bedienen und den Herausgebern und Mitarbei- 
tern für die mühevolle Arbeit des Zusammentragens der in der Literatur 
weitverstreuten modernen methodischen Angaben danken. 

‚ Die Ausstattung des Buches ist — dem leider sehr hohen Preis angemes- 
sen — vorzüglich, Alfred Schneider, Quedlinburg. 


Pringsheim, Ernst G., Algenreinkulturen. Ihre Herstellung und Er- 
| haltung. VEB Gustav Fischer Verlag, Jena 1954. XVI, 109 S., 

8 Abb. und 1 Taf. Geb. 7,50 DM. 

Das vorliegende Büchlein stellt eine Übersetzung der englischen Ausgabe 
von 1946 dar, Es gliedert sich in 8 Kapitel, die die genaue Beschreibung der 
Methodik bei der Herstellung von Algenreinkulturen zum Gegenstand 
haben. Die ersten Kapitel befassen sich mit der Auswahl und Vorbereitung 
des Versuchsmaterials sowie den Kulturgeräten und Nährlösungen. Die 
Herstellung und Verwendung zahlreicher flüssiger und fester Nährböden, 
synthetischer und komplexer Zusammensetzung, wird beschrieben. In wei- 
teren drei Abschnitten werden die verschiedenen Verfahren zur Herstellung 
von Reinkulturen geschildert, die dadurch charakterisiert sind, daß durch 
Veränderungen der Kulturbedingungen von vornherein eine bestimmte 
Algenart für die Reinkultur isoliert wird. Die dargelegten Erfahrungen las- 
sen sich zum Teil auch bei der Zucht von Pilzen und Bakterien verwerten. 
Die beiden letzten Kapitel geben Aufschluß über die Verwendung und Be- 
handlung von Algenkulturen und bringen Angaben über die Kultur der 
verschiedenen systematischen Gruppen (Cyanophyceae, Diatomeae, Chloro- 
coccales, Conjugales u.a.). Ein ausführliches Literaturverzeichnis und ein 
kurzes Sachregister beschließen den Text. Das Büchlein kann jedem Mikro- 
biologen empfohlen werden, und es ist zu hoffen, daß dieses interessante 
Forschungsgebiet weitere Anhänger findet, Gehring, Braunschweig. 
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Rieger, R., und A. Michaelis, Genetisches und cytogenetisches Worter- 
buch. Herausgegeben von H. Stubbe. Springer-Verlag, Berlin- 
Göttingen-Heidelberg 1954. 140S., 4°, 59 Abb. Karton. 23,50 DM 
(Der Züchter, 2. Sonderheft). 


Um die Jahrhundertwende galt in. der Biologie das Bibelwort: „Siehe, 
es ist einerlei Volk und einerlei Sprache unter ihnen allen.“ Aber bereits 
wenige Jahrzehnte, nachdem die Genetik ihren stürmischen Entwicklungs- 
lauf angetreten hatte, schien ihre Sprache daselbst verwirret, „daß keiner 
des anderen Sprache vernehme“. Wohl zu keinem anderen Teilgebiet der 
Biologie war der Zugang wegen der speziellen und vielseitigen Terminologie 
so erschwert wie zur Genetik. Es entsprach daher einem allgemeinen und 
dringenden Bedürfnis, daß ein genetisches und cytogenetisches Wörter- 
buch geschaffen wurde, und der Referent kann als Nicht-Genetiker die 
Freude über das Erscheinen der vorliegenden Arbeit wohl noch eher empfin- 
den als der im Dschungel der genetischen Terminologie beheimatete Spezia- 
list. Die Verff. haben 2500 Fachausdrücke zusammengetragen und erläutert. 
Vielfach sind den textlichen Ausführungen ergänzend Schemata und, wo 
irgend möglich, auch der Urheber des betreffenden Begriffs beigefügt, so 
daß an Hand des abschließenden Literaturverzeichnisses auf die Original- 
ausführungen zurückgegriffen werden kann. So vertieft man sich mit Be- 
friedigung und größtem Gewinn in die fleißige Zusammenstellung, die zwei- 
fellos dazu dienen wird, trennende Gräben zu überbrücken und „einerlei 
Zunge und Sprache“ zu schaffen. Hassebrauk, Braunschweig. 


Scharrer, K., Biochemie der Spurenelemente. 3. Auflage. Verlag 
P. Parey, Berlin und Hamburg 1955. 412S., 8 Farbtafeln. 
Gbd. 39,60 DM. 


Die Neuauflage des bekannten Buches zeigt, daß auf dem Gebiete der 
Spurenelemente abermals bedeutende Fortschritte erzielt worden sind, nicht 
zuletzt infolge vielfacher Verfeinerung der Methodik. Verfasser unter- 
scheidet jetzt innerhalb der „Spurenelemente”, die er als Grundstoff mit 
viel höherem physiologischen Wirkungswert als die klassischen Elemente 
kurz definiert, noch die „Mikronährstoffe“ als solche Grundstoffe, deren 
Notwendigkeit bereits allgemein anerkannt ist. Ohne auf die Zweckmäßig- 
keit einer solchen Unterscheidung hier eingehen zu wollen, sei nur an 
die Schwierigkeiten erinnert, die sich bei solchen Elementen ergeben, 
die im tierischen und pflanzlichen Organismus offensichtlich sehr verschie- 
dene Bedeutung haben, wie z.B. Jod und Kobalt. Die Zahl der behandelten 
Elemente ist mit 36 beibehalten und auch diesmal auf die Besprechung noch 
kaum in den Gesichtskreis der physiologischen Forschung getretener Ele- 
mente, wie einiger Edelmetalle, der Platingruppe und der seltenen Erden, 
verzichtet worden. Auch das Eisen wird nicht behandelt. Grundsätzlich 
neu gegenüber den beiden ‘ersten Auflagen ist die getrennte Be- 
handlung der einzelnen Spurenelemente in ihrer Bedeutung für den 
pflanzlichen und für den tierischen Organismus. Das bringt zwar ge- 
wisse Schwierigkeiten, dient letztlich aber doch einer besseren Übersicht- 
lichkeit, zumal der Verfasser einer der ganz wenigen ist, der noch in beiden 
Arbeitsgebieten zu Hause ist. In der Darstellungsweise des Stoffes ist die 
bisherige Übung beibehalten worden, daß in einer gewissen historischen 
Folge über die wichtigsten Arbeiten sozusagen referiert wird. Der Ver- 
fasser verzichtet auch diesmal auf eine Gesamtdarstellung des Stoffes bei 

- den einzelnen Spurenelementen unter übergeordneten Gesichtspunkten. 
Referent ist der Auffassung, daß bei einer kommenden Neuauflage eine 
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solche Umgestaltung doch wünschenswert wäre und dazu beitragen würde, 
Bedeutung und Wesen der einzelnen Elemente noch klarer herauszustellen. 
7 Dabei ist allerdings zu erwarten, daß diese Darstellungsweise noch nicht 
bei allen Elementen möglich sein wird. Getrennt nach den beiden Haupt- 
abschnitten (Bedeutung der Spurenelemente für Boden und Pflanze sowie 
für tierische und menschliche Ernährung) ist für jedes Element eine reiche 
Literaturliste angeführt, die selbstverständlich bei der Fülle der Arbeiten 
jeweils nur die wesentlichsten bringen konnte. Am verschieden starken 
Anwachsen von Literatur und Text bei den einzelnen Stoffen zeigen sich 
deutlich die Schwerpunkte der Forschung im letzten Jahrzehnt (z. B. Kobalt 
und Molybdän). Leider sind die erstmals beigegebenen 8 Farbtafeln von 
W. Kröll nicht so ausgefallen, wie man sie sich wohl gewünscht hätte. 
Das Blattgrün wirkt nicht natürlich und die rötlichen Farben erscheinen 
zu stark betont. Trotzdem bilden sie eine wertvolle Ergänzung des Buches, 
dessen erneutes Erscheinen von jedem, der sich auf dem immer schwieriger 
werdenden Gebiete der Spurenelemente orientieren oder betätigen will, 
sehr begrüßt werden wird. B.Rademacher, Stuttgart-Hohenheim. 


Schussnig, B., Grundriß der Protophytologie. Gustav Fischer Verlag, 
Jena 1954. VII, 310S., 407 Abb., 8°. Geb. 28,— DM. 


Der vorliegende Grundriß kommt einem echten Bedürfnis entgegen, fehlt 
doch bisher eine geschlossene Darstellung der Protophyten. Die Bedeutung 
dieser Pflanzengruppe wird einem sogleich klar, wenn man die bedeutend- 
sten biologischen Entdeckungen der letzten Jahre betrachtet; beim größten 
Teil waren Protophyten die Objekte. 

Im vorliegenden Grundriß steht die Gestaltung im Vordergrund. 
Daher ist die’ Dreiteilung in einzellige Protobionten, coenoblastische und 
polyblastische Protophyten sinngemäß. Im ersten Teil erfahren also die 
Flagellaten, die einzelligen Algen und Pilze sowie die Protozoen eine Be- 
schreibung, im zweiten die Pilze von den Hyphochytrieae bis zu den Zygo- 
myceten und die coenoblastischen Algen, im dritten schließlich die poly- 
blastischen Algen und die höheren Pilze. Diese Einteilung ist konsequent 
durchgeführt und verleiht der gesamten. Darstellung einen festen und leicht 
'erfaßbaren Rahmen, In allen Kapiteln werden die Morphologie und die 
Entwicklungsgeschichte gründlich beschrieben, die wesentlichen gemein- 
samen Züge der einzelnen Gruppen hervorgehoben, und den Fortpflanzungs- 
vorgängen wird besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Es bei besonders 
betont, daß die Absicht des Verfassers, das Schwergewicht „auf der Er- 
schließung des Werdeganges im Gestaltungsgeschehen“ liegen zu lassen, 
als restlos geglückt bezeichnet werden kann, und dem Fortgeschrittenen 
bietet das Buch tatsächlich die „Möglichkeit einer analytischen Schau über 
die entwicklungsgeschichtliche Wertung der in der Gegenwart erhaltenen 
Gestaltungs- und Abwandlungstypen”. Zur Schaffung dieser Möglichkeit 
schien es dem Verfasser unumgänglich, einige neue Begriffsbestimmungen 
zu geben. Zweifellos sind diese überall einwandfrei getroffen und für den- 
jenigen, dem das Gebiet der Protophyten bereits einigermaßen bekannt ist, 
stellt der Grundriß von Schussnig trotz der oft sehr eigenwilligen Dar- 
stellung einen hohen Wert dar. Aber man muß sich doch fragen, ob es wirk- 
lich einen entscheidenden Nutzen bringen kann, wenn z.B. die Ascogonien 
nun mit Gynangien, die Antheridien der Ascomyceten mit Andrangien und 
die Dauersporangien der Blastocladiales mit Hypnangien bezeichnet werden. 
Dies erschwert dem jungen Studierenden — das Buch ist ausdrücklich der 
studierenden deutschen Jugend gewidmet — das Studium der Protophyten 
sehr; er! findet sich nach einiger Zeit im Wald der Fachausdrücke nicht mehr 
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durch. Vielleicht wäre hierbei in einer kommenden Auflage einiges für den 
Leser zu erleichtern. Eine wünschenswerte Erweiterung wäre darin zu 
suchen, daß die Entwicklungsgeschichte der Protophyten, die hier in ihrer 
Beziehung zu den ökologischen Bedingtheiten dargestellt wurde, durch knapp 
gefaßte Hinweise auf die entwicklungsphysiologischen Grundlagen, soweit 
sie experimentell schon erarbeitet sind, ergänzt würde. Der Grundriß würde 
dadurch modernisiert. ' 

Das Buch ist reich mit Abbildungen versehen, die das Verstandnis des 
Textes in sehr niitzlicher Weise erleichtern. Im Hinblick darauf erscheint 
der Preis des Buches angemessen. J. Straub, Köln. 


Sinnott, E. W., and Katherine S. Wilson, Botany: Principles and 
Problems. McGraw-Hill Book Comp., Inc., New York, Toronto, 
London 1955. 5. Aufl., 528S., 458 Abb. Geb. 48,6 s. 


Dieses 1923 zum erstenmal erschienene Lehrbuch der Botanik liegt nun- 
mehr bereits in der 5., erheblich verbesserten Auflage vor, ein sprechen- 
der Beweis für seine Qualitäten und seine Beliebtheit. 

Die neue Auflage berücksichtigt gegenüber der letzten Ausgabe von 1951 
vor allem die Fortschritte, die die Forschung auf dem Gebiete der Assimi- 
lation und Dissimilation inzwischen gebracht hat. Wesentlich erweitert ist 
ferner das einleitende Kapitel „Plants and Life”, neu ein Kapitel über die 
Geschichte der Botanik. Auch die übrigen Abschnitte lassen in ihrer An- 
ordnung und Durchführung die Sorgfalt und verantwortungsbewußte Kritik 
erkennen, mit der die Verf, das ganze Werk überarbeitet haben. 

Überraschenderweise sind die Principles and Problems von Sinnott 
und Wilson in Deutschland bis heute relativ wenig bekannt. Es er- 
scheint um so dringlicher, auf sie hinzuweisen, als wir ihnen im deutsch- 
sprachigen Schrifttum nichts Ähnliches zur Seite stellen können. Das Lehr- 
buch soll junge Studierende an die Botanik heranführen, soll sie mit ihrer 
Bedeutung und ihren wichtigsten Erkenntnissen vertraut machen. Die Stu- 
denten sollen aber nicht durch schwer verständliche detaillierte Darstellun- 
gen der Forschungsergebnisse von einer scheinbar trockenen Wissenschaft 
abgeschreckt, sondern sie sollen zu Jüngern der lebendigen scientia amabilis 
gewonnen werden. Dieser schwierigen Forderung in jeder Weise gerecht 
geworden zu Sein, muß man den Verf. vorbehaltlos zubilligen. Die Be- 
handlung des Stoffes ist flüssig, ja zuweilen geradezu fesselnd. Die funda- 
mentalen Fakten der Erscheinungen und Prozesse sind, unbeschwert von 
dem Ballast minder wichtiger Einzelheiten, klar herausgeschält und in einer 
auch dem jungen Studierenden begreiflichen Sprache wiedergegeben. Be- 
wußt ist auch auf chemische und physikalisch-chemische Prozesse nicht tiefer 
eingegangen, als dem Verständnis des Anfängers erfahrungsgemäß zu- 
gemutet werden kann. Didaktisch von größtem Wert sind die jedem Kapitel 
angefügten, vorzüglich ausgewählten und formulierten Fragen, die zu lesen 
für jeden Fachmann reizvoll ist. Und schließlich ist die treffliche Bebilderung 
zu erwähnen, die in ihrer Vielseitigkeit, Originalität und Qualität als ein 
Musterbeispiel gelten kann. 

Das Lehrbuch behandelt in 26 Kapiteln die allgemeine und spezielle Bo- 
tanik einschließlich Geographie, Genetik und Entwicklungsgeschichte. Es 
kann und will, wie erwähnt, nur einen, allerdings umfassenden Grundbegriff 
der botanischen Wissenschaft vermitteln. Der Studierende der Naturwissen- 
schaften wird daneben zu größeren Lehrbüchern greifen müssen. Als Weg- 
weiser in die Botanik erfüllt es aber in idealer Weise Goethes Forderung: 
„Lehrbücher sollen anlockend sein, das werden sie nur, wenn sie die 
heiterste, zugänglichste Seite des Wissens und der Wissenchaft darbieten.“ 
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Hervorgehoben sei noch die bestechende Ausstattung, die der Verlag 
auch diesem Lehrbuch hat zuteil werden lassen, und der im Hinblick darauf 
geringe Preis. Hassebrauk, Braunschweig. 


Walter, H., Einführung in die Phytologie. Bd.III: Grundlagen der 
Pflanzenverbreitung, 2. Teil, Arealkunde (floristisch-genetische Geo- 
botanik). Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart-Ludwigsburg 1954. 245 S., 
216 Abb. Geb. 16,20 DM. 

Nunmehr liegt von Walters „Einführung in die Phytologie” der Bd. IIV/2 
vor, durch den der Abschnitt „Grundlagen der Pflanzenverbreitung” abge- 
schlossen wird. Er behandelt die arealkundlichen (chorologischen) Fragen, 
und zwar gleichzeitig vom floristischen und vom historisch-geobotanischen 
Gesichtspunkt. Der erste Abschnitt ist den allgemeinen Probiemen der 
Areale gewidmet (Begriffsbestimmung, Größe, Form und andere Merkmale 
‘der Areale) und schließt mit, einer Übersicht über die Florenreiche der Erde, 
Im Abschnitt II folgt eine Darstellung der Florenentwicklung, wobei der 
Schwerpunkt auf der Erklärung heutiger Arealformen (z.B. der Groß- 
Disjunktionen) aus den Klimaänderungen und klimatischen Schwankungen 
früherer Perioden liegt. Ausgehend von der arktotertiären Flora wird die 
diluviale Vegetationsgeschichte des holarktischen Raumes genauer be- 
handelt, anschließend die Postglazialperiode unter Beschränkung auf die 
durch Pollenanalyse erarbeitete Waldgeschichte Mitteleuropas unter Ein- 
beziehung der Wirkung der menschlichen Besiedlung. Der dritte Abschnitt 
ist den Florenelementen gewidmet. Eine Übersicht über die Florengebiete 
der Erde wird nur listenmäßig gegeben. Eingehender dargestellt werden 
die Florengebiete des eurosibirischen Raumes, wobei der Verfasser vor 
allem die ökologischen Verhältnisse in den jeweiligen Hauptverbreitungs- 
gebieten zur Charakteristik der einzelnen Florenelemente heranzieht. Die- 
ser Teil des Buches wirkt besonders originell, wenngleich dabei die Pro- 
bleme der Chorologie im engeren Sinne etwas in den Hintergrund gedrängt 
sind, In einem vierten Schlußabschnitt werden spezielle Fragen der mittel- 
europäischen Florenverhältnisse behandelt, z.B. die Vertikalgliederung der 
Gebirgsfloren, Florenrelikte, Florenwanderung und Adventivpflanzen. 

Der Verfasser versteht es, in einfacher und einprägsamer Schreibweise 
eine didaktisch geschickte Auswahl aus dem umfangreichen Stoffgebiet zu 
treffen. Bei allem Bemühen, dem Buch den Charakter einer allgemeinen 
Pflanzengeographie zu geben, wird nicht übersehen, daß die Zielsetzung der 
Schrift als Lehrbuch nur durch regionale Schwerpunktsbildung befriedigend 
zu erreichen ist. Um nicht zu hohe Anforderungen in die Pflanzenkenntnis 
des Lesers stellen zu müssen, wird vornehmlich am Beispiel der nächst- 
liegenden Florenräume eine vertiefte Betrachtung angestrebt. 

Der Problemkreis der Arealkunde kann wohl auf zweierlei Weise be- 
handelt werden. Geht man allein von den arealmäßigen Gegebenheiten aus, 
so läßt sich auf vergleichender Grundlage ein Beziehungsgefüge entwickeln, 
das vor allem in florengenetischer und sippensystematischer Hinsicht Be- 
deutung hat. Eine zweite Möglichkeit besteht darin, die Verbreitungserschei- 
nungen mit den. charakteristischen Wuchsbedingungen der jeweiligen Sied- 
lungsräume in Beziehung zu bringen, wodurch vor allem das ökologische 
Verständnis der chorologischen Phänomene gefördert wird. Daß Walter 
diesem zweiten Weg den Vorzug gab, liegt auf der Hand und entspricht 
dem Gesamtcharakter der Buchreihe; der vorliegende Teil bildet so zu- 
sammen mit der vorausgegangenen „Standortslehre“ eine Einheit. Dem 
Autor ist zu danken, daß hier eine lange empfundene Lücke unter den botani- 
schen Lebrbiichern geschlossen wurde. Müller-Stoll, Potsdam. 
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Personalnachrichten 


Unser Mitglied Prof. Dr. Hans Braun, Bonn, wurde durch Senatsbeschluß 
für das Rektoratsjahr 1955/56 zum Rektor der Universität gewählt. 


Unser Mitglied Dr. Horst Müller, Berlin, ist am 20. Juni 1955 zum 
Honorarprofessor für das Lehrgebiet „Phytopathologie und Pflanzenschutz“ 
in der Fakultät für Landbau an der Technischen Universität ernannt worden. 

Unser Mitglied Prof. Dr. Arnold Scheibe, Gießen, hat den an ihn 
ergangenen Ruf auf den Lehrstuhl für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung 
an der Georg-August-Universität Göttingen angenommen. 

Unser Mitglied Prof. Dr. Heinrich Walter, Hohenheim, der einen Ruf 
an. die Universität Ankara (Türkei) erhielt und für ein Jahr beurlaubt war, 


hat inzwischen eine weitere Einladung vom Landwirtschaftsministerium in 
Bagdad (Irak) erhalten. 


Aus der Mitgliederbewegung 
Neue Mitglieder 


Bockmann, Dr. Hans, Wissenschaftl. Angesteliter am Institut für Ge- 
treide-, Olfrucht- und Futterpflanzenbau der Biologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft, (24b) Kiel-Kitzeberg, Schloßkoppel- 
weg 8. 

Breustedt, Eberhard, Saatzuchtleiter, Geschäftsführer der Saatzuchtwirt- 
schaft Otto Breustedt, (20b) Schladen a. Harz (Kr. Goslar). 


Büchting, Dr. Carl-Ernst, Vorstandsmitglied der Kleinwanzlebener Saat- 
zucht vorm. Rabbethge & Giesecke A.-G., (20b) Einbeck (Hann). 


Hübner, Dr. Rolf, Professor, Staatl. Lehr- und Versuchsanstalt für Grün- 
landwirtschaft und Futterbau, (16) Bad Hersfeld, Versuchsgut 
Eichhof. 


Lindenbein, Dr. Werner, ao. Professor, Vorstand der Landesanstalt | 
für Samenprüfung, (14a) Stuttgart-Hohenheim. 


Schratz, Dr. Eduard, ao. Professor, Abteilungsleiter am Botanischen Insti- 
tut der Universität, (21a) Münster (Westf.), Schloßgarten 3. 


Winter, Dr. Gerhard, apl. Professor, Leiter der Botanischen Abteilung 
Dr. Madaus & Co., (22c) Köln-Merheim, Ostmerheimer Str. 198, 


Anschriftenänderungen und Berichtigungen 


Äkerman, A. Svalöf (Schweden) ist zu streichen. 


Boekholt, Dr. Karl, Professor, Zuchtleiter der Saatzucht Dr. h. c. 
R. Carsten, (24b) Eutin (Holstein), Lübecker Landstraße 25. 

Brickbauer, Dr. Hans, (22b):Mu8bach (Weinstr.), Am alten Weg 9. 

Laube, Dr. Walter, (22b) Gut Heeg, Post Groß-Littgen, Kr. Wittlich 
(Eifel). 

Müller, Wilfried, Studienrat, (14a) Stuttgart-W., Leibnizstr. 85. 


Respondek, Dr. Viktor, (16) Frankfurt (Main)-Höchst, König- 
steiner Str. 86. 


Todesiälle 


Von unseren Mitgliedern haben wir durch den Tod verloren: 


Äkerman, A. Direktor der Schwedischen Saatzuchtanstalten (Sveriges 
Utsädesförening), Svalöf (Schweden), am 13. April 1955 im 68. Lebensjahr. 


naa 


(Aus der Division of Biology, Earhart Plant Research Laboratory, 
California Institute of Technology, Pasadena, California.) 


Uber den Verlauf der Keimung 
von einigen Gräsern, Leguminosen und Iberis amara 
bei unterschiedlichen Temperaturen 


Von 
Rüdiger Knapp 


Die Abhängigkeit der, Keimung von der Temperatur ist bereits der 
Gegenstand vieler Untersuchungen gewesen (Crocker and Barton 
1953, Edwards 1932, Went 1953, in diesen Arbeiten weitere 
Literatur). Einzelheiten des Keimungsverlaufes sind hierbei jedoch nur 
durch Feststellungen der Mengen der gekeimten Samen in kurzfristigen 
Abständen zu ermitteln. Derartige Ermittlungen werden vielfach durch 
den Umstand erschwert, daß eine Auszählung bei Arbeiten im Ther- 
mostaten meist mit einer Unterbrechung der jeweils herrschenden Tem- 
peratur- und Lichtbedingungen verbunden ist. Sehr gefördert werden 
dagegen solche Untersuchungen durch genügend große Räume, in denen 
die verschiedenen Klimabedingungen konstant gehalten werden (Klima- 
kammern) und in denen die Auszählungen erfolgen können, ohne daß 
die Samen während dieser einem Wechsel der Temperatur- und Licht- 
verhältnisse ausgesetzt sind. Solche Arbeiten sind daher besonders gut 
im Earhart Plant Research Laboratory mit seinen großen Klimakammern 
(Went 1950) möglich. Im folgenden seien die Ergebnisse einiger der- 
artiger Untersuchungen, die dort ausgeführt werden konnten, mitgeteilt. 


Arbeitsmethoden 

Die Durchführung der Versuche erfolgte in Klimakammern im Dauer- 
licht von 2700 + 96 Lux. Je 100 Samen oder Früchte der untersuchten 
Arten wurden in der schon früher dargestellten Weise (Knapp 1954) 
in Petrischalen’von 9cm Durchmesser gefüllt und annähernd gleich- 
mäßig verteilt. Der Boden der Petrischalen war mit 3 (nur bei Iberis 
amara 2) Lagen Filtrierpapier bedeckt, das mit 5 ccm deionisiertem 
Wasser befeuchtet war. Die Auszählungen erfolgten anfänglich täglich in 
Abständen von 24 Stunden, in den letzten Phasen der Versuche alle 
2 Tage, in den langfristigen Serien in den späteren Stadien in noch grö- 
ßeren Zeitabständen. Bei jeder Auszählung wurden alle Keimlinge ent- 
fernt. Die Versuche wurden mindestens 4mal wiederholt. 


Parallele Versuchsreihen erfolgten bei dauernder Dunkelheit. Die 
Unterschiede gegenüber den Verhältnissen im Licht sollen später dar- 
gestellt werden. Die im folgenden herausgestellten allgemeinen Gesichts- 
punkte wurden durch die Versuche im Dunkeln bestätigt. 
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Der Keimungsverlauf und seine Differenzierung 


Der Verlauf der Keimung in den einzelnen Temperaturbereichen bei 
den verschiedenen Arten ist in den Abbildungen 1—6 dargestellt. Wenn 
die Kurven in bestimmten verschiedenen Temperaturbereichen bei einer 
Art sehr ähnlich waren, wurden die Verhältnisse bei einzelnen Wärme- 
graden nicht dargestellt. Hierdurch sollte die Ubersichtlichkeit der Ab- 
bildungen gefördert werden. Wesentliche aus den betreffenden Kurven 
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Abb.1. Verlauf der Keimung von Festuca rubra bei verschiedenen Tempe- 
vaturen im Dauerlicht. Ordinate: Anteile ‘(°/o) der gekeimten Früchte bzw. 
Samen (Keimprozente). Abszisse: Zahl der Tage nach der Aussaat. In 
den Kreisen sind die Temperaturen der Räume, in denen die Untersuchun- 
gen durchgeführt wurden, angegeben. Ausgezogene Kurven bei 20°C und 
tieferen Temperaturen. Unterbrochene Kurven bei 26°C und höheren Tem- 
peraturen. Der Verlauf der Keimung bei 23° ist in der Abbildung nicht 
berücksichtigt. Er nimmt eine Mittelstellung zwischen den Verhältnissen 
bei 20° und 26° ein. x 


gewonnene Werte sind aber in den Abbildungen 8—11 wiedergegeben. 
Eine gesonderte Darstellung der Verhältnisse bei 4° erfolgt in Abb. 7 
für diejenigen Arten, für die in den vorhergehenden Kurven der Kei- 
mungsverlauf bei dieser Temperatur nur unvollständig erscheinen konnte. 
Die Kurven gründen sich auf Mittelwerte aus den Wiederholungen. 
Für die Temperaturen von 17° wurden die Werte im einzelnen in 
Tabelle 1 wiedergegeben. Aus den dort genannten mittleren Fehlern ist 
zu ersehen, wie die Einzelwerte der Wiederholungen schwanken. 
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Tabellei 


An den einzelnen Tagen nach der Aussaat (Tg.) erreichte Keimprozente (°/9) 
und deren mittlere Fehler bei 17°. Bei Iberis amara 5, 
sonst 4 Wiederholungen. 


Festuca rubra Bromus inermis 
eon %/o m Tg. 9/9 m 
4. 9,5 281,22 3. 13,0 + 1,46 
Os 37,0 + 2,38 4. A005 2,83 
6. 47,0 5228 ay 57,0 322,968 
7. 52,3 + 1,39 6. 65,5 e212 
8. 54,3 + 1,78 fe 69,8, 139 
9. 55,9 + 1,87 8. 73,3 + 0,87 
10. 56,8 + 1,98 9. 77,0 +0,40 
11. 58,0 E27 10. 80,0 + 1,39 
Lolium perenne Iberis: amara 
Lg: 0/0 m Tg. 9/9 m 
SY 1,5 + 0,76 2; 10,8 +1,14 
4. 15,0 + 0,81 3: 69,0 muh 
D5 28 + 2,67 4. 84,2 + 1,66 
6. 38,0 + 2,08 sr 88,0 1798 
7 42,5 +2,20 6. 972 + 0,87 
8. 44,3 + 2,57 fe 92,6 + 0,78 
9. 45,3 +2,64 8. 93,0 +0,55 
10. 47,3 + 2,06 9. 93,4 +0,71 
Melilotus albus Trifolium repens 
Tg. 9/o m Tg. 9/9 m 
ifs 0,5 + 0,02 2 18,5 + 1,00 
% 18,8 + 2,99 3 36,8 + 0,82 
48 31,8 +317 4. 49,3 + 0,48 
4, 41,8 + 2,56 5: 53,3 + 0,76 
5: 42,8 +2,18 6 55,8 + 0,80 
6: 43,3 + 1,94 7 57,0 + 0,41 


In einigen Grundzügen weist die Keimung bei den 6 untersuchten 
Arten sehr groBe Ähnlichkeit auf. Diese äußert sich zum Beispiel darin, 
daß im Temperaturbereich von 17—23° die Unterschiede des Verhaltens 
innerhalb einer Art nur recht gering sind. 

Das Erscheinen der ersten Keimlinge und die Zeitdauer, bis eine Kei- 
mung von 10 % erreicht ist, ist sehr stark von der Temperatur abhängig. 
Abb. 8—10 zeigen diese Verhältnisse auf Grund von den den Kurven der 
Abb. 1—7 zugrunde liegenden Werten. In den meisten Fällen ist der Kei- 
mungsbeginn um so zeitiger, je höher die Temperatur ist. Bei Iberis 
amara setzt dagegen über 20° eine langsame Verzögerung des Erschei- 
nens der ersten Keimlinge ein. Bei Melilotus albus beginnt eine derartige 
Verlangsamung über 23°, bei Bromus inermis über 26°. Bei Abnahme 
der Temperaturen setzt eine zunächst langsame, dann allmählich immer 
größer werdende Verzögerung des Keimungsbeginnes ein. In gleicher 
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Abb.2, Verlauf der Keimung bei Bromus inermis. Die Untersuchungen 
bei 26° wurden nicht in der Abbildung berücksichtigt. Weitere Erläute- 
rungen bei Abb. 1. 
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Abb.3, Verlauf der Keimung von Lolium perenne. Die Untersuchungen 
bei 23° und 26° wurden in der Abbildung nicht berücksichtigt. Weitere 
Erläuterungen bei Abb.1, 
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Richtung nimmt der Zeitraum, der vom Erscheinen der ersten Keimlinge 
bis zur Keimung von 10 % der Samen und Friichte notwendig ist, all- 
mählich zu. 

Die nach Abschluß der Versuche erreichten Keimprozente zeigt bei den 
einzelnen Temperaturen Abb. 11. Es muß allerdings betont werden, daß 
bei Beendigung der Versuche, insbesondere bei Bromus inermis, bei 
4° die Keimung noch nicht ganz zum Abschluß gekommen war. Insbe- 


Abb.4. Verlauf der Keimung von Iberis amara. Die Untersuchungen bei 

20°, 23° und 26° wurden in der Abbildung nicht berücksichtigt. Die Er- 

gebnisse bei 20° und 23° sind sehr ähnlich wie bei 17°. Weitere Erläute- 
rungen bei Abb. i. 


sondere wenn man von den Verhältnissen bei 4° absieht, zeigen die zum 
Abschluß erreichten Keimprozente bei einer Änderung der Tempera- 
turen viel geringere Schwankungen als der bis zum Erscheinen der ersten 
Keimlinge notwendige Zeitraum. Bei Melilotus albus zeigen sich zwischen 
7 und 30° kaum Unterschiede. Abgesehen von den Verhältnissen bei 
Melilotus albus sind bei allen untersuchten Arten innerhalb des be- 
rücksichtigten Temperaturbereiches deutliche Optima zu erkennen, die 
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zwischen 17 und 23° liegen. Sowohl bei niedrigeren als auch bei den 

höchsten Temperaturen sinken die Keimprozente ab. Be | 
Verfolgt man den Verlauf der Keimung zwischen ihrem Beginn und 

Abschluß, so zeigt dieser zwischen 17 und 23° ein relativ gleichartiges 


% 
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Abb.5 Verlauf der Keimung von Melilotus albus, Die Untersuchungen 
bei 17, 23, 26 und 30°, deren Ergebnisse relativ ähnlich wie bei 20° sind, = 
wurden in der Abbildung nicht berücksichtigt. Weitere Erläuterungen bei 
Abb.1. 


i 

2 

o lo Te. 4 

Abb. 6.. Verlauf der Keimung von Trifolium repens. Die Untersuchungen : 
bei 17 und 23° sind nicht in der Abbildung berücksichtigt. Weitere Erläute- 

rungen bei Abb 1, ‘ 
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Bild. Nach dem Beginn erscheinen sehr viele Keimlinge. Die Keim- 
prozente nehmen anfangs rasch zu. Nachdem sich diese bereits dem End- 
wert genähert haben, nimmt ein weiteres Erscheinen neuer Keimlinge 
schnell ab. Bei Bromus inermis und Trifolium repens finden sich gleich- 
artige Verhältnisse auch bei 26°, bei Melilotus albus darüber hinaus 
sogar noch bei 30°. Bei /beris amara sind auch noch bei 10° gleichartige 
Erscheinungen zu beobachten. 


Bei höheren Temperaturen ist der Kurvenverlauf im wesentlichen ähn- 
lich. Jedoch sinken die endgültig erreichten Keimprozente ab. Außer- 
dem tritt in den früheren Stadien eine Verlangsamung des Anstieges der 
Kurven ein. 


Die Tatsache, daß bei höchsten Temperaturen der Beginn der Keimung 
am zeitigsten erfolgt oder doch nicht wesentlich verzögert ist und an- 


lo 20 40 Te. 
Abb.7. Verlauf der Keimung bei 4°. T. = Trifolium repens. F. = Festuca 
rubra, IB. = Iberis amara. L. = Lolium perenne. B. = Bromus inermis. 


Weitere Erläuterungen bei Abb. 1. 


schließend das Erscheinen weiterer Keimlinge nicht so rasch vor sich 
geht wie bei einigen niedrigeren Wärmegraden, und auch die endgültig 
erreichten Keimprozente geringer sind, hat im Verlaufe der einzelnen 
Tage nach Beginn der Keimung eine Verschiebung des Optimums zur 
Folge. Während anfangs oft bei höchsten Temperaturen die Keimpro- 
zente ebenfalls am höchsten sind, kann sich im weiteren Verlaufe dieses 
Optimum ziemlich weit bis in Bereiche niedrigerer Wärmegrade ver- 
schieben. So liegt dieses bei Lolium perenne bis zum 4. Tage nach der 
Aussaat bei 30°, um sich dann in den Bereich von 17° zu verschieben. 
Bei Festuca rubra liegt es anfangs bei 30° und später bei 20°. Im ein- 
zelnen können diese Verhältnisse aus den Abbildungen 1—6 entnommen 
werden. Diese Erscheinung haben für andere Arten bereits Haasis 
(1928), Tan g (1931) und Edwards (1932) hervorgehoben. 
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Abb.8. Zeitdauer von der Aussaat bis zum Erscheinen der ersten Keim- 
linge (dicke ausgezogene Linien) und bis zur Keimung von 10° der aus- 
gesäten Samen bzw, Früchte (dünne ausgezogene Linien). Abszisse Tem- 
peraturen. Ordinate Zahl der Tage. Die unterbrochenen Linien geben die 
Zeitdauer an, die bei den einzelnen Temperaturen vom Beginn der Keimung 
bis zum Erscheinen von über 95°o der beim Abschluß der Versuche vor- 
handenen Keimlinge notwendig ist. Weitere Erläuterungen im Text. Links 
Verhältnisse bei Festuca rubra, rechts bei Lolium perenne. 
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Abb. 9. Zeitdauer von der Aussaat, bzw. dem Erscheinen der ersten Keim- 

linge bis zum Erreichen bestimmter Keimprozente bei Bromus inermis (links) 
und Iberis amara (rechts). Erläuterungen bei Abb.8 und im Text. 
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Bei den tiefsten Temperaturen, insbesondere bei 4°, zeigt bei allen 
Arten der Keimungsverlauf ein ganz anderes Bild. Vom Beginn der 
Keimung an erscheint im gleichen Zeitabstand meist annähernd die 
gleiche Anzahl neuer Keimlinge, so daß die Kurven einen weitgehend ge- 
raden Verlauf gewinnen. Hierbei können, z.B. bei Melilotus albus, 
schließlich Keimprozente erreicht werden, die nur relativ wenig unter 
denen bei höheren Temperaturen liegen. 

In mittleren Temperaturbereichen schließlich werden beide Richtungen, 
die steile, bei höheren Wärmegraden vorherrschende, und die flachere, 
bei 4° besonders deutliche, wirksam, wie sich namentlich bei den Grä- 
sern und Iberis amara zeigt. Zum Anfang kann kurze Zeit die flachere 
gerade Richtung vorherrschen; dann erfolgt ein steiler Anstieg der Kur- 
ven, der dem bei höheren Temperaturen vergleichbar ist. Anschließend 
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Abb.10, Zeitdauer von der Aussaat bzw. dem Erscheinen der ersten Keim- 


linge bis zum Erreichen bestimmter Keimprozente bei Melilotus albus 
(links) und Trifolium repens (rechts). Erläuterungen bei Abb. 8 und im Text. 


erfolgt das weitere Wachstum der Keimprozente wieder in mehr oder 
weniger gerader, flacherer Richtung. Bei den Gramineen und Iberis 
“ amara ist die steile und flache Richtung bei den einzelnen Wärmegraden 
jeweils recht ähnlich und somit nur wenig von der Temperatur ab- 
hängig. Etwas anders liegen die Verhältnisse bei den Leguminosen. Hier 
erfolgt der Übergang des Kurvenverlaufes, wenn man von höheren in 
niedrigere Temperaturbereiche gelangt, in der Weise, daß sich die steile 
Richtung allmählich abflacht. 

Mit Ausnahme der Verhältnisse bei den Leguminosen läßt sich die 
Dauer, die vom Erscheinen der ersten Keimlinge bis zum Erreichen der 
höchsten möglichen Keimprozente notwendig ist, bei den einzelnen Tem- 
peraturen weitgehend daraus erklären, in welchem Umfange der steile 
oder flache Kurvenverlauf vorherrscht. Bei höheren Temperaturen 
herrscht der steile Kurvenverlauf vor. Hier ist daher nur kurze Zeit bis 
zum Erreichen der höchsten Keimprozente notwendig. In tieferen Tem- 
peraturen ist mit zunehmendem Vorherrschen des flacheren Kurven- 
verlaufes ein immer längerer Zeitraum, der hierfür erforderlich ist, 
verbunden. 
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Vergleicht man die Dauer der Zeit, die bis zum Beginn der Keimung 
vergeht, mit der, die von diesem Zeitpunkt bis zum Erreichen der 
höchsten Keimprozente notwendig ist, so ist keine vollkommene Paralleli- 
tät festzustellen. In Abb. 8—10 sind diese Verhältnisse zur Darstellung 
gebracht worden. Die der Kurve für die Dauer der Keimung zugrunde 
liegenden Werte sind in der Weise ermittelt worden, daß der Zeitraum 
festgestellt wurde, der von dem in der gleichen Abbildung dargestellten 
Erscheinen der ersten Keimlinge bis zu dem Tage verstrich, an dem 
Keimprozente beobachtet wurden, die einen Betrag überschrittenen der 5°/» 
unter dem in Abb. 11 gezeigten Endwert lag. Diese Zeitpunkte erschienen 
besser geeignet als das Datum des Erreichens des Endwertes, da dieses 
oft in den letzten Stadien der Versuche lag, an denen nicht mehr täglich 


20 


4 710 4 17 20.2326. 30° 4 7 lo 14 1 20 23 26 30° 


Abb. 11. Bei Abschluß der Versuche erreichte Keimprozente (Ordinate) bei 

den einzelnen Temperaturen (Abszisse). B.i. = Bromus inermis. F.r. = 

Festuca rubra. L.p. = Lolium perenne. lb. = Iberis amara, Mel. = 
Melilotus albus. Tr. = Trifolium repens, 


Auszählungen vorgenommen wurden. Es zeigt sich insbesondere, daß 
mit Ausnahme von Melilotus albus bei den höheren Temperaturen die 
Dauer dieser Zeit erheblich rascher zunimmt als die Verzögerung des 
Keimungsbeginns. Bei Festuca rubra ist sogar eine derartige Zunahme 
festzustellen, obgleich bei dieser Art der Keimungsbeginn bei 30° 
innerhalb des berücksichtigten Temperaturbereiches am zeitigsten er- 
folgt. Es folgt dann ein gewisser Bereich nur relativ geringer Änderung 
dieses Zeitraumes (meist zwischen 23 und 17°). In diesem Bereich 
herrscht der steile Kurvenverlauf eindeutig in einer wenig von der Tem- 
peratur abhängigen Weise vor. Der Bereich, in dem bei Absinken der 
Temperaturen allmählich der flachere Kurvenverlauf in der oben be- 
schriebenen Weise vorherrschend wird, ist durch ein Anwachsen der 
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Zeitdauer, die vom Beginn bis zum annähernden Abschluß der Keimung 
notwendig ist, gekennzeichnet. Dieses Anwachsen der Zeitdauer geht 
ungefähr ebenso rasch vor sich wie die Verzögerung der Keimung durdr 
geringere Wärmegrade. Eine gewisse relative Verminderung der Diffe- 
renz dieser Zeitdauer, die zwischen 4 und 7° oft festzustellen ist, kann 
teilweise darauf zurückgeführt werden, daß schon bei 7° der flachere 
Kurvenverlauf eine große Rolle spielt. 
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Abb.12, Beeinflussung des Keimungsverlaufes von Bromus inermis durch 
Holzkohle. Diinne Kurven = ohne Holzkohle. Dicke Kurven = auf Holz- 
kohle. Die zwei oberen Kurven bei 17°, die beiden unteren bei 7°. 


Es ergibt sich also, daß im Verlaufe der Keimung eine Reihe von ver- 
schiedenen Vorgängen und Erscheinungen unterschieden werden kann. 
Diese sind in unterschiedlicher Weise und in verschiedenem Ausmaße 
von der Temperatur abhängig. Aus ihrem Zusammenwirken ergibt sich 
der Verlauf der Keimung. In der Zusammenfassung sind die einzelnen 
Vorgänge nochmals stichwortartig genannt worden. Es ergeben sich somit 
für die Keimung ähnliche Verhältnisse wie für das Wachstum der Pflan- 
zen mit Zwiebeln, wo Blaauw und Mitarbeiter (referiert von Went 
-'1953) ebenfalls eine Reihe von verschieden auf Temperaturdifferenzen 
reagierenden Vorgängen unterscheiden konnten. 
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Beeinflussung des Keimungsverlaufes 
Es liegt der Gedanke nahe, die unterschiedliche Geschwindigkeit der 
Keimung bzw. den steilen oder flachen Verlauf der bei graphischer Dar- 
stellung gewonnenen Kurven mit verschiedenen Stoffwechselvorgängen 
bzw. anderen Reaktionen in Zusammenhang zu bringen. Gäumann 
(1931/32) stellte eine unterschiedliche chemische Zusammensetzung von 
Getreidekeimlingen bei verschiedener Keimungstemperatur fest. Es 
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Abb. 13. Beeinflussung des Keimungsverlaufes von Bromus inermis durch 
Licht bei 10°, Dünne (obere) Kurve = Keimung bei Dunkelheit. Dicke 
(untere) Kurve = Keimung bei Licht. 


müßte sich dann der Kurvenverlauf durch Einwirkungen, die diese Reak- 
tionen beeinflussen, verändern lassen. Tatsächlich ist eine derartige Be- 
einflussung verschiedentlich gelungen. 

Durch Einwirkung von oberflächenaktiver Holzkohle konnte bei Bro- 
mus inermis in starkem Maße bei verschiedenen Temperaturen der An- 
teil des langsameren Anstieges erhöht und ein flacherer Kurvenverlauf 
erzielt werden (Abb. 12). Die pulverisierte Holzkohle wurde mit deioni- 
siertem Wasser gemischt und der so entstandene Brei in die Petrischalen 
gefüllt, so daß deren Boden mit einer Lage von ‘/2 cm Mächtigkeit von 
diesem bedeckt war. Dann wurde 1 Lage Filtrierpapier aufgelegt und 
auf diesem die Früchte ausgesät. Es ist denkbar, daß durch die Holz- 
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kohle Stoffe adsorptiv gebunden werden, die zur Auslösung einer 
raschen Keimung bzw. des steilen Kurvenverlaufes notwendig sind. 


Ebenfalls bei Bromus inermis ist bei niedrigeren Temperaturen eine 
Abflachung des Kurvenverlaufes durch Lichteinfluß möglich (Abb. 13). 


Zusammenfassung 


Die Keimung von Festuca rubra, Bromus inermis, Lolium perenne, 
lberis amara, Melilotus albus und Trifolium repens wurde im Dauer- 
licht in 9 Temperaturstufen zwischen 4 und 30° durch Beobachtungen, 
die größtenteils in Abständen von 24 Stunden erfolgten, untersucht. 


Es lassen sich verschiedene Vorgänge und Erscheinungen unterschei- 
den. Diese sind in unterschiedlichem Maße von der Temperatur abhän- 
gig und reagieren auf jehe in verschiedener Weise. 


l. Der Zeitraum bis zum Erscheinen der ersten Keimlinge bzw. bis 
zur Keimung von 10 % der ausgesäten Samen und Früchte ist sehr 
stark von der Temperatur abhängig. Meistens ist er bei den höchsten 
Temperaturen am kürzesten. 


2. Die erreichten Keimprozente werden viel weniger von der Tempera- 
tur beeinflußt. Erst bei 4° macht sich häufig ein starkes Absinken 
der Werte bemerkbar. 


3. Im Verlaufe der Keimung erscheinen bei den höchsten und den mitt- 
leren Temperaturen anfangs sehr reichlich Keimlinge. Die Richtung 
des bei graphischer Darstellung daraus resultierenden- Kurven- 
anstieges wird, wenn man von den Leguminosen absieht, nur relativ 
wenig durch die unterschiedlichen Temperaturen beeinflußt. 


4. Das gleiche gilt für den flachen, geraden Anstieg der Kurven, der 
bei tiefen Temperaturen, insbesondere bei 4°, vorherrscht. 


5. Die Zeitdauer, die vom Erscheinen der ersten Keimlinge bis zum Er- 
reichen der höchsten Keimprozente notwendig ist, hängt weitgehend 
von. den Anteilen des steilen oder flachen Anstieges im Gesamtkur- 
venverlauf ab. Da diese sehr stark von der Temperatur abhängig 
sind, ändert sich auch jene Zeitdauer sehr stark mit den Wärme- 
graden. Eine Ausnahme stellen gewisse mittlere Temperaturbereiche 
dar, in denen ziemlich gleichmäßig der steile Kurvenverlauf vor- 
herrscht. 


Möglicherweise hängt die Differenzierung in einen steilen und flachen 
Kurvenverlauf mit verschiedenen biochemischen Reaktionen, die sich bei 
der Keimung abspielen, zusammen. In diesem Zusammenhange erscheint 
es bedeutsam, daß es möglich ist, den Anteil des flachen Kurvenverlaufes 
durch Einwirkung von oberflächenaktiver Holzkohle und durch Licht zu 
erhöhen. 

Mein besonderer Dank gilt Herrn Prof. Dr. F. W. Went, der mir 
die Arbeiten im Earhart Plant Research Laboratory ermöglichte und 
die Ergebnisse stets mit großem Interesse verfolgte. 
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Forstbotanisches Institut und Prüfstelle für Forstsaatgut, Tharandt, 
der Technischen Hochschule Dresden 


Beiträge zum Stratifizieren von Forstsaatgut I 


Von 
H. Jahnel 


1. Einleitung 


Die zunehmende Bedeutung der Laubhölzer und Sträucher in der 
heutigen Forstwirtschaft stellt sowohl die Praxis des Waldbaues wie 
auch die Saatgutprüfung vor Probleme in der Pflanzenanzucht und Keim- 
prüfung. Ein beträchtlicher Teil der Gehölzsamen ist keimgehemmt — 
dem Waldbau liegt aber an einem raschen und vor allem gleichmäßigen 
Aufgang, der Saatgutprüfung an der raschen Feststellung der keim- 
fähigen Samen. 


Aus diesen und anderen Gründen befaßt sich unser Institut mit Fragen 
der Keimhemmung und der biochemischen Prüfung bei Forstsaatgut; 
Ergebnisse sind in unveröffentlichten Diplomarbeiten (Erbe, 1955; 
Sell, 1955; Sowade, 1955; Zentsch, 1955) niedergelegt, 
sind (Schubert, 1955) oder werden demnächst veröffentlicht. Vor- 
liegender Aufsatz soll aus den eben genannten Diplomarbeiten Mittei- 
lungen bringen, um die auf diesem Gebiet Tätigen zur kritischen Be- 
nutzung unserer und zur Bekanntgabe ihrer Erfahrungen anzuregen, 
damit dem Waldbauer bald mit gut fundierten Vorschlägen gedient wer- 

‘ den kann. Denn zur Zeit werden in der forstlichen Praxis nur wenige, 
aus der Erfalirung heraus entwickelte Methoden mit unterschiedlichem 
Erfolg zur Überwindung der Keimhemmung einzelner Gehölze (tabel- 
larische Zusammenstellung bei Schubert, 1954) angewandt. Bei 
diesen das Brauchbare vom Ungeeigneten zu trennen, sie weiter zu ent- 
wickeln, mit den Ergebnissen der Wissenschaft zu verknüpfen und dabei 
zugleich zur Lösung des Problems der Keimhemmung mit beizutragen, 
schien uns eine notwendige und lockende Aufgabe. Diese Fragen mit 
den erforderlichen Geldmitteln und vor allem mit der notwendigen 
größeren Zahl von Bearbeitern lösen zu können, bot sich durch Grün- 
dung eines Zirkels „Stratifikation von Forstsaatgut“ im Rahmen einer 
Wissenschaftlichen Studentengesellschaft der Techn. Hochschule Dresden 
Gelegenheit*). 

. Von den Fragen und Objekten, mit denen sich der Zirkel befaßt und 
deren Teilergebnisse in den bereits genannten Arbeiten (Erbe, 1955; 
Sell, 1955; Sowade,1955; Zentsch, 1955) Bladereokept sind, 
sollen hier nur einige behandelt werden; eine zusammenfassende Dar- 
stellung. und ausführliche Besprechung ist erst nach Beendigung weiterer 
laufender Arbeiten vorgesehen. Im folgenden wird über Abhängigkeit 


*) Meinem Assistenten, Herrn Dipl.-Forstwirt Joh. Schubert, habe ich fün die gute 
Betreuung/des Zirkels, dem Zentralamt für Forschung und Technik in der Staatlichen Plan- 
kommission für die Bewilligung der erheblichen Geldmittel zu danken. 
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der Stratifikation von Temperatur, Feuchte, Stratifikationsmedien, -me- 
thoden und -zeitpunkt, von Erntetermin und Lagerung des Saatgutes 
und anderem zunächst bei Bergahorn berichtet. Die an Hainbuche und 
Winterlinde erzielten Ergebnisse werden in einer späteren Veröffent- 
lichung mitgeteilt. 


2. Bergahorn (Acer pseudoplatanus L.) 


2,1 Same und Embryo 


Die Samen des Bergahorns enthalten zur Zeit der Reife der Früchte 
einen vollentwickelten, ausgewachsenen Embryo. Er ist völlig ergrünt; 
seine Kotyledonen liegen eingerollt unter der Samenschale (s. auch 
Brouwer und Stählin, 1955, S.22). Während der Stratifika- 
tion verändert sich der Embryo, makroskopisch betrachtet, nicht. Es 
ist die Keimhemmung also nicht, wie z. B. bei der gemeinen Esche, die 
Folge eines unterentwickelten Embryos. 


2,2 Erntetermin 


Zur Frage, ob der Erntetermin von Einfluß auf das Überliegen der 
Früchte des Bergahorns ist, wurde zu einem frühen Termin (Mitte Sep- 
tember; Früchte an den Flügeln hellbraun, im übrigen grün, also noch 
nicht vollreif), zu einem normalen (Mitte Oktober) und zu einem späten 
Termin (November) geerntet. Die Herkünfte 1, 2 und 5 (alle Tharandt) 
(s. Tab. 1) stammen von je einem Baum, die Herkünfte 3 und 4 (Meißen) 
sind Ernten von jeweils mehreren Bäumen. Das Erntegut wurde, soweit‘ 
es nicht sofort zur Aussaat kam, auf dem Dachboden eines zentral- 
geheizten Institutsgebäudes etwa 6 Wochen lang getrocknet (um Schim- 
melbildung zu vermeiden) und danach z. T. auf dem Dachboden belassen. 
z. T. in einem Keller (Feuchte 80-100 %; Temperatur im Laufe der 
Monate Oktober bis Mai sich Jangsam zwischen 0’ und + 10° bewegend) 
aufbewahrt (im einzelnen s. Tab. 1). 


2,21 Unbehandeltes Saatgut 


Über Aussaattermine und Keimprozente unbehandelten Saatgutes 
unterrichtet Tabelle 1. 

Es sind also ohne vorherige Stratifikation nur bei früher Ernte (Mitte 
September) und sofortiger Aussaat ins Freiland (s. Tab. 1, lfd.Nr.1 und 4, 
Spalte 7) fast so viele Samen gekeimt wie es nach „künstlicher“ Strati- 
fikation (s. Tab. 3, lfd. Nr. 1, 5 und 9, Spalte 7) der Fall ist. Das Liegen 
im Freien während des Winters entspricht dabei natürlich einer „künst- 
lichen“ Stratifikation. Daß Ernten im September, Oktober und No- 
vember, unbehandelt, bei Aussaat in Freiland (im Oktober, November 
und Dezember) weniger oder gar keine Keimlinge ergaben (s. Tab. 1, 
lfd. Nr. 2, 5, 7, 9, und 11), ist noch nicht eindeutig zu erklären. So 
weit die vorliegende Zahl von Versuchen als hinreichend anzusehen ist, 
können die Ergebnisse der eben genannten laufenden Nummern weder 
mit dem Einfluß des Temperaturfaktors allein noch mit dem des Wasser- 
gehaltsfaktors allein gedeutet werden. Man könnte der Meinung sein, 
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es haben die lfd. Nr. 7 und 9 nicht ausreichend lange Zeit niedrige 
Temperaturen bekommen; das trifft auf lfd. Nr. 5 ebenso zu und doch 
hat sie mit 40 % gekeimt. Gegen diese Annahme spricht auch das Er- 
gebnis bei stratifiziertem Saatgut, von dem man genau die Länge der 
Zeit, in der eine bestimmte Temperatur einwirkte, kennt, und das trotz 
kürzerer Einwirkungszeit der jeweiligen Temperatur wesentlich höhere 
Keimergebnisse erzielte. Die folgende Tab. 2 ist ein Auszug aus Tab. 4. 


Tabelle 2 


Abhängigkeit der Keimprozente stratifizierten Saatgutes 
von Acer pseudoplatanus L. (Herkunft 5, Tharandt) 
von Stratifikationstemperatur und -dauer 


Das Endergebnis war ungefähr erreicht 
Endergebnis (bei 


-Aus bei Stratifikations- Keimungsabschluß 
Tab. 4 Temperatur von Dauer von nach etwa gekeimt) 
lfd. Nr. | 
ec | Wochen } Monaten % 
9 7 2 St 
17 7 2 65 
1 7 8 8 56 
13 9 2 65 
5 12 2 66 
10 7 2 83 
18 7 Z 69 
2 +4 8 3,5 78 
14 S 1,5. 81 
6 12 1 89 
11 7 2 84 
19 7 2 76 
92778 ah 8 3 92 
13 | 9 29 84 
7 12 0,5 95 


Danach genügt zweimonatige Einwirkung von + 7°, um höhere, und 
zweimonatige Einwirkung von + 4° und + 1°, um wesentlich höhere 
Keimprozente als lfd. Nr. 2, 5, 7, 9 und 11 (der Tab. 1) zu erreichen. 

Man könnte auch meinen, das Saatgut habe bereits so viel Wasser 
verloren (auf die besondere Bedeutung des Wassergehaltes der Früchte 
wird in Abschnitt 2,41 noch, näher eingegangen), daß ein Teil der 
I'riichte (lfd. Nr. 2, 5 und 11 der Tab. 1) oder alle (lfd. Nr.7 und 9) 
keimunfähig seien. Das ist für lfd. Nr. 2 wegen der Kürze der Lagerung 
nicht anzunehmen, denn Gewichtskonstanz der Samen wurde erst am 
16, Januar beobachtet, und Saatgut derselben Ernte und Behandlung 
keimte, nachdem es ab Dezember (Tab. 3, lfd. Nr. 1, 5 und 9). ja selbst 


erst ab Februar (Tab. 3, lfd. Nr. 3, 7, 10 und 11) stratifiziert worden | 


war, mit wesentlich höherem oder dem gleichen Ergebnis. Und das 
Saatgut, das, nicht stratifiziert, keine Keimung zeigte (Tab. 1, lfd. Nr. 7 
und 9), erwies sich, selbst erst im März stratifiziert, als durchaus keim- 
fähig (Tab. 3, lfd. Nr. 5 bis 12, Spalte 7 und 10). 


Beiträge zum Stratifizieren von Forstsaatgut I 143 


2,22 Stratifiziertes Saatgut 


Saatgut der Herkünfte 1 (Tharandt), 3 und 4 (Meißen) (s. Tab. 1), 
geerntet und aufbewahrt wie in Tab. 1, lfd. Nr. 1 bis 3, 7 bis 10 ange- 
geben, wurde in demselben Keller, in dem es lagerte, einer Stratifikation 
unterworfen. In Kisten von 25X25 X30 cm Größe wechselten 2 cm starke 
Schichten sterilen Hohenbockaer Quarzsandes, dem 60 % seines Wasser- 
haltungsvermögens Wasser zugegeben war, mit Saatgutschichten von 
‘1 bis 2 em Dicke. Die oberste Sandschicht war 3 bis 4cm stark, um 
eine eventuelle Austrocknung zu verhiiten. Im Keller waren 80 bis 
100 % rel. Feuchtigkeit; die Temperatur schwankte im Beobachtungs- 
zeitraum (Oktober bis Mai) von + 10° (Oktober) zu 0° (Ende Februar/ 
Anfang März) und ansteigend bis etwa + 6° (Mai). Dem in der Strati- 
fikation befindlichen Saatgut stand also lediglich mehr Feuchtigkeit zur 
Verfügung als dem daneben lagernden nicht stratifizierenden. 


2,221 Stratifizierungsdauer 


In den ersten sechs senkrechten Spalten der Tab. 3 werden die Ver- 
suchsbedingungen, die verschiedenen Stratifizierungstermine und die 
unterschiedliche Stratifizierungsdauer in Beziehung zum Keimprozent 
am Abschluß der Stratifikation (7. senkrechte Spalte) und schließlich 
zum Auflaufprozent der ausgesäten Samen (10. senkrechte Spalte) ge- 
setzt. 

Diesen Untersuchungen lag der Gedanke zugrunde, mit Mitteln, die 
jedem Forstmann zur Verfügung stehen (Keller; evtl. Erdgrube), und 
Zeiträumen zu stratifizieren, die eine sofortige Aussaat ins Freiland 
(Anfang April bis Anfang Mai) nach Abschluß der. Stratifizierung 
erlauben. 

Es ergibt sich, daß die im Stratifizierungskeller herrschenden Tem- 
peraturen (0° bis +10°) und das Stratifizierungsmedium (Hohenbockaer 
Quarzsand mit 60 % Wasser) durchaus geeignet sind. Die lfd. Nr. 1, 
5 und 9 zeigen, daß während der 17 bzw. 15 Wochen Stratifizierung 
zwar fast alle Samen bereits gekeimt sind (84 bis 96 %), daß davon 
jedoch nach der Aussaat viele nicht ankommen und nur 35 bis 56 % 
Pflanzen (senkrechte Spalte 10) auflaufen. Über die Gründe wird. im 
folgenden Abschnitt (2,222) noch gesprochen werden. 

Nach 13 Wochen Stratifizierung (lfd. Nr. 3, 7 und 11) sind bereits 
50 bis 73 % der Samen gekeimt; und auch nach 9 Wochen (lfd. Nr. 8 
und 12) können bis zu 40 % Keimer, meist aber (lfd. Nr.2, 4, 6 
und 10) noch keine vorhanden sein. Es fällt auf, daß bei der Strati- 
fizierung die Samen der Herkünfte 3 und 4 (Meißen) bessere Keimergeb- 
nisse aufweisen (lfd. Nr. 5 bis 12) als die Herkunft 1 (Tharandt), wäh- 
rend sie ohne Stratifizierung im Freilande (Tab. 1, lfd. Nr. 7 bis 10) 
nicht aufgehen im Gegensatz zu Herkunft 1 (Tharandt) (Tab. 1, Ifd. 


‘Nr. 1 bis 3) — worauf bereits im Abschnitt 2,21 hingewiesen wor- 


den war. 
Er 
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2,222 Aussaaterfolg angekeimter Samen 


Es wurde schon im vorhergehenden Abschnitt darauf aufmerksam 
gemacht (man vgl. Tab. 3, senkrechte Spalte 7 mit 10), daß Ahornsamen, 
die bei der Aussaat bereits eine Wurzel entwickelt haben, schlechte 
Auflaufprozente ergeben. Samen mit auch nur 0,5 cm langen Würzel- 
chen scheinen (s. Tab. 3, lfd. Nr. 11) schon Schädigungen bei anschlie- 
ßender Aussaat erleiden zu können; welcher Art diese Schäden sind (Ver- 
letzung oder Vertrocknung) wurde noch nicht untersucht. Man sollte 
sich aber hüten, auf Grund der Untersuchungen, die Tab. 3 wiedergibt, 
zu empfehlen, nur 9 Wochen zu stratifizieren. Dazu sind die Auflauf- 
ergebnisse von 25 bis 70 % zu niedrig; denn es werden bei 15 Wochen 
Stratifizierung (s. Tab. 4) bis zu 96 % Keimung erreicht. 

Weitere‘ Untersuchungen müssen hier noch für die Praxis brauchbare 
Vorschläge für die Art und Weise der Stratifizierung erarbeiten. 


2,3 Temperatur 


Es ist bekannt, daß für das Stratifizieren Temperaturen unterhalb 
4- 10° günstig sind; von manchen Autoren werden auch Temperaturen 
wenige Grade unter 0° („Frosttemperatur“) als erforderlich angesehen. 
Um die genannten Temperaturbereiche zu gleicher Zeit untersuchen zu 
können, ließen wir einen Kühlschrank mit 4 Abteilungen entwickeln, 
die nach Belieben getrennt auf Temperaturen von — 5° bis + 10° mit 
einer Schwankung von + 0,5° eingestellt werden konnten. Wir arbei- 
teten schließlich mit den Temperaturen — 3°, + 1°, + 4° und + 7°. 

Für die in Tab. 4 auszugsweise wiedergegebenen Versuche wurde 
Saatgut der Herkunft 5 (Tharandt), geerntet am 9. 11. 1954, verwendet. 
Es war bis zu seiner jeweiligen Verwendung auf einem Dachboden, 
trocken und luftig, aufbewahrt worden. 

Das den Früchten dargebotene Wasser war bei — 3° natürlich ge- 
froren; die Früchte waren also in Eis eingebettet. Alle 4 Wochen wurde 
bei den Stratifizierungen „unter Wasser“ das Wasser gewechselt (bei 
— 3° nicht), dabei bei den anderen Stratifizierungsarten für einige Zeit 
der lose aufliegende Deckel zur Lüftung abgenommen. Nachdem die 
Stratifizierung beendet war, kamen die Früchte in die in der senkrechten 
Spalte 6 angegebenen Keimungsbedingungen. Es wurde nach gemachten 
ungünstigen Erfahrungen vermieden, die Früchte plötzlich von z. B. 
— 3° in + 25° zu bringen. Um einen Temperaturschock zu verhindern, 
wurden die Früchte die Temperaturstufen + 1°, + 4°, +7°, +10° 
bis + 15°, + 20°, + 25° schrittweise „hochgeführt“, derart, daß sie 
in der jeweiligen nächsthöheren Temperaturstufe für 24 Stunden blieben, 
bis sie schließlich die vorgesehene Versuchstemperatur erreicht hatten. 
So erklärt sich die Zeitdifferenz zwischen Ende der Stratifizierung und 
der Angabe der ersten Keimungsdaten. 

Der Tab.4 kann man entnehmen, daß Stratifizierung bei + 1° in 
allen Fällen das höchste Keimergebnis zur Folge hat, Darauf folgt 
die Stratifizierungstemperatur von + 4°. Ob danach die Temperatur 
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Stratifiziert wurde(n) 


Tabelle 4 


Keimverlauf verschieden lang, bei verschiedener konstanter Tempera 
Bedingungen gekeimter Samen gleichen Erntetermines und dessel 
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*) stark umrandet sind die Keimprozente 
a) 4 Tage nach dem Ansetzen des Keimversuches (= Keimschnelligkeit) 
(Ausnahme bei Ifd. Nr. 1—4, die erst am 25.1. zu keimen begannen) 


b) ca. 4 und 8 Wochen (bei lfd. Nr. 1—4 auch 12 Wochen) nach Änsetzen des Keimversuches 
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tur und verschiedener Feuchte stratifizierter, und bei verschiedenen 
ben Baumes (Herkunft 5, Tharandt) von Acer pseudoplatanus L. 
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— 3° oder + 7° die günstigere ist, ist nicht mehr eindeutig; in Ab- 
schnitt 2,32 wird darauf in anderem Zusammenhang noch einmal ein- 
gegangen. 

Auch Savéenko (1955) erzielte im Temperaturbereich + 1° bis 
+ 5° bessere Ergebnisse als im Bereich + 5° bis + 10°. 

Es zeigt sich, daß wie wohl bei allen Sämereien auch für Bergahorn 
„Frosttemperaturen“ nicht notwendig sind, um eine Keimung auszu- 
lösen, sondern im Gegenteil eine Temperatur etwas über 0° (bei Berg- 
ahorn + 1°) die günstigste ist. 


2,3l Temperatur und Stratifizierungsdauer 


Für die Temperatur von + 1° erweist sich die Stratifizierungsdauer 
von 12 Wochen als am günstigsten, danach folgen 8 und 9 Wochen, 
während 7 Wochen schon zu beträchtlichem Nachlassen der Keimpro- 
zente führen. Dieselbe Tendenz zeigt sich bei + 4° und£23 (s. 
hierzu auch Tab. 2), während sie bei — 3° nicht so ausgeprägt ist. Bei 
Tab. 4 sollte man sich vor zu weitgehenden, gesuchten Schlüssen hüten, 
da z. B. die Ergebnisse der lfd. Nr. 17 bis 40 nur auf jeweils 
100 Früchten basieren. Weitere Untersuchungen müssen zur Über- 
prüfung angesetzt werden; sie haben sich auch mit einer Stratifizierungs- 
zeit zu befassen, die in den für die Praxis erforderlichen ‚Monaten 
Januar bis April liegen muß. 


2,32 Temperatur und Keimschnelligkeit 


Betrachtet man die Ergebnisse vom waldbaulichen Standpunkt aus, 
dann muß man einem schnellen, gleichmäßigen Aufgang der Samen den 
Vorzug geben; das drückt sich in den Keimprozenten am 4. Tage nach 
dem Beginn der Keimprüfung (Keimschnelligkeit) aus. In dieser Hin- 
sicht erweist sich wiederum die Temperatur von + 1° und abermals 
die längste Stratifizierungsdauer (12 Wochen, lfd. Nr. 7) als am günstig- 
sten. Mit abhehmender Stratifizierungsdauer geht auch die Keim- 
schnelligkeit bei + 1° rasch zurück (81 % bei 12 Wochen; 2 bis 22 % 
bei 7 Wochen, wie lfd. Nr. 11, 31, kn 23, 27, 19, 3 und 35 zeigen). 
Die nächstgünstige Temperatur von + 4° weist gegenüber + 1° 
schon einen starken Abfall der Keimschnelligkeit auf. Noch geringer 
ist sie bei + 7°, während die Keimung nach Stratifizierung bei — 3° 
sehr zögernd einsetzt; diese Früchte konnten aus dem gefrorenen Wasser 
kein Quellungswasser aufnehmen und müssen das erst im Keimmedium 
nachholen. 


2,33 Temperatur und Keimung 


Als günstigste Temperatur für die Keimung nach der Stratifizierung 
hat sich von den bisher untersuchten (+ 10° bis + 15°, + 20°, + 25°) 
die schwankende Temperatur + 10° bis + 15° erwiesen. Ein Vergleich 
der lfd. Nr. 9 bis 12, 17 bis 20, 25 bis 28, 33 bis 36 deutet darauf 
hin, daß mit zunehmender Keimtemperatur über + 15° die Keim- 
prozente abnehmen. 
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2,4 Feuchtigkeit 


Für das Einsetzen der Keimung ist ein gewisser Quellungszustand 
der Samen unerläßliche Bedingung. Deshalb wurden von vornherein 
Versuche mit Darbietung verschiedener Feuchtigkeitsmengen vorgesehen. 
Im Verlaufe der Untersuchungen zeigte sich jedoch immer deutlicher, 
worauf Steinbauer (1937) für Acer nur kurz hinweist, daß die 
Keimfähigkeit bei Acer an einen gegenüber den meisten anderen Baum- 
arten hohen Wassergehalt der Früchte gebunden zu sein scheint. Die 
Arbeit von Jones (1920), die sich näher damit befaßt, war uns erst 
nach ‘Abschluß der zitierten Diplomarbeiten zugänglich. 


2,41 Feuchtigkeit der lagernden Früchte 


In Tab. 4 nicht wiedergegebene Stratifizierungsversuche mit Saatgut, 
das am 22. 9. 1953 geerntet, dann auf einem trockenen, luftigen Dach- 
boden gelagert worden war, bis es vom 14. 5. bis 13. 6. 1954 und vom 
16. 7. bis 15. 9. 1954 stratifiziert wurde, führten zu keinem Keim- 
ergebnis. Ohne Kenntnis der Untersuchungen von Jones (1920) 
kamen Sowade (1955) und Erbe (1955) zu dem Schluß, daß daran 
wohl eine zu starke Austrocknung der Früchte Schuld sein müsse. Damit 
fanden auch andere in vorliegender Arbeit nicht mitgeteilte Versager, 
das Nachlassen der Keimprozente in Tab. 1, lfd. Nr. 2 und 5, das Ver- 
sagen des Saatgutes Tab. 1, lfd. Nr. 6 und 16 eine nachträgliche, aller- 
dings nicht experimentell bewiesene teilweise Erklärung. 


In Verfolg der Vermutung der besonderen Bedeutung des Wasser- 
gehaltes für die Keimfähigkeit von Acer pseudoplatanus wurden ab 
24. 11. 1954 vierwöchentlich 3 X 300 Früchte gewogen. Sie verloren 
anfangs noch rasch Wasser; als Gewichtskonstanz eingetreten war (10.1. 
1955), hatten die Samen auch ihre Keimfähigkeit verloren. Eine nach- 
trägliche Wassergehaltsbestimmung lufttrockener Früchte am 26. 8. 1955 
ergab einen Wassergehalt von 13,5 %. 


SavGenko (1955) erwähnt für Acer platanoides einen Wasser- 
gehalt von 20,4 %, bei dem die Früchte keimten. Jones (1920) gibt 
für Acer saccharinum L. einen Wassergehalt der frisch geernteten 
Früchte von 58 % und für Acer saccharum Marsh. einen solchen von 
55 % an und weist für Acer saccharinum darauf hin, daß bei ihm die 
Keimfähigkeit unterhalb 30 bis 34 % Wassergehalt erloschen ist. 


Es bestehen also für verschiedene Acer-Arten sehr verschiedene, wohl 
aber in der jeweiligen Art durchaus begründete Unterschiede, worauf 
Jones (1920) in anderem Zusammenhang ausdrücklich hinweist. Es 
steht für die bisher untersuchten Acer-Arten aber wohl fest, daß sie 
gegenüber anderen Baumarten für die Erhaltung der Keimfähigkeit 
ihrer Samen relativ hohe Wassergehalte brauchen. Eingehende Unter- 
suchungen über diese Zusammenhänge sind im Gange*. 


*) Es sei darauf hingewiesen, daß erst 1951 (durh Messer) auf die Bedeutung hohen 
Wassergehalts für die Keimfähigkeit von Bucheln und Eichen aufmerksam gemacht worden ist. 
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2,42 Feuchtigkeit beim Stratifizieren 
und Keimen — 


Ob Sand mit 60 % Wassergehalt oder Wasser: Ahornfrüchten = 1:1 
(gewichtsmäßig) oder das Untertauchen der Früchte in Wasser die 
optimale Darbietung von Feuchtigkeit ist, geht aus den Ergebnissen, 
die in Tab. 4 mitgeteilt werden, nicht eindeutig hervor. Obwohl ameri- 
kanische Untersuchungen an Koniferensamen, die unter Wasser gehalten 
wurden, gute Ergebnisse brachten, hat es den Anschein, als ob für Acer 
Stratifizierung unter Wasser am ungünstigsten sei. Da aber das Wasser 
nur im Abstande von 4 Wochen gewechselt wurde, können Sauerstoff- 
mangel, Kohlensäureanhäufung oder schädliche Extraktstoffe das Er- 
gebnis in ihrem Sinne beeinflußt haben. 

Für eine Entscheidung ist die Zahl der Versuche und der verwendeten 
Samen zu gering. 


3. Zusammenfassung 


l. In vorliegender Arbeit werden auszugsweise Ergebnisse über Unter- 
suchungen an Saatgut von Acer pseudoplatanus L. aus den Jahren 
1953 bis 1955, die in unveröffentlichten Diplomarbeiten nieder- 
gelegt sind, gebracht. 

2. In frühreifem Zustand (Flügel hellbraun, übriges grün) geerntete 
und sofort ins Freiland gesäte Früchte keimen im nächsten Früh- 
jahr gut (etwa 80 %). 

3. Vollreif geerntete, sofort oder im Spätherbst ins Freiland gesäte 
Früchte keimen im nächsten Frühjahr schlecht (bis 50 %) oder 
gar nicht. 

4. In einem Keller (0° bis + 10°) in Quarzsand (60 %: Wasser) stra- 

tifizierte Früchte sind nach 15 bis 17 Wochen Stratifizierung bis 

zu 96 % gekeimt, nach 9 Wochen Stratifizierung noch nicht oder 
bis zu 40 %. 

Während des Stratifizierens (Ziff. 4 der Zusammenfassung) ge- 

keimte Früchte gehen, selbst wenn das Würzelchen nur 0,5 cm lang 

ist, bei Aussaat in erheblichem Prozentsatz zugrunde. 

6. Im Kühlschrank bei — 3°, lene’ ao cand ts 7 vorwiegend 
in Quarzsand (mit 60 % Wasser), aber auch mit Wasser und unter 
Wasser durchgeführte Stratifikation ergab, daß Temperaturen unter 
0° weder erforderlich noch günstig sind. 

7. Von den in Ziffer 6 genannten Temperaturen erwies sich + 1° als 

die weitaus günstigste, dann folgt + 4°, dann + 7° und — 3°. 

Nach einer Stratifizierungsdauer von 12 Wochen wurden die höch- 

sten Keimprozente (bis 95 %), bei 7 Wochen nur bis 84 % erreicht. 

Innerhalb der jeweiligen Zeitdauer ergaben sich bei + 1° stets 

die besten Resultate. 

9. Die Stratifizierung bei 12 Wochen und + 1° erwies sich auch in 
bezug auf die Keimschnelligkeit als am günstigsten. 


Or 
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sl 10. Für das Keimen nach dem Stratifizieren erwies sich eine Tempera- 
tur von + 10° bis + 15° als am vorteilhaftesten. Höhere Tempe- 
ratur scheint von Nachteil zu sein. 
ll. Lagernde Früchte von Acer pseudoplatanus scheinen bei zu starker 
| Wasserabgabe (schätzungsweise unter 15 %) ihre Keimfähigkeit 
= . zu verlieren. 
12. Über die beim Stratifizieren günstigste Wassermenge konnte noch 
keine Klarheit gewonnen werden. : 
13. Uber die Ergebnisse der Untersuchungen an Hainbuche und Winter- 
linde wird in einer weiteren Arbeit berichtet werden. 
14, Eine eingehende Besprechung der Materie sowie weiterer Objekte 
wird erfolgen, wenn das Ergebnis jetzt laufender Arbeiten vorliegt. 
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Aus der Biologischen Bundesanstalt — Institut für Weinbau — 
Bernkastel-Kues 


Der heutige Stand der Reisigkrankheitsforschung*) 


Von 
Gertrud Ochs 


Neben den wichtigsten Schädlingen parasitärer Natur erregt in den 
letzten Jahren im deutschen Weinbau die Reisigkrankheit der Rebe die 
berechtigte Besorgnis der Winzer in steigendem Maße. Man versteht 
unter Reisigkrankheit ein Nachlassen der allgemeinen Leistungsfähigkeit 
der Rebe, das verbunden ist mit charakteristischen Abbauerscheinungen, 
die zunächst beträchtliche Ertragsverluste und schließlich das vorzeitige 
Absterben der Stöcke verursachen. Diese Krankheit ist sicher schon 
älter, als die ersten bewußten Beobachtungen darüber zurückreichen. 
Im Jahre 1895 finden wir bereits in den Mitteilungen des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes die „Reisigkrankheit“ beschrieben als eine im Ahrtal 
vorkommende Rebenmüdigkeit und merkwürdige Abbaukrankheit, deren 
vordringliche Untersuchung und Beseitigung gefordert wird. An diesen 
3ericht schließt sich bis zum heutigen Tage eine Vielzahl von Arbeiten, 
die bemüht sind, Erkenntnisse über die Natur der Krankheit, ihre be- 
sonderen Merkmale und ihre Verbreitung zu gewinnen. Sie haben ihren 
Niederschlag in den verschiedensten Ansichten gefunden. So hat man 
z. B. vermutet, daß die Krankheit durch die Tätigkeit bestimmter Pilze, 
Bakterien oder Milbenarten oder durch ungünstige Witterungsverhält- 
nisse hervorgerufen wird. Das Auftreten der Reisigkrankheit wurde 
auch der Bodenbeschaffenheit, seiner Reaktion, dem Hauptnährstoff- 
und Spurenelementmangel, den Folgen häufiger Kupferbehandlungen im 
Weinberg und funktionellen Störungen im Stoffwechsel der Rebe oder 
ihrem Wuchsstoffhaushalt zugeschrieben. Alle diese Angaben haben 
aber einer genauen Nachprüfung nicht standgehalten. Die Hypothese, 
daß die Krankheit durch ein Virus, bzw. mehrere Viren verursacht wird, 
wurde zuerst 1929 von dem Italiener Petri (13) aufgestellt, danach 
u.a. besonders von Branas (4,,5) und seinem Arbeitskreis in Frank- 
reich vertreten, weiterhin in der Schweiz von Gallay (6,7,8) und 
seinen Mitarbeitern aufgenommen und bearbeitet. Auch die Untersuchun- 
gen aus anderen europäischen weinbautreibenden Ländern bestätigen 
den virusartigen Charakter dieser Krankheit und die Identität der Er- 
scheinungen. Sie weisen auf ihre weite Verbreitung und die wirtschaft- 
liche Notwendigkeit zur Planung von Maßnahmen zu ihrer Begegnung 
hin. In Deutschland sind diese Fragen ihrer Dringlichkeit wegen dank 
der Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeinschaft von verschie- 
denen Stellen seit etwa 2 Jahren wieder aufgegriffen worden. Sie sind 
bemüht, die fortgeschrittenen Erkenntnisse hauptsächlich ausländischer 


*) Nach einem auf der Botaniker-Tagung in Freiburg/Br. 1955 gehaltenen Vortrage. 
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Autoren mit Hilfe moderner Arbeitsmethoden zu erweitern. Unsere 
Ausführungen sollen nur einen knappen Überblick über die im Institut 
für Weinbau der Biologischen Bundesanstalt in Bernkastel-Kues, unter 
der Leitung von Dr. Niemeyer, laufenden Untersuchungen über die 
heisigkrankheit der Rebe vermitteln. 


Zu Beginn unserer Arbeit galt es, das Verbreitungsgebiet der Reisig- 
krankheit zunächst für Ahr, Mosel und Rhein genauer zu ermitteln. Wir 
hielten uns dabei an die in der Literatur angegebenen Symptome. Sie 
müssen streng getrennt werden von Bildern ähnlicher Art, die auf andere 
Ursachen, z. B. Ernährungsstörungen, Milbenbefall, Pilzkrankheiten oder 
Frostschäden zurückzuführen sind. Die chemische Untersuchung von ge- 
sunden und verseuchten'Weinbergsböden, die Düngung nährstoffarmer 
Parzellen und Berücksichtigung von Schädlingsfragen wurden deshalb 
’ gleichlaufend zu diesen Beobachtungen in das Versuchsprogramm ein- 
bezogen. Es kann hier schon vorweggenommen werden, daß die Ursache 
der Reisigkrankheit nicht in einer rein physiologischen Störung gesehen 
werden kann, da wir sie in guten und schlechten Lagen, in feinerde- 
reichen und in steinigen Böden, in gepflegten und in vernachlässigten 
Pärzellen in den verschiedensten Abstufungen bei fast allen Rebsorten 
gefunden haben. Die Reisigkrankheit kann durch Schaffung guter 
Bodenverhältnisse nicht saniert werden, auch wenn die schwächere Merk- 
malsausprägung das vortäuscht. Schwer erkennbar sind die Anfangs- 
'stadien der Krankheit. Wenn die Merkmale bereits nach außen hin 
manifestiert sind, handelt es sich in allen Fällen um ein fortgeschrit- 
tenes Stadium. Es liegt in dieser Tatsache die große Gefahr, daß der 
Verschleppung der Reisigkrankheit durch Verwendung von schwach oder 
latent kranken Unterlagsreben, Setzholz oder Edelreisern mit normalem. 
gesundem Aussehen Vorschub geleistet wird. Um weitere Schäden zu 
vermeiden, ist es daher nicht nur erforderlich, durch geschultes Personal 
die notwendigen Selektionen in Amerikanerschnittgärten zu treffen, 
sondern darüber hinaus muß ein Test gefunden werden, der es erlaubt, 
schon die frühesten Stadien einer Erkrankung zu erkennen. 


Normalerweise zeichnet sich ein gesunder Rebtrieb durch eine regel- 
mäßige Aufeinanderfolge seiner Knoten innerhalb relativ gleicher Ab- 
stände aus. Ändert sich die Internodienlänge sprunghaft und zeigt der 
Stock gleichzeitig einen schlechten Gesamthabitus, ist dies ein Hinweis 
auf Reisigkrankheit, der man dieser Erscheinung halber in Frankreich 
den Namen ,,Court-noué“ gegeben hat (Bild 1). Im Extremfall stehen 
sich 2 Augen gegenüber, die Doppelaugen. Langjährige Untersuchungen 
von Niemeyer (11) haben jedoch gezeigt, daß diese Doppelaugen und 
Kurzglieder auch in guten Ertragsweinbergen, die keinerlei Abbau- 
erscheinungen aufweisen, häufig sind. Es ist daher in der Beurteilung 
dieses Symptoms besondere Vorsicht geboten. Infolge der allgemeinen 
Triebstauchung stehen die Blätter bei reisigkranken Reben dicht bei- 
sammen und täuschen so eine Überproduktion von Laub vor, die als 
Besenwuchs bezeichnet wird. Durch Zurückschlagen der Ranken in Laub- 
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sprosse kommen Gabelbildungen zustande (Bild 2). Je nach dem Krank- 
heitszustand des Stockes nehmen die Blätter eine asymmetrische Form 
an, sie sind mehr oder weniger stark deformiert, die Stielbuchten 
erweitern sich und verschwinden (Bild 3). Die Blattränder sind tief 
eingesägt und gefranst, die Nervatur zeigt Raffungen und Verbänderun- 
gen und nimmt bisweilen einen fast parallelen Verlauf an, ein Bild, das 
an Schäden durch 2,4-D-Mittel bei Reben erinnert. Die in Frankreich so 
hoch bewertete Blattverfärbung, die Panaschüre, ist in Deutschland von 
Wilhelm 1938 (16) in Baden, später von Gärtel (9) an der Mosel 
gefunden worden. Hier. wurde ihr Auftreten bereits 1929 verzeichnet, 


Abb. 1. Kurzglieder und Doppelaugen beim Abb. 2. Gabelbildung beim 
Riesling (Zell a. d. Mosel) Spätburgunder (Ahrtal) 


ohne sie allerdings mit der Reisigkrankheit in Zusammenhang zu brin- 
gen, mit der sie jedoch nach den heutigen Erkenntnissen in engster Ver- 
bindung vorzukommen scheint. Wir konnten sie im vergangenen Jahr 
in fast allen deutschen Weinbaugebieten beobachten. Die chorophyll- 
armen oder -freien Parenchymanteile entstehen rund um die Stomata und 
sind entweder in einem feinen Mosaikmuster auf die ganze Blattfläche 
verteilt oder scharf begrenzt auf bestimmte Blattbezirke (Bild 4 u. 5). 
die anfänglich zitronengelb sind und im Laufe des Sommers nach weiß 
verblassen. In Amerika wird diese Erscheinung als „Yellow mosaic“ be- 
zeichnet. Man kann sie von spezifischen chlorotischen Defekten, wie sie 
z. B. bei Kalkchlorose, Bor- oder Magnesiummangel auftreten. deutlich 
unterscheiden. Die Arbeiten von Gallay (6) und Mitarbeitern, von 
Huglin (10) und Vuittenez (15) haben ergeben, daß die 
Panaschüre von der Unterlage auf das Edelreis und umgekehrt übertrag- 
bar ist. Dieses können wir durch den Erfolg eigener Pfropfungen be- 
stätigen. Unsere Stecklingsvermehrung hat ähnlich wie bei Wilhelm 
(16) ergeben, daß die im Gewächshause aufgezogenen Nachkommen 
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panaschürter Mutterstöcke durchaus nicht alle Chlorophyllverluste auf- 
weisen, sondern daß sie unter guten Bedingungen dieses Merkmal mas- 
kieren. 

Der schlechte Ertrag der reisigkranken Reben ist hauptsächlich auf 
Befruchtungsstörungen, die vom Winzer als Durchrieseln bezeichnet wer- 
den, zurückzuführen. Aus den Gescheinen entwickeln sich lockerbeerige 
Trauben, die meist aus kleinen parthenokarpen und wenigen normal 
großen Beeren bestehen, Die kranken Stöcke stehen meist gruppen- 
weise beisammen, und eine langsame kreisförmige Ausdehnung der 


Abb. 3. Blattdeformationen bei reisigkranken Stöcken der Sorte 
Spätburgunder (Walporzheim/Ahr) 


Krankheitsherde kann von Jahr zu Jahr und von Parzelle zu Parzelle 
verfolgt werden. 

Als wichtigstes inneres Krankheitsmerkmal werden bis heute die von 
Petri (13) und Pantanelli (12) in abgängigen Rebstöcken ent- 
deckten intrazellulären Stäbchen angeführt. Sie kommen in allen Gewebe- 
teilen, besonders auffällig im Holzteil der Triebe vor, wo sie die Gefäße 
in radialer Richtung vereinzelt oder gruppenweise durchziehen (Bild 6). 
Ihr Vorkommen und ihre Häufigkeit sollen Rückschlüsse auf den Krank- 
heitszustand der Rebe zulassen. Unser umfangreiches Material, das wir 
nach phänologischen und morphologischen Beobachtungen gesichtet hat- 
ten, wurde ebenfalls dieser histologischen Prüfung und einer anschließen- 
den statistischen Auswertung unterworfen. Das Resultat ergab folgendes: 
Reben mit schweren äußeren Abbauerscheinungen und Panaschüren zei- 
gen eine gesicherte Häufigkeit der Stäbchen gegenüber schwach kranken 
oder gesunden. Die Unterschiede zwischen diesen sind aber nicht signi- 
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fikant, besonders nicht bei Europäer-Reben. Bei Amerikaner-Reben 
konnte eine Beziehung zwischen der Häufigkeit der Stäbchen und dem 
äußeren Grad der Erkrankung für die Unterlagen Kober 5 BB und SO 4 
ermittelt werden. Die Zellstäbe kommen nicht gleich häufig bei allen 
Vinifera-Arten vor. Es gibt sortenspezifische Unterschiede. Sie werden 
häufig bei Spätburgunder, Frühburgunder und Elbling gefunden. Bei 


Abb. 4. Mosaikartige Panaschüre von reisigkrankem 
Riesling (Wehlen) 


Abb. 5. Sektorialpanaschüre von 
Spätburgunder (Ahrtal) im Holz einer Spätburgunder- 
rebe (Dernau/Ahr) 


Abb. 6. Intrazelluläre Stäbchen 
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Riesling, Müller-Thurgau, Silvaner und Gutedel sind sie auch bei rück- 
fälligen Stöcken nicht häufiger als bei gesunden, guten Ertragsreben. 
Eine Frühdiagnose der Reisigkrankheit durch Feststellen der intrazellu- 


-  lären Stäbchen ist daher für Europäer-Reben nicht, für Amerikaner- 


Reben nur bedingt möglich. 

Mit Hilfe physiologisch-chemischer Untersuchungsmethoden haben wir 
auch versucht, die funktionellen Veränderungen im Stoffwechsel der 
degenerierten Reben zu erfassen. Mit Hilfe der Papierchromatographie 
kann nachgewiesen werden, daß zwischen der Zusammensetzung von Zell- 
und Blutungssäften kranker und gesunder Reben deutliche Unterschiede 
bestehen. Besonders auffallend ist der hohe Gerbstoffgehalt bei kranken 
Reben. 

Versuche, auf Reben mittels Wuchsstofflösungen verschiedener Ver- 
dünnungsstufen künstlich die Symptome der Reisigkrankheit hervor- 
zurufen, haben ergeben, daß Konzentrationen bis zu 10 g/ccm schädi- 
gend auf die Pflanzen einwirken und an ihnen Veränderungen ver- 
ursachen, die zwar ähnlich, aber nicht mit der Reisigkrankheit identisch 
sind. 

Gallay (6) u.a. greifen 1950 den schon von anderer Seite geäußer- 
ten, an der Ahr allgemein vertretenen Gedanken einer Bodenübertrag- 
barkeit der Reisigkrankheit auf und halten ihn für gerechtfertigt. Wir 
haben eine Wurzelkontaktpflanzung angelegt, in der kranke und ge- 
sunde Reben in bestimmter Anordnung auf unterschiedlichen Böden aus- 
gepflanzt sind. Durch Verwendung verschiedener Sorten soll hier auch 
gleichzeitig die Sortenanfälligkeit geprüft werden. Unsere bisherigen 
Ergebnisse lassen ein Urteil noch nicht zu. 

Weiterhin muß die Übertragung der Krankheit durch Vektoren erör- 
tert werden. Die zuerst von Arnaud (l, 2) und später vnBranas 
(4) und Mitarbeitern aufgestellte Hypothese, daß die Reisigkrankheit 
durch die Reblaus verschleppt wird, beruht zumeist auf Beobachtungen 
und bedarf noch des experimentellen Beweises. Auch kann man sie auf 
unsere reblausfreien Gebiete an der Mosel, in denen die Reisigkrankheit 
dennoch vorkommt, nicht anwenden, ohne daß die Möglichkeit einer 
Übertragung als solche hiermit angezweifelt werden soll. Untersuchun- 
gen der Weinbergsfauna in reisigkranken Parzellen sind zur Klärung 
dieser noch recht undurchsichtigen Frage eingeleitet worden. 

Da viele Literaturangaben und eigene Beobachtungen die Reisigkrank- 
heit als Virose erscheinen lassen, haben wir noch eine andere Arbeits- 
methode der Virusforschung in unsere Untersuchungen einbezogen: die 
mechanische Übertragung durch Einreiben von Preßsäften. Da die Rebe 
als holziges Gewächs für derartige Übertragungsversuche ein schwieriges 
Objekt darstellt, wurde durch Verwendung eines Testpflanzensortiments 
versucht. den oder die eventuellen Krankheitserreger durch Preßsäfte 
auf schneller reagierende, krautige Pflanzen zu übertragen. Bei Ver- 
impfung’von krankem Material zeigten sich bei Tabaken (Samsun), 
Nicotiana glutinosa, Lathyrus tingitanus und Medicago sativa charak- 
teristische Veränderungen, die auf die Anwesenheit von Viren schließen 
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lassen. Sämtliche Infektionen wurden mehrfach wiederholt, und die Er- 
gebnisse konnten immer wieder reproduziert werden. Nach Abschluß 
dieser Orientierungsversuche wurde das Material zur näheren Bestim- 
mung dem Virusforschungsinstitut der Biologischen Bundesanstalt in 
Braunschweig zugeleitet. Den dortigen Herren sei an dieser Stelle herz- 
licher Dank für die wertvolle Unterstützung unserer Arbeiten gesagt. Es 
hat sich herausgestellt, daß die Symptome auf unseren Testpflanzen 
durch zwei keineswegs unbekannite Virusarten hervorgerufen werden, von 
denen sich eine sowohl auf dem Wege der Differentialdiagnose über Test- 
pflanzen als auch serologisch und elektronenmikroskopisch sichtbar nach- 
weisen läßt. Die andere Virusart kann bis jetzt nur über die Differen- 
tialdiagnose, aber dort einwandfrei erkannt werden. Ihre Symptome er- 
scheinen auf Samsun schon nach 5 Tagen. Beide Virusarten sind weit 
verbreitet und rufen bei landwirtschaftlichen Nutzpflanzen hochinfektidse 
Virosen hervor. Sie besitzen einen ausgedehnten Wirtspflanzenkreis, der 
viele Nutzpflanzen, Unkräuter und auch holzige Gewächse umfaßt. Damit 
erhalten die Unkrautflora der Weinberge und die hier üblichen Grün- 
düngungspflanzen eine ganz neue Bedeutung in der Ökologie der Reisig- 
krankheit. Sie müssen als mögliche Wirtspflanzen in unsere Unter- 
suchungen einbezogen werden. Beide Virusarten können gemeinsam oder 
getrennt vorkommen. Im Falle einer Mischinfektion sind auch die Ab- 
bauerscheinungen bei der Rebe stärker ausgeprägt. Die beiden Misch- 
komponenten können getrennt werden durch Erhitzen der Preßsäfte, 
durch Verimpfen auf sog. Filterpflanzen, die die eine Virusart zurück- 
halten, oder durch Variieren der Saugzeiten des Vektorinsektes. Es läßt 
sich über diese Untersuchungen, die sich im vollen Gange befinden, noch 
nichts Abschließendes sagen. Ob die Reisigkrankheit durch dieses Ge- 
misch zweier Virusarten hervorgerufen wird, oder ob schon eine als Er- 
reger in Frage kommt, muß erst durch weitere Untersuchungen geklärt 
werden. Dabei ist zu prüfen, ob es sich bei diesen beiden Arten um be- 
sondere Varianten handelt, die eventuell von der Normalform abweichen, 
oder ob zusätzlich noch ein weiteres, bis jetzt unbekanntes Virus an der 
Infektion beteiligt ist. Es scheint aber, daß wir mit der Testpflanzen- 
methode unserem Ziel, einen Schnelltest zu schaffen, doch einige Schritte 
näher gekommen sind. Wir glauben, mit ihrer Hilfe auch schwach 
kranke, normal aussehende Reben erkennen und verdächtige Bestände 
abgrenzen zu können, zu derem frühzeitigen Erfassen bisher noch keine 
geeignete Methode bekannt geworden ist. 


Literatur 
1. Arnaud, G., Traité de pathologie végétale. — Vol.1, Paris, 1931. 
2. —, Les maladies a virus des plantes, — Progr, agric. et vitic. 1, 
1937, 139. 


3. Bode, H. R., Beiträge zur Kenntnis der Reisigkrankheit der Rebe. 
— Gartenbauwissensch. 12, 1939, 406—419. 

4. Branas, J., G. Bernon et L. Levadoux, Nouvelles observations sur 
la transmission du court-noué de la vigne. — Prog. agric. et vitic. 133, 
1946, 20, 42, 82. 


15. 


16. 


Der heutige Stand der Reisigkrankheitsforschung 159 


— La dégénérescence de la vigne est une maladie a virus. — 
C. R. Acad. agric. Fr. 34, 1948, S. 301—302. 

Gallay, R., M. Staehelin, W. Wurgler et H. Leyvraz, La dégéné- 
rescence infectieuse de la vigne. — Rev. Rom. Agric. Suisse 6, 1950, 
S. 43—45 und 81—84. 

—, R. Bovey, M. Staehelin, W. Wurgler et H. Leyvraz, Contribution 
a l'étude de la degenerescence infectieuse de la vigne: Une méthode 
d’evaluation mathématique du court-noué, — Ann. agric, Suisse, 54, 
1953; -S.,945—952. 

—, W. Wurgler, R. Bovey, M. Staehelin et H. Leyvraz, La degene- 
rescence infectieuse de la vigne. — Rev. rom. agric. vitic. arboric. 
11, 3, 1955, S. 17—24. ’ 

Gärtel, W., Reisigkrankheit und Bormangel. — Rhein, Weinzeitung, 
3, 1953, S. 287—291. 

Huglin, P., Die infektiösen Abbaukrankheiten der Rebe. — Mitt. höh. 
Bundesanst. Klosterneuburg, 2, 1952, S. 91—97. 


Niemeyer, L., Doppelaugen, Reisigkrankheit, Bormangel. — Deut- 
scher Weinbaukalender 1955, S. 71—74, 
Pantanelli, E., Il roncet. — La viticoltora moderna, Palermo, 17, 


Nr. 10, 1911, S. 311—324. 

Petri, L. Ricerche istologiche sopra la viti affette da rachitismo. — 
Rend. accad. Lincie XX, 2. Ser., 1911, S. 155—160. 

Petri,L., Sulle cause del arricciamento della vite. — Boll. staz. veg. 9. 
1929, S. 101—130. : 

Vuittenez, P., Transmission par double greffage d'une panachure 
infectieuse de la vigne. — C, R. Acad. Sci. Paris, 10, 1952, S. 1084—1086. 
Wilhelm, AG F., Panaschüre, eine Viruskrankheit im Weinbau. — 
Der Deutsche Weinbau, 1, 1955, S. 8—10. 


160 u 


Besprechungen aus der Literatur 


Arnold, A., Die Bedeutung der Chlorionen für die Pflanze. Botanische 
Studien, H.2. VEB Gustav Fischer, Jena 1955. Brosch. 10,70 DM. 


Bei der kaum noch zu überblickenden Zahl von Arbeiten auf dem Gebiet 
der Mineralstoffernährung ist es dankbar zu begrüßen, wenn einzelne 
Autoren sich-der Mühe unterziehen, das vorhandene Material zu sichten 
und unter einheitlichen Gesichtspunkten zu bearbeiten. Verf. hat in der 
vorliegenden Arbeit den Einfluß der Chlorionen für die Pflanze im wesent-. 
lichen in Form einer Literaturübersicht behandelt, wobei jedoch die Ergeb- 
nisse einer eigenen Versuchsreihe des Verf. mit Tomaten eingebaut worden 
sind. Behandelt werden in den einzelnen Abschnitten des Buches: das Vor- 
kommen der Chlorionen und die Aufnahme und Speicherung in der Pflanze; 
der Einfluß der Chlorionen auf den übrigen Mineralstoffhaushalt der Pflan- 
zen, auf den Wasserhaushalt sowie auf den Stoffwechsel organischer Ver- 
bindungen und auf das Wachstum und die Stoffproduktion. Schließlich 
werden noch die morphogenen Änderungen unter dem Einfluß der 
Chlorionen — insbesondere das Sukkulenzproblem — und die Frage der 
Chlorionenempfindlichkeit und der Chlorionentoleranz behandelt. Es kam 
dem Verf. bei der Darstellung der Probleme darauf an, die Wirkung der 
Chorionen soweit wie möglich zu trennen von der Wirkung der Natrium- 
ionen, der Natriumchlorid- und der Salzkonzentration schlechthin. Unter 
Beachtung dieser Einschränkungen, die die Ergebnisse vieler Arbeiten 
zweifelhaft erscheinen lassen, kommt der Verf. zu folgenden Grundauflas- 
sungen: Die von den Pflanzen leicht aufgenommenen Chlorionen sind die 
einzigen Anionen, die, von geringen Ausnahmen abgesehen, nicht in den 
Stoffwechsel der Pflanzen einbezogen werden. Da sie im Plasma kaum oder 
gar nicht adsorbiert werden, liegen die Chlorionen in der Zelle als freie 
Ionen vor, die zusammen mit freien Kationen Ionenpaare bilden. Dadurch 
erhöht sich in. Gegenwart größerer Mengen von Chlorionen stets der Gehalt 
an freien Ionen und damit der Aschengehalt der Zellen, insbesondere der 
Gehalt an Ca-Ionen. Wie alle freien Ionen, so beeinflussen auch die 
Chlorionen die osmotischen Verhältnisse in der Zelle. Insbesondere bei den 
Halophyten ‘kann der Anteil am osmotischen Wert, den Chloride aus- 
machen, sehr hoch sein und 40—95 °/o betragen. Bei den Glykophyten liegen 
die entsprechenden gemessenen Werte zwischen 0,5—65 °/s. Die Chlorionen 
scheinen die Wasseraufnahme nicht zu beeinflussen, wohl aber die Transpi- 
ration zu hemmen. Hier handelt es sich aber nach Ansicht des Verf. nicht 
um eine spezifische Wirkung der Chlorionen, sondern um eine allgemeine 
Wirkung freier Ionen in der Pflanze. Das gleiche gilt für festgestellte Wir- 
kungen größerer Chlorionenmengen im Nährmedium hinsichtlich des Kohlen- 
hydrathaushaltes der Pflanzen und hinsichtlich des Sukkulenzgrades der 
Blätter. Auch hier ist nach Ansicht des Verf. das Verhältnis adsorbierte zu 
freie Ionen entscheidend. Eine spezifische Wirkung der Chlorionen wird 
nicht angenommen. Auf Grund eigener Versuche mit Tomaten vertritt der 
Verf. weiter die Ansicht, daß 80°/o der Anionen als Chlorionen in der Nähr- 
lösung vorhanden sein können, ohne daß die Pflanzen geschädigt werden. 
Von einer Chlorionenempfindlichkeit kann daher keine Rede sein, und die 
Chlorionentoleranz ist an sich unbeschränkt. Wenngleich der Verf. der Auf- 
fassung ist, daß den Chlorionen weder eine spezifische Wirkung zukommt, 
noch daß pathologische Wirkungen zu hoher Chlorionenmengen anzunehmen 
sind, so weist er doch an vielen Stellen des Buches auf noch ungeklärte 
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Fragen hin. Es bleibt daher zu hoffen, daß der Verf. sich der experimen- 
tellen Klärung der aufgezeigten offenen Fragen annehmen möge. 


H. Baumeister (Münster/Westf.) 


Frickhinger, H. W. (f), Leitfaden der Schädlingsbekämpfung. 3. völlig 
neubearbeitete Auflage. Wissenschaftl. Verlags-GmbH., Stuttgart 
1955. 505 S., 405 Abb. Lwd. 47,— DM. 

Zwischen dem Erscheinen der 2. und 3. Auflage von Frickhinger's 
Leitfaden liegen 12 Jahre. Seitdem hat es auf dem Gebiete des Pflanzen- 
schutzes umwälzende Fortentwicklungen gegeben. Eine Neuauflage dieses 
Lehrbuches war daher dringend notwendig, wenn es nicht als veraltet den 
Anschluß an den heutigen Stand unseres Wissens verlieren wollte. Nun 
liegt die Neuauflage vor uns, gegenüber der 2. Auflage um 109 Seiten und 
102 Abbildungen vermehrt. Den umfangreichsten Teil des Buches nehmen 
mit 289 S. wieder die tierischen Schädlinge ein, denen die pflanzlichen 
Krankheitserreger mit 88 S. gegenüberstehen. Neu hinzugekommen ist ein 
von K. Heinze bearbeitetes Kapitel über die Viruskrankheiten der Pflan- 
zen, die seit Jahren immer mehr an Bedeutung gewinnen. 

Die größten Veränderungen gegenüber der alten Auflage finden sich 
entsprechend den auf diesem Gebiet gemachten Fortschritten bei der Be- 
kämpfung der tierischen Schädlinge, wo der Verfasser die synthetischen 
Kontaktinsektizide mit einbauen mußte. Es ist dies auch im großen und 
ganzen gut gelungen, wenngleich einzelne Wirkstoffe wie z.B. das Aldrin 
unter den Bodeninsektiziden oder die neuen Akarizide (Chlorbenzilat, 
Benzolsulfonat u.a.) bei den Spinnmilben etwas zu kurz gekommen sein 
dürften. Bei der immer noch stürmischen Fortentwicklung von Pflanzen- 
schutzmitteln ist es jedoch, kaum noch möglich, ein Lehrbuch herauszu- 
bringen, welches nach dem Erscheinen noch völlig auf dem neuesten Stand 
ist. — Völlig umgestellt wurden auch die Kapitel über Unkrautbekämpfung 
mit Wuchsstoffen, die Nagerbekämpfung mit neuen Wirkstoffen wie Alpha- 
naphthylthioharnstoff und Cumarinderivaten, In einem ebenfalls neu hinzu- 
gekommenen Kapitel hat Verfasser eine zusammenfassende Darstellung 
über die synthetischen Kontaktinsektizide und die systemischen Insektizide 
gegeben. Dieses Kapitel wird.all denen besonders nützlich sein, die sich in 
einer kurz gefaßten Darstellung einen Überblick verschaffen wollen über 
diese bei der Insektenbekämpfung z.Z. fast ausschließlich benutzten Wirk- 
stoffe. Wie auch in anderen Büchern, so werden in dem „Leitfaden“ bei 
der Bekämpfung der Schädlinge die in Betracht kommenden Bekämpfungs- 
mittel vielfach mit ihren Handelsbezeichnungen aufgeführt. Hier hätte es 
genügt, wenn nur die Wirkstoffgruppen angegeben wären. Kleine Un- 
stimmigkeiten, wie Empfehlung von E605-Staub gegen Kartoffelkäfer, von 
Toxaphenpräparaten gegen Pflaumensägewespe oder Eingruppierung des 
Blattrandkäfers (Sitona lineata) unter die Blattkäfer können den Wert dieses 
bereits seit langem bewährten Buches nicht schmälern. 

So wird auch die Neuauflage von Frickhingers Leitfaden dem Bio- 
logen, Apotheker, Drogisten und Chemiker, für die das Buch in erster Linie 
bestimmt ist, eine willkommene Veröffentlichung sein. Als eine besonders 
glückliche Fügung muß man es ansehen, daß es dem leider inzwischen ver- 
storbenen Verfasser noch vergönnt war, kurz vor seinem Hinscheiden den 
letzten Schliff an sein Werk zu legen. 

So möge auch diese letzte von H. W. Frickhinger selbst besorgte 
Neuauflage eine ebenso günstige Aufnahme wie ihre Vorgänger finden. 


P. Steiner, Braunschweig. 
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v. Guttenberg, H., Lehrbuch der Allgemeinen Botanik. Akademie- 
Verlag, Berlin 1955. 4. neubearb. Aufl. 708 S., 637 Abb., 7 Taf. 
Gbd. 25,— DM. ‘ 


Gehérte.v. Guttenbergs „Allgemeine Botanik” schon in den ersten 
drei, kaum veränderten Auflagen zu den erfreulichsten Werken der Lehr- 
buchliteratur, so gilt dies in vermehrtem Maße für die vorliegende Neu- 
auflage, die an vielen Stellen gründlich überarbeitet ist. Der Versuchung, 
unter Berücksichtigung der Fortschritte der Forschung, insbesondere auf dem 
Gebiete der Stoffwechselphysiologie, die einschlägigen Kapitel erheblich 
auszuweiten, ist der Verf. nicht erlegen. In weiser Beschränkung wird der 
Rahmen auch jetzt nur so weit gesteckt, daß der Inhalt dem Anfänger zugäng- 
lich bleibt, gemäß der im Vorwort zur ersten Auflage ausgesprochenen 
Planung. Dennoch zeigt die vierte Auflage manche begrüßenswerte Neuerung 
in fast allen Kapiteln. Im morphologischen Teil ist die Embryologie der 
Angiospermen sehr viel ausführlicher gehalten, bei der Entwicklungs- 
geschichte des Sprosses ist— mit gewissem Vorbehalt — die Tunica-Corpus- 
Lehre aufgenommen, die Beschreibung des Wurzelvegetationspunktes abge- 
ändert und wesentlich erweitert. Über die Grenzen der ratsamen bzw. für ein 
Lehrbuch dieser Art erforderlichen. Stoffbeschränkung kann man naturgemäß 
geteilter Meinung sein. Beispielsweise fände Ref. es wünschenswert, wenn 
nicht von einer „ausschließlich“ racemösen Verzweigung der Wurzeln 
gesprochen würde. 

Die stärkste Umarbeitung und Erweiterung ist im Kapitel „Stoffwechsel- 
physiologie” und besonders bei der Darstellung der Dissimilationsvorgänge 
zu verzeichnen. Neu bzw. ausführlicher sind die Viren, Vitamine, Wachs- 
tumshormone und die Periodizitätserscheinungen abgehandelt. Die mit 
großem didaktischen Verständnis ausgewählten Abbildungen sind größten- 
teils beibehalten. So zeigt trotz der Umarbeitung das Lehrbuch in allen Ab- 
schnitten die gleiche paritätische Berücksichtigung aller Teilgebiete der allge- 
meinen Botanik wie bisher und hat damit einen seiner Hauptvorzüge be- 
wahrt. Der Verlag hat das Buch vorzüglich ausgestattet, der Preis ist 


erfreulich niedrig. Hassebrauk, Braunschweig. 


Haller, K. E., H. H. Fickler und F. K. Hartmann, Waldbäume, 
Sträucher und Zwergholzgewächse. Winters Naturwissenschaftliche 
Taschenbücher IV, 5. völlig neugestaltete Aufl., Carl Winter, Uni- 
versitätsverlag, Heidelberg 1955. 259 S., 38 Abb., 96 Taf. Geb. 
7,80 DM. ; 


Hartmann, F.K., und A. Rühl, Unsere Waldblumen und Farngewächse, 
I. Band. Winters Naturwissenschaftliche Taschenbücher V, 4. völlig 
neugestaltete Aufl., Carl Winter, Universitätsverlag, Heidelberg 
1954. 199 S., 27 Abb., 64 farb. u. 8 Fot-Taf. Geb. 8,90 DM. 


Die Neuauflagen von Winters naturwissenschaftlichen Taschenbüchern 
haben überall uneingeschränkte Anerkennung gefunden. Der Band , Wald- 
bäume und Sträucher“ liegt nun in 5. Auflage vor. Wenn auch Sinn und 
Ziel seit der 1. Auflage 1910 gleichgeblieben sind, so würde doch der Text 
völlig neu bearbeitet. Okologie und Soziologie sind in Sonderabschnitten 
berücksichtigt worden, die F. K. Hartmann schrieb. Hier finden sich 
Beiträge über einwanderungsgeschichtliche und ökologische Grundlagen. 
Der einleitende Teil enthält außerdem einen Überblick über die regionale 
Gliederung Deutschlands, während die pflanzengeographischen Verhältnisse 
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der natiirlichen Landschaften Deutschlands im Band 2 der , Waldblumen und 
Farngewdchse” dargestellt werden sollen. Die schon aus früheren Auflagen 
bekannten 96 farbigen Tafeln von Margarete Schrödter sind 
hervorragend. 

Die „Waldblumen und Farngewächse“ umfassen nunmehr zwei Bände, 
wodurch eine recht ausführliche Behandlung der einzelnen Pflanzen möglich 
wurde. Der vorliegende erste Band ist ebenfalls auf ökologisch-vegeta- 
tionskundlicher Grundlage völlig neu gestaltet worden. Damit wurde auch 
die systematische Anordnung nach Familien aufgegeben und eine Gliede- 
rung nach Standortgruppen vorgenommen. Bei jeder Pflanze finden sich 
neben einer einwandfreien morphologischen Beschreibung Angaben zur 
Arealkunde, über das ökologische und pflanzensoziologische Verhalten und 
die Vermehrungsbiologie. Recht wertvoll ist im einleitenden Teil ein 
längerer Abschnitt über die Gliederung der Waldgesellschaften Deutsch- 
lands. Die 64 farbigen Tafeln sind zum größten Teil sehr gut. 

Diese beiden Taschenbücher stellen durch ihre moderne, die Soziologie 
berücksichtigende Darstellung etwas ganz Neues dar. Sie genügen allen 
wissenschaftlichen Anforderungen, die man an ein Taschenbuch stellen 
kann. Es dürfte wohl nichts dieser Art und Preislage im Buchhandel geben. 
Winters naturwissenschaftliche Taschenbücher sind bereits so bekannt 
und geschätzt, daß sie keiner besonderen Empfehlung bedürfen, 


J. Ullrich, Braunschweig. 


Internationaler Code der Botanischen Nomenklatur. (Deutsche Fas- 
sung). Im Auftrage des Botanischen Gartens und Museums, Berlin- 
Dahlem, und des Deutschen Gartenbau-Nomenklatur-Ausschusses 
im Zentralverband des Deutschen Gemüse-, Obst- und Garten- 
baues e.V. von G. M. Schulze. Paul Parey, Berlin und Ham- 
burg 1954. Kart. 8— DM. Anhang III: Internationaler Code der 
Nomenklatur für Kulturpflanzen gesondert beziehbar. Geh. 3,— DM. 


Jeder Wissenschaftler, der sich mit systematischen Fragen auf dem Ge- 
biete der Botanik und Zoologie zu befassen hat, kennt die Schwierigkeiten 
der Nomenklatur, die Fülle der Synonyme für die Gattungen und Arten. 
Schon seit dem vorigen Jahrhundert datieren die Bestrebungen, hier Ord- 
nung zu schaffen und den z. T. außerordentlich angeschwollenen Syno- 
nymen-Berg abzubauen. Für die deutsche Flora hat sich Mansfeld der 
umständiichen Arbeit unterzogen, eine gültige Namensliste der Arten zu- 
sammenzustellen. Er stützte sich dabei auf die Nomenklaturregeln, die auf 
dem Wiener Internationalen Botanikerkongreß 1905 erstmalig ausgearbeitet 
waren. In der Zwischenzeit ergab sich die Notwendigkeit einer erneuten 
Überarbeitung dieser Wiener Vorschläge. Nachdem schon auf dem Stock- 
holmer Botanikerkongreß 1951 eine besondere Nomenklaturkommission 
sich mit diesen Fragen beschäftigt hatte, legt jetzt J. Lanjouw vom 
Botanischen Museum Utrecht zum Botanikerkongreß Paris 1954 einen neuen 
Entwurf vor, der das Ergebnis der Zusammenarbeit eines internationalen 
Systematikergremiums darstellt. Die deutsche Fassung bearbeitete G. M. 
Schulze vom Botanischen Museum Berlin-Dahlem. 


Das erste Kapitel legt kurz die allgemeinen Gesichtspunkte, leitende 
Grundsätze und Definitionen dar. Im Kapitel II werden die Kategorien 
der Taxa und ihre Bezeichnung durch Fachausdrücke behandelt. Es ist un- 
möglich, hier auf alle Einzelheiten einzugehen. Ich möchte nur auf die für 


164 eat Besprechungen aus der Literatur 


den Pflanzenpathologen wichtige Empfehlung 14a hinweisen, nach der bei 
parasitischen Pilzen, die auf bestimmte Wirtspflanzen spezialisiert sind, 
sich morphologisch aber nicht unterscheiden lassen, von der leidigen Art- 
macherei in Zukunft abgesehen werden soll. Physiologisch spezialisierte 
Formen sollen einfach als „formae speciales“ bezeichnet werden. Wie not- 
wendig diese Empfehlung ist, demonstriert am besten die finnische Ustila- 
gineen-Monographie von Lire, der z. B. die Sammelart Ustilago violacea 
auf Grund ihres Infektionsverhaltens in verschiedene Arten aufteilte, Eine 
einwandfreie Artbestimmung auf physiologischer Grundlage würde also 
jedesmal den arbeitsreichen Infektionsversuh an einer ganzen Auswahl 
von Caryophyllaceen zur Voraussetzung haben. 


Kapitel III befaßt sich mit den Fragen der Priorität und den Namen der 
Taxa und verlangt vor allem bei neu aufgestellten Arten eine Typen- 
hinterlegung in den Museen. Nicht unwichtig ist, besonders im Hinblick 

. auf den Usus in angelsächsischen Ländern, die Empfehlung 83, bei Maß- 
und Gewichtsangaben nur das metrische System zu verwenden. 


In besonderen Anhängen wird die Nomenklatur für Bastarde und die 
Nomenklatur für Kulturpflanzen dargestellt. Besonders die letztgenannten 
Vorschläge sind für die Sortenbezeichnungen der landwirtschaftlich-gärtne- 
rischen Züchtungen nur dringendst zur Beachtung zu empfehlen, um end- 
lich die Diskrepanz zwischen wissenschaftlicher und gärtnerischer Bezeich- 
nung zu beseitigen. 


Im gleichen Sinne sind besondere Vorschriften für die Bezeichnung der 
fossilen Pflanzen ausgearbeitet worden. 


Ein großer Anhang bringt eine Zusammenstellung der Nomina conser- 
vanda. Das Buch gehört als fester Bestand in die Bibliothek eines jeden 
Fachbotanikers und praktischen Pflanzenzüchters. 


R. Bauch, Hiddensee. 


Jancke, W., Kampf um Milliarden. Duncker & Humblot Verlag, Berlin 
und München 1955. 196 S., 60 Abb. Leinen 15,60 DM. 


Der Verfasser hat sich die schwere Aufgabe gestellt, weitere Kreise auf die 
riesigen Verluste hinzuweisen, die unsere Kulturpflanzen und ihre Produkte 
alljährlich durch eine Unzahl von Krankheiten und Schädlingen erleiden, und 
den Kampf des Pflanzen- und Vorratsschutzes gegen diese ständige Bedrohung 
unserer Lebensgrundlage zu schildern. Das Buch wendet sich an Laien, 
Es ist deshalb eine Sprache gewählt, die diesen verständlich ist, wie schon 
aus den Kapitelüberschriften „Sehen wir uns zu Hause um“, „Ein Rundgang 
durch den Hausgarten”, „Angriff unter freiem Himmel“ usw. hervorgeht. 
Dem Fachmann sagt Jancke nichts Neues; aber der Fachmann, der zur 
Genüge weiß, wie schwer Nicht-Fachleute, u. U. auch solche, die Verant- 
wortung tragen, auf diese lebenswichtigen Dinge anzusprechen sind, stellt 
bei näherer Durchsicht des Buches mit Bedauern fest, daß vom Verf. schwer- 
lich der richtige Weg gewählt ist. Das Buch fordert mehrfach, u.a. hin- 
sichtlich der Bewertung der Schädlinge wie der Bezifferung der Schadens- 
zahlen zur Kritik heraus. Das an sich außerordentlich begrüßenswerte An- 
liegen des Verf. verpflichtet aber, gerade weil er sich an Laien wendet, zu 
einer Behandlung des Stoffes, die nicht die geringsten Zweifel an der 
Kreditwürdigkeit aufkommen läßt. 

Hassebrauk, Braunschweig. 
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Knapp, R., Experimentelle Soziologie der höheren Pflanzen. Bd.!: 
Einwirkung der Pflanzen aufeinander, Soziologie der Keimung und 
des aufwachsenden Bestandes. Verlag Eugen Ulmer, Ludwigs- 
burg. 202S., 50 Abb., 65 Tab. Gebd. 14,50 DM. 


Aufgabe der Pflanzensoziologie ist die Erfassung der sozialen Zusammen- 
hänge von Gruppenbildungen der Gewächse. In den letzten 30 Jahren 
wurde zu diesem Problemkreis ein gewaltiges Beobachtungsmaterial gesam- 
melt, das sich jedoch im wesentlichen auf die Erfassung der Vergesell- 
schaftungsformen, ihre Klassifizierung und ihre beschreibende Deutung be- 
schränkt. Ein erster Schritt zur kausalen Fragestellung bedeutete die 
gleichzeitige messende Erfassung der klimatischen und edaphischen Faktoren 
und deren Zuordnung zu bestimmten Gesellschaftsformen. Erst in jüngster 
Zeit gewinnen induktive Untersuchungen über die soziale Natur der Gesell- 
schaften und Pflanzenbestände zunehmend an Bedeutung. Dabei wird vor 
allem der komplexe Charakter des Phänomens „Assoziation“ deutlich, der 
sich in den seltensten Fällen durch einen Faktor erklären läßt. Größtes 
Interesse werden daher alle Ansätze beanspruchen müssen, die sich um eine 
exakte Erfassung der gesellschaftsbildenden Faktoren mit den objektiv 
messenden Methoden der Pflanzenphysiologie bemühen. 


Das Buch von Rüdiger Knapp faßt die bisherigen Arbeiten unter diesem 
Blickwinkel zusammen. Es umgreift damit den gesamten Wissenschafts- 
zweig der „experimentellen Pflanzensoziologie“. So zeigt auch das zwei- 
bändig angelegte Werk, von dem der erste Teil erschienen ist, einen aus- 
gesprochenen Programmcharakter. Das Verdienst des Verfassers ist vor 
allem, die Fülle des Materials, das zum Teil an schwer zugänglichen Stellen 
und in nicht einschlägigen Arbeiten zerstreut vorliegt, unter einen einleitend 
skizzierten Gesichtspunkt zusammengefaßt zu haben. Es verwundert daher 
nicht, daß wesentliche Beiträge zu Einzelproblemen aus dem Arbeitskreis 
des Autors selber stammen, 


In einem einleitenden Kapitel setzt sich der Verfasser mit den Aufgaben 
und Zielen der experimentellen Pfianzensoziologie auseinander. Damit steckt 
er zugleich die Wege, die bei der Untersuchung-der Erscheinungen, welche 
beim Zusammentreffen von verschiedenen Individuen von Gewächsen wirk- 
sam sind, zu beschreiten sind, ab: 


Am leichtesten sind zunächst die Wechselwirkungen zwischen Individuen 
gleicher Spezies zu erfassen, ohne daß diesem Kraftfeld bei der Assozia- 
tionsbildung größere Bedeutung zufällt. Sodann sind künstliche Kombina- 
tionen zweier und mehrerer Arten zu untersuchen. Die Kausalanalyse des 
sozialen Verhaltens eines Individuums oder einer Art in einem stabilisier- 
ten Verband wird das nächste Ziel sein, Erst auf Grund der Ergebnisse 
solcher Untersuchungen kann sodann die Frage gestellt werden, ob die 
Wechselwirkungen der Gewächse untereinander, die beim Aufeinandertreffen 
von Individuen zu Kollektiven ablaufen, entscheidend die Artenzusammen- 
setzungen von Pflanzengesellschaften bestimmen. Am Ende steht also die 
Fragestellung der experimentellen Pflanzensoziologie: Sind Assoziationen in 
ihrer konstanten Reaktionsweise mit Organismen vergleichbar, oder sind 
sie lediglich Gebilde des Zufalls, die sich im Zustand eines labilen Gleich- 
gewichtes befinden? Daß bei all diesen Problemen die höheren Pflanzen 
nicht losgelöst von der Welt der Mikroorganismen betrachtet werden 


“ dürfen, wird aus der Knappschen Darstellung eindringlich klar. Hier 


weitet sich das Werk bereits zu einer allgemeinen kausalen Soziologie der 
Lebewesen überhaupt. 
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„Die experimentelle Soziologie der höheren Pflanzen“ von R. Knapp 
befaßt sich im ersten Band vor allem ausführlich ‚mit der Soziologie der 
Keimung und des aufwachsenden Bestandes. Zu den verschiedenen Fak- 
toren, die die Keimung beeinflussen, legt der Verfasser eine Fülle noch 
unveröffentlichten Materials vor. Gerade aber auch hier tritt zutage, wie 
schwierig die Gewinnung reproduzierbarer Ergebnisse ist. Kaum ein Ver- 
such kann so angelegt werden, wie es das klassische Experiment verlangt: 
eine Variable unter Konstanterhaltung aller anderen Faktoren. Hinzu 
kommt, daß die Streuung im natürlichen Boden sehr groß ist, jede Abstrak- 
tion unter Laborbedingungen jedoch zugleich eine unbiologische Verein- 
fachung zur Folge hat. 

Man darf mit Spannung den in Vorbereitung befindlichen zweiten Band 
erwarten, dessen Hauptkapitel sich mit den Reaktionen von Pilanzengesell- 
schaften, der experimentellen Sukzessionsforschung und mit den Methoden 
der experimentellen Pflanzensoziologie befassen soll. 

Dem Verfasser wird man dankbar sein müssen, daß er der experimen- 
tellen Pflanzensoziologie ein Haus gebaut hat, in dem noch viele Wohnun- 
gen der Ausfüllung mit fehlerkritischen, exakten und reproduzierbaren Ver- 
suchsreihen harren. ° Linskens, Köln. 


Knaurs Pilzbuch. Herausgegeben von L. Zeitlmayr. Th. Knaur 
Nachf. Verlag, München 1955. 243 S., 70 Farbtafeln, Leinen 9,80 DM. 


Angesichts der beachtlichen Anzahl nach dem Kriege erschienener „Pilz- 
bücher“, von denen mehrere verwöhntesten Ansprüchen genügen, mußte 
die Herausgabe eines weiteren Pilzbuches als ein Wagnis angesehen 
werden. Man kann aber dem Herausgeber und dem Verlag zugestehen, 
daß dieses Wagnis vollauf gelungen ist. Das Verdienst gebührt in erster 
Linie dem Illustrator Claus Caspari. Seinen 70 farbigen Pilzdarstellun- 
gen, die auch in der Wiedergabe hervorragend sind, dürfte zweifellos der 
Lorbeer zuzuerkennen sein, wenn man die Illustrationen der einschlägigen 
Literatur vergleicht. Darob soll aber nicht verkannt werden, daß auch 
Zeitlmayr mancherlei zu sagen weiß, was man in anderen Pilzbüchern 
nicht findet. Aus seinen Ausführungen spricht der versierte Praktiker, der 
aus der Beratung und von Exkursionen her den Kontakt mit den laien- 
haften Pilzfreunden gefunden und bewahrt hat. Für diese ist das Büchlein 
geschrieben; es kann ihnen vorbehaltlos empfohlen werden. Aber auch 
der Kenner wird es gern zur Hand nehmen und sich an Casparis Farb- 
tafeln begeistern. . Hassebrauk, Braunschweig. 


Kronen-Kalender „Pflanzen“, Kronen-Verlag, Hamburg. 4,50 DM. 
Der Kronen-Verlag hat auch für das Jahr 1956 wieder einen Kalender 
mit 12 Pflanzendarstellungen herausgebracht. Die wunderbaren Farbtafeln 
Claus Casparis erfreuen nicht nur jeden Fachbotaniker, sondern jeden 
Naturfreund schlechthin. Der Kalender wird sich zweifellos zu Weih- 
nachten auf vielen Gabentischen finden und zu den alten neue Freunde 
gewinnen. Hassebrauk, Braunschweig. 


Kosmos-Lexikon der Naturwissenschaften unter besonderer Berück- 
sichtigung der Biologie. Redaktion: W. F. Reinig. Franckh’sche 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 1955. 2 Bände, 3500 Textspalten, 
mehr als 5000 Illustrationen und 440 Abb. auf 48 Tafeln. Komplett 
Ganzleinen 65,— DM, Leder 78,— DM. 
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Das Kosmoslexikon liegt nunmehr abgeschlossen vor. Es war schon 
während der Herausgabe des 1. Bandes wiederholt in dieser Zeitschrift auf 
die hohe Qualität hingewiesen, die dieses Werk der Franckh'schen Verlags- 
buchhandlung auszeichnet. Referent kann dieses Lob nach dem Erscheinen 
des 2. Bandes nur wiederholen und unterstreichen. Man ist immer wieder 
überrascht, welche Fülle von Stichworten angeführt ist, und mit welcher 
Könnerschaft die ‘einzelnen Sachbearbeiter (für botanische Belange W. J. 
Fischer, Stuttgart) auf engstem Raume das Wesentliche herausgestellt 
haben. Etwas unklar bleibt es beim Durchblättern des 2. Bandes lediglich, 
nach welchem Gesichtspunkt die angeführien naturwissenschaftlichen For- 
scher ausgewählt und an *Hand welcher Unterlagen ihre Kurzbiographien 
verfaßt sind; hier sind leider mehrfach Lücken und Ungenauigkeiten zu 
verzeichnen. — Die Bebilderung ist sehr reichhaltig und fast durchweg vor 
züglich; das gilt vor allem für die Textabbildungen. Unter den Farbtafein 
zeichnen sich einige von Claus Caspari durch ihre Meisterschaft aus. 


Das Kosmoslexikon ist eine Leistung, auf die der Verlag und die Mit- 
arbeiter stelz sein können. Nicht nur dem naturwissenschaftlich interessier- 
ten Laien, sondern dem Naturwissenschaftler aller Disziplinen kann es 
wärmstens empfohlen werden. Hassebrauk, Braunschweig. 


Molisch, H., Botanische Versuche und Beobachtungen ohne Apparate. 
3. Aufl. Herausgegeben von R. Biebl. Gustav Fischer, Stuttgart 
1955. 176S., 67 Abb. Kart. 12,40 DM. 


Wenn ein Buch — ohne ein ausgesprochenes Lehrbuch zu sein — in deı 
heutigen „bücherscheuen” Zeit nach relativ kurzem Abstand in neuer Auf- 
lage erscheinen kann, dann muß es seinen Zweck erfüllen. Molisch 
wendet sich mit seinen botanischen Versuchen ohne Apparate in erster 
Linie an den Pflanzenfreund und die Jugend. Man muß dem Herausgeber 
und dem Verlag dafür dankbar sein. daß durch die Neuauflage diese An- 
leitungen wieder allgemein zugänglich sind. In sprachlicher Hinsicht hat der 
Herausgeber auch in dieser Auflage weitgehend den Originaltext übernom- 
men, durch einige Umstellungen aber eine zweckmäßigere Stoffanordnung 
erreicht. Praktisch kommen alle Gebiete der sog. Allgemeinen Botanik 
zur Sprache, so die Anatomie, und aus der Physiologie werden die Farbe 
der Pflanze, die Ernährung und die Bewegungen sehr eingehend behandelt, 
aber auch Atmung und Gärung, Lichtentwicklung, Wachstum, Ruheperiode, 
Erfrieren und Gefrieren werden berücksichtigt. Weitere Abschnitte sind der 
Lebensdauer, der Fortpflanzung und der Verbreitungsbiologie gewidmet. 
Man ist immer wieder überrascht, mit welch einfachen Mitleln und auf welch 
einprägsame Weise es Molisch verstanden hat, zu demonstrieren. 
Häufig bleibt es aber bei der Demonstration, und der Schüler wird ange- 
regt, selber der Ursache nachzugehen. Nicht selten findet sich aber auch 
eine teleologische Betrachtungsweise. 

Auf einige Punkte sei noch hingewiesen, die man vielleicht in einer 
Neuauflage etwas ändern könnte. Man sollte auch bei starker Verein- 
fachung in bezug auf das Anthocyan und die Farbtöne heute nicht mehr 
sagen (S 14), daß der Zellsaft je nachdem, ob er sauer, neutral oder schwach 
alkalisch reagiert, rot, violett und blau erscheint, Auch die Formulierung 
(S.78), daß die Organismen den Sauerstoff aufnehmen, um ihn zur Ver- 
brennung organischer Substanz zu verwenden und dann als Verbrennungs- 
produkte Kohlendioxyd und Wasser abgeben, dürfte bei dem Laien Vor- 
stellungen auslösen, die mit unserer heutigen Kenntnis von der Atmung 
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nicht mehr vereinbar sind. Daß Trapa natans eine in Seen in großer Menge 
vorkommende Wasserpflanze ist (S. 46), dürfte zumindest für Deutschland 
nicht mehr zutreffen. Robinia pseudacacia ist unpaarig und nicht paarig 
gefiedert (S. 114). Die Feststellung, daß bei Ranunculus ficaria einerseits 
die Neigung, Früchte hervorzubringen, fast ganz erloschen ist (S.142), an- 
dererseits es aber ein günstiges Objekt für die Beobachtung von Elaioso- 
men an den Samen sein soll, entbehrt nicht eines gewissen Widerspruchs. 
Einige Druckfehler, besonders auch bei den Hinweisungszahlen für das 
Literalurverzeichnis, müßten noch ausgemerzt werden. 

Vor allem dem Lehrer der mittleren und höheren Schulklassen sei.das 
Büchlein sehr empfohlen, da es zeigt, wie man den botanischen Unterricht 
auch ohne kostspielige Hilfsmittel interessant gestalten kann. 


H. Drawert (Berlin-Dahlem). 


Pareys Illustriertes Gartenbau-Lexikon. Herausgegeben von Richard 
Maatsch unter Mitwirkung zahlreicher Mitarbeiter. 5. Auflage 
in 2 Bänden. Verlag Paul Parey, Berlin und ee 1955. Etwa 
13 Lieferungen. Je Lieferung 8,40 DM. 

Die ersten Lieferungen dieses lange erwarteten Werkes liegen jetzt vor 
und geben einen Eindruck vom Aufbau dieser 5. Auflage, die einer völligen 
Neubearbeitung gleichkommt. Dieser Eindruck ist sehr günstig und ent- 
spricht durchaus der Erwartung, welche die Namen des Herausgebers- und 
seiner Mitarbeiter erwecken mußten. Nicht nur dem praktischen Gärtner, 
sondern auch jedem anderen gärtnerisch Interessierten wird ein Werk ge- 
boten, das ihm bald unentbehrlich sein dürfte. Die Ausstattung und Be- 
bilderung sind sehr ansprechend. Wir behalten uns ein abschließendes Ur- 
teil vor, Uschdraweit (Berlin-Dahlem). 


Schönnamsgruber, H., Studien über den Phosphathaushalt von jungen 
Holzpflanzen, insbesondere von Pappeln. (Mittlg. d. Württ. Forstl. 
Versuchsanst. 1955, XII, Heft2.) Verlag Eugen Ulmer, Ludwigs- 
burg 1955. 68S., 62 Abb. Kart. 3— DM. 


In der vorliegenden Arbeit, die die Dissertation des Verf. deretetft wer- 
den die Ergebnisse von Kulturversuchen mit Pappeln und anderen Laub- 
baumen in Mitscherlichgefäßen bei unterschiedlicher Phosphordüngung be- 
schrieben. Verwendet wurden Sämlinge und in einigen Fällen bewurzelte 
Stecklinge. Die Entwicklung von: Pappelsämlingen wurde durch eine nie- 
dere Phosphatgabe (1,0 g Kaliumphosphat je Gefäß) gegenüber der phos- 
phatfreien Kontrolle bereits deutlich gefördert. Die Steigerung der Phos- 
phatgabe auf 3,0 g Kaliumphosphat hatte demgegenüber nur eine gering- 
fügige Verbesserung des Wachstums zur Folge. Mit der Blattanalysen- 
methode wurde nachgewiesen, daß der Phosphatgehalt der Blätter bei den 
unteren Phosphatgaben eine klar ersichtliche Beziehung zum Phosphat- 
gehalt im Nährmedium aufweist. Wurden stark überhöhte Phosphatmengen 
verwendet, so fehlten, wie Versuche mit bewurzelten Stecklingen der Ox- 
fordpappel zeigten, diese Beziehungen zwischen Phosphatgehalt der Blät- 
ter und dem Phosphatgehalt des Nährmediums. Die hohen. Phosphatgaben 
schädigten zudem das Wachstum der Pflanzen, So wurden die Blätter teil- 
weise abgeworfen und die Wurzelentwicklung gehemmt. Bei einjährigen 
Sämlingen der Zitterpappel konnte weiterhin festgestellt werden, daß der 
Phosphatgehalt der Blätter und auch die Trockensubstanzproduktion unter 
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dem Einfluß hoher MagneSiumgaben erheblich gesteigert wurden. Die Phos- 
phataufnahme ist, wie Versuche mit radioaktivem Phosphor (P??) ergaben, 
abhängig von der Belichtung, aber unabhängig von der Höhe der Tran- 
spiration bei den Pflanzen. Die höchsten Strahlungsintensitäten und damit 
auch die höchsten Anhäufungen von P? wurden zeitlich in den Nachmit- 
tagsstunden und örtlich in den mittleren Höhen der Pflanzen beobachtet. 

Hinsichtlich des Verhaltens der Pflanzen zur Phosphatdüngung unter- 
scheidet der Verf. bei den untersuchten Holzpflanzen drei Gruppen, und 
zwar: 

- Gruppe I, Optimum der Trockensubstanzproduktion bei ausreichender 
Phosphatversorgung: Larix decidua, Betula verrucosa, Quercus sessili- 
flora, Fagus silvatica, Acer pseudoplatanus, Tilia cordata, Fraxinus 
excelsior (Lichtpflanzen); 

Gruppe II, Optimum der Trockensubstanzproduktion bei erhöhter Phos- 
phatversorgung: Ulmus campestris, Sorbus torminalis, Fraxinus excel- 
sior (Trockenpflanzen); 

Gruppe III, Optimum der Trockensubstanzproduktion bei phosphatarmer 
Ernährung: Robina pseudacacia, Salix Smithiana. 

Die Versuchsergebnisse beweisen die Wichtigkeit, die die Mineralstoff- 
ernährung auch für die Forstwirtschaft besitzt. Es darf daher mit Interesse 
den Ergebnissen entgegengesehen werden, die der Verf. bei Gelände- 
untersuchungen in Waldbeständen gefunden hat und die an anderer Stelle 
veröffentlicht werden sollen. W. Baumeister (Münster i. Westf.). 
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Personalnachrichten 


Unser Mitglied Reg.-Rat Dr. J. Bärner, Berlin-Dahlem, erhielt an der 
Freien Universität einen Lehrauftrag für das Fachgebiet „Angewandte 
Botanik”. 

Unser Mitglied Frau Dr. Ingeborg v. Bernuth, Blickwedel, ist am 
11. November 1955 verstorben. 

Der Senat der Landwirtschaftlichen Hochschule Hohenheim hat unserem 
Mitglied Prof. Dr. H. Blunck die Würde eines Dr.agr.h.c. verliehen. 

Unser Mitglied Prof. Dr. W. Brouwer, Hohenheim, wurde auf Vor- 
schlag der Deutschen Gesellschaft der Landbauwissenschaften zum Nach- 
folger des turnusmäßig aus dem Forschungsrat ausgeschiedenen Vertreters 
des Acker- und Pflanzenbaus, Prof. Dr, Klapp, Bonn, berufen. 

Unser Mitglied Privatdozent Reg.-Rat Dr. Hassebrauk, Braun- 
schweig, wurde zum Oberregierungsrat ernannt. 

Unser Mitglied Privatdozent Dr. F. König, Steinach, wurde zum außer- 
planmäßigen Professor an der Landwirtschaftl. Fakultät der Technischen 
Hochschule München in Weihenstephan ernannt, 

Unser Mitglied Dr. E.-L. Loewel, Jork, ist von der Universitat Ham- 
burg zum Honorarprofessor der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fa- 
kultät ernannt worden. 

Zum Dekan für das Rektoratsjahr 1955/56 wurde von der Fakultät für 
Gartenbau und Landeskultur der Technischen Hochschule Hannover unser 
Mitglied Prof. Dr. W. Nicolaisen, Hannover-Herrenhausen, gewählt. 

Unser Mitglied Reg.-Rat Dr. Niemeyer, Bernkastel-Kues (Mosel), 
wurde zum Oberregierungsrat ernannt, 

Die “Canadian Phytopathological Society” hat unser Mitglied Prof. Dr.E. 
Schaffnit zum Ehrenmitglied ernannt. 

Unser Mitglied Prof. Dr. E Werdermann, Berlin-Dahlem, wurde 
als ordentlicher Professor für Systematische Botanik und Pflanzengeographie 
an die Freie Universität berufen. 


Aus der Mitgliederbewegung 


Ehrenmitglied 


Güssow, Dr. Hans J., *LIN-AM-LEE“, 2605 Killarney Road, Victoria 
B.C. (Canada). 


Neue Mitglieder 


Arenz, Dr. Regierungsrat an der Bayer. Landessaatzuchtanstalt, (13 b) 
Freising-Weihenstephan (Obb.). 

Beye, Dr. Frank, Mitarbeiter der Geigy A.-G., Basel, z.Z. Botanisches 
Institut der Universität, (17b) Freiburg (Br.), Schänzlestr. 9, 

Boeker, Dr. Peter, Institut für Boden- und Pflanzenbaulehre der Uni- 
versität, (22c) Bonn, Katzenburgweg 5. F 

Bucksteeg, Dr. Wilhelm, Chemisches und biologisches Laboratorium 
des Ruhrverbandes, (22a) Essen, Kronprinzenstr. 37. 

Hilkenbaumer, Dr. Friedrich, o. Professor, Direktor des Instituts für 
Obstbau der Universität, (22c) Bonn, Auf dem Hügel 6. 

v. Lochow, Dr. Jost, Assistent am Institut für Pflanzenbau und Pflanzen- 
züchtung der Universität, (20b) Göttingen, Nikolausberger Weg 9. 

Schulze, Dr. Erich, Privatdozent, Institut für Boden- und Pflanzenbau- 
lehre der Universität, (22c) Bonn, Katzenburgweg 5. 
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Anschriftenänderungen und Berichtigungen 

v. Bernuth, Dr. Ingeborg, Blickwedel, ist zu streichen. 

Bleier, Dr. Hubert, Professor, Direktor des Staatl. Forschungs- und 
Beratungsinstituts für Höhenlandwirtschaft, (17b) Donaueschin- 
gen, Max-Egon-Str. 16. 

Bolle, Dr. Friedrich, Sachbearbeiter am Pflanzenschutzamt, (24 b) Kiel, 
Westring 383, 

Ext, Dr, Werner, Oberregierungs- und Oberlandwirtschaftsrat, Direktor 
des Pflanzenschutzamts, (24b) Kiel, Westring 383. 

‚Hertzsch, Dr. Walther, Leiter der Abteilung Futterpflanzen des Max- 
Planck-Instituts für Züchtungsforschung (Erwin-Baur-Institut), (22 c) 
Köln-Vogelsang, Post Köln-Bickendorf. 

Hopfengart, Martin, Diplomlandwirt in der I. G. Pflanzenzucht, (13 b) 
München 15, Nußbaumstr. 14. 

Kolkwitz, Dr. Richard, Professor, (1) Berlin-Dahlem, Hüninger- 
straße 54, 

Rudorf, Dr. Wilhelm, o. Professor, Direktor des Max-Planck-Instituts 
für Züchtungsforschung (Erwin-Baur-Institut), (22c) Köln-Vogel- 
sang, Post Köln-Bickendorf. 

Schwartz, Dr. Wilhelm, Professor, Institut für Mikrobiologie, (3b) 
Greifswald, Straße der Nationalen Einheit 38. 

Stahl, Dr. Marianne, Wissenschaftl. Angestellte an der Landesanstalt 
für Pflanzenschutz, (14a) Stuttgart, Hohenheimer Str. 97. 

Warmbrunn, Dr, Karl, Leiter des Pflanzenschutzamts, (14a) Stutt- 
gart-W., Reinsburgstr. 32/34. 

Wellmer, Dr. Walter, Sachbearbeiter am Pflanzenschutzamt, (24 b) 
Kiel, Westring 383. 


P Einladung 
zur Mitgliederversammlung (Generalversammlung) der Vereinigung für an- 
gewandte Botanik. 
Die Mitglieder der Vereinigung für angewandte Botanik werden hiermit 
zur Teilnahme an der am 


Donnerstag, dem 24. Mai 1956, um 15 Uhr, 


in Hann. Münden stattfindenden Mitgliederversammlung (Generalversamm- 
lung) eingeladen. 

Mitglieder der Vereinigung für angewandte Botanik, die auf der Tagung 
in Hann. Münden einen Vortrag halten wollen, werden gebeten, Thema und 
voraussichtliche Dauer des Vortrags dem Vorsitzenden bis zum 20. Februar 
1956 mitzuteilen. C. Stapp, 1. Vorsitzender 


} e * 
Hinweis 


Auf Wunsch des Rektors der Technischen Hochschule Hannover bringen 
wir folgenden Hinweis: Die Technische Hochschule Hannover feiert vom 
28. Juni bis 1. Juli 1956 ihr 125jahriges Bestehen. Interessenten werden ge- 
beten, schon jetzt der Technischen Hochschule ihre Anschrift zu senden. 


